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Apg.1: „Den ersten Bericht habe ich verfaßt, o Theophilus, von allem, was Jesus anfing, sowohl zu tun als auch zu lehren,

V.2: bis zu dem Tage, an welchem er aufgenommen wurde, nachdem er den Aposteln, die er sich auserwählt, durch den Heiligen Geist Befehl gegeben hatte;
V.3: welchen er sich auch nach seinem Leiden in vielen sicheren Kennzeichen lebendig dargestellt hat, indem er vierzig Tage hindurch von ihnen gesehen wurde und über die Dinge redete, welche das Reich Gottes betreffen.
V.4: Und als er mit ihnen versammelt war, befahl er ihnen, sich nicht von Jerusalem zu entfernen, sondern auf die Verheißung des Vaters zu warten, - die ihr von mir gehört habt;
V.5: denn Johannes taufte zwar mit Wasser, ihr aber werdet mit Heiligem Geiste getauft werden nach nunmehr nicht vielen Tagen.
V.6: Sie nun, als sie zusammengekommen waren, fragten ihn und sagten: Herr, stellst du in dieser Zeit dem Israel das Reich wieder her?
V.7: Er sprach aber zu ihnen: Es ist nicht eure Sache, Zeit oder Zeiten zu wissen, die der Vater in seine eigene Gewalt gesetzt hat. 
V.8: Aber ihr werdet Kraft empfangen, wenn der Heilige Geist auf euch gekommen ist; und ihr werdet meine Zeugen sein, sowohl in Jerusalem als auch in ganz Judäa und Samaria und bis an das Ende der Erde.
V.9: Und als er dies gesagt hatte, wurde er emporgehoben, indem sie es sahen, und eine Wolke nahm ihn auf von ihren Augen hinweg.
V.10: Und wie sie unverwandt gen Himmel schauten, als er auffuhr, siehe, da standen zwei Männer in weißem Kleide bei ihnen,
V.11: welche auch sprachen: Männer von Galiläa, was stehet ihr und sehet hinauf gen Himmel? Dieser Jesus, der von euch weg in den Himmel aufgenommen worden ist, wird also kommen, wie ihr ihn gen Himmel habt auffahren sehen.
V.12: Da kehrten sie nach Jerusalem zurück von dem Berge, welcher Ölberg heißt, der nahe bei Jerusalem ist, einen Sabbathweg entfernt.
V.13: Und als sie hineingekommen waren, stiegen sie auf den Obersaal, wo sie blieben: sowohl Petrus, als Johannes und Jakobus und Andreas, Philippus und Thomas, Bartholomäus und Matthäus, Jakobus, Alphäus’ Sohn, und Simon, der Eiferer, und Judas, Jakobus’ Bruder. 
V.14: Diese alle verharrten einmütig im Gebet mit etlichen Weibern und Maria, der Mutter Jesu, und mit seinen Brüdern.
V.15: Und in diesen Tagen stand Petrus in der Mitte der Brüder auf und sprach (es war aber eine Menge von etwa hundertzwanzig beisammen):
V.16: Brüder, es mußte die Schrift erfüllt werden, welche der Heilige Geist durch den Mund Davids vorhergesagt hat über Judas, der denen, die Jesum griffen, ein Wegweiser geworden ist.
V.17: Denn er war unter uns gezählt und hatte das Los dieses Dienstes empfangen.
V.18: (Dieser nun hat zwar von dem Lohne der Ungerechtigkeit einen Acker erworben und ist, kopfüber gestürzt, mitten entzwei geborsten, und alle seine Eingeweide sind ausgeschüttet worden.
V.19: Und es ist allen Bewohnern von Jerusalem kundgeworden, so daß jener Acker in ihrer eigenen Mundart Akeldama, das ist Blutacker, genannt worden ist.)
V.20: Denn es steht im Buche der Psalmen geschrieben: „Seine Wohnung werde öde, und es sei niemand, der darin wohne“, und: „Sein Aufseheramt empfange ein anderer“. 
V.21: Es muß nun von den Männern, die mit uns gegangen sind in all der Zeit, in welcher der Herr Jesus bei uns ein- und ausging,
V.22: anfangend von der Taufe Johannes’ bis zu dem Tage, an welchem er von uns aufgenommen wurde, -von diesen muß einer ein Zeuge seiner Auferstehung mit uns werden.
V.23: Und sie stellten zwei dar: Joseph, genannt Barsabas, der Justus zubenamt war, und Matthias.
V.24: Und sie beteten und sprachen: Du, Herr, Herzenskündiger aller, zeige von diesen beiden den einen an, den du auserwählt hast,
V.25: um das Los dieses Dienstes und Apostelamtes zu empfangen, von welchem Judas abgewichen ist, um an seinen eigenen Ort zu gehen.
V.26: Und sie gaben Lose über sie; und das Los fiel auf Matthias, und er wurde den elf Aposteln zugezählt.“

Keine Auslegung vorhanden
Apg.2,1: „Und als der Tag der Pfingsten erfüllt wurde, waren sie alle an einem Orte beisammen.“

In der Apg.2 haben wir nun die Ausgiessung des Heiligen Geistes. Es ist jenes Pfingstereignis, von dem wir eben gehört haben. Dieser Abschnitt ist unter den Gläubigen Anlass zu mannigfaltigen Spekulationen. Ganz besonders bei solchen, die nicht richtig lesen können. Wir wollen das ganz offen sagen. Um Gottes Wort zu erkennen und zu verstehen ist Punkt 1 notwendig: Wir müssen es lesen können, ganz klar. Ich war vor Jahrzehnten einige Jahre in England. Dort drüben war ich natürlich der Sprache nicht kundig. Ich musste also anfangen Englisch zu lernen. Da wurde ich etwas gefragt. Und weil ich gemeint habe, dass es so richtig war, wie ich gefragt wurde, habe ich das bejaht. Aber das durfte gar nicht bejaht werden. Denn da kam genau das Entgegengesetzte davon heraus, was es sein sollte. Warum? Weil ich nicht richtig der Sprache kundig war. Wenn wir Gottes Wort aufnehmen wollen ist es notwendig, ohne auf Alter und Herkömmlichkeit, dass wir zuerst lesen müssen. Dieses Lesen hat nichts mit der Sprachkunde zu tun, dass wir etwa keine Analphabeten wären oder umgekehrt. Damit hat es nichts zu tun. Sondern wir müssen lesen, wie der Geist Gottes es uns sagt. Nicht wie wir es uns aussuchen, oder wie unser Verstand uns das mitteilt. Sondern wir brauchen einfach die Belehrung durch den Geist. Und da kann man nicht einfach darüber hinweglesen, was unser Verstand sagt. Genauso wenig wie uns das Wort Gottes nicht erlaubt, dass wir dann irgendwelche Dinge hineinlegen. Aber es ist einfach notwendig, dass wir durch die Hilfe des Herrn ein rechtes geistiges Verständnis haben. Dieses Geschehnis zu Pfingsten war im A.T. vorgeschattet. Wir haben das Geschehnis in 3.M.23. Da war uns bereits damals durch die Mitteilung des Wortes Gottes an Israel ein Fest gegeben, das auf Pfingsten hindeutete. Wir lesen das in 3.M.23,15ff. Das war das vierte Fest. Ab V.16 sollten sieben Wochen nach dieser Webegarbe gezählt werden. Dann sollten fünfzig Tage danach bis zum anderen Tag dieses Pfingsten gefeiert werden. Und zwar steht interessanterweise in V.18 „dieses Fest mit dem Feueropfer“. Wir haben es hier mit feurigen Zungen zu tun. Es steht mit dem Feueropfer, „lieblichen Geruchs dem Herrn“ in Verbindung. Des Weiteren haben wir auch Mitteilungen in V.22. Wenn sie die Ernte eingebracht haben, sollten sie [den Rand des Feldes nicht gänzlich abernten und keine Nachlese der Ernte halten]. Das steht ausdrücklich hier in diesem Ereignis des vierten Festes, nämlich Pfingsten, geschrieben. Und man könnte sich fragen, warum uns hier mitgeteilt wird, dass nun gerade das Feld nicht bis zum Rand abgeerntet werden soll. Wir müssen uns Gedanken machen. Ausdrücklich das steht da drin. Und wir könnten fragen: Was hat denn das auf dem Feld Liegenlassene für den Fremdling, dass der auch was hat, mit Pfingsten zu tun. Ganz einfach: In dem kommenden Geschehnis der Ausgiessung des Heiligen Geistes sollten wir die Segnung nicht allein für uns verbrauchen, sondern wir sollen an die Fremdlinge denken, an solche, die nicht zum Hause Gottes gehören. Das ist eigentlich der Hintergrund. Dass wir zwar nicht von Mensch zu Mensch den Geist Gottes weitergeben können, das ist klar. Aber wir sollten es nicht für uns behalten, was Gott an diesem Pfingstgeschehnis gab. Wir sind keine Pfingstler. Aber wir sind solche, die Kinder Gottes sind, die den Geist Gottes empfangen haben. Und davon muss geredet werden. Und zwar überall dort, wo wir gefordert sind. Wir müssen es ihnen ganz klar sagen: „Wir haben den Geist Gottes. Haben Sie den schon? Wenn nicht, sind sie ganz arm dran. Sie sind vollkommen verloren!“ Das muss gesagt werden. Sonst gehen die Leute in die Irre. Sonst mähen wir das Feld bis zu äussersten Rand ab und behalten alles für uns. Das ist hier mit enthalten, was der Herr uns hier sagen möchte. Damals sollten die Felder schon, aber nicht gänzlich geerntet werden. Sie lebten ja von der Ernte. Wir lesen nur durch den Geist Gottes. Denn ohne diesen Geist gibt es ja keine Wiedergeburt, wie wir wissen. Und wer die Wiedergeburt nicht kennt, ist verloren. Wenn er sie nicht empfängt, bleibt er verloren. Das müssen wir sagen! Joh.3,5: „Es sei denn, dass jemand aus Wasser und Geist geboren werde.“ Diese Geburt ist auch eine Geburt. Nicht etwa, wie manche sagen mögen, dass es etwas ist, das man wieder verlieren kann. Nein, das sagt das Wort Gottes nicht. Gottes Wort sagt, dass es ein unverderbliches Samenkorn sei. Und wenn wir diese Schriftunkundigen dann fragen, die sagen, dass ein Kind Gottes von der Gotteskindschaft abfallen kann. Dann sagen wir, dass er uns einmal gemäss 1.Petr.1,23 sagen soll, wie das aussieht, wenn ein unverderbliches Samenkorn von seiner Perspektive doch verdirbt. Das soll er uns einmal erklären wie das vor sich geht. Das können sie dann nicht. Also ist auch ihre Behauptung falsch. Sie verwechseln das, dass ein Kind Gottes vom Glauben abfallen kann. Aber dafür sind wir nicht zuständig, worin sich die Gläubigen auch irren mögen. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir uns nicht irren in diesen Grundfragen des Wortes Gottes. Denn unser ganzes Erkennen ist, ohnedies wer wir auch sind, Stückwerk. So sagt es Gottes Wort. Und wir wollen es auch so halten. 
Im vorgeschatteten Teil des A.T. von 3.M.23 haben wir also in dem vierten Fest, ab V.15-22 dieses Pfingstereignis vor uns. Interessant ist, dass es kein zweites Ausgiessen gibt. Denn nach vier kommt fünf. So ist es eigentlich überall üblich. Manche können nicht bis fünf zählen. Die bringen dann eine andere Lehre. Die meinen, dass es noch einmal eine Ausgiessung gäbe. Für die Gemeinde gibt es keine Ausgiessung. Warum nicht? Weil nach der Vier die Fünf kommt, deshalb nicht. Was ist denn die Fünf? Die Fünf ist in V.23 das Gedächtnis des Posaunenhalls, eine Sammlung aller. Das ist, wenn der Herr Jesus wiederkommt. Seine Wiederkunft ist die Sammlung. Die Fünf bedeutet nach der Zahlensymbolik Gnade. Wenn der Herr Jesus wiederkommt, wird es ein Gnadentag. Ich wünsche lieber, dass Er heute noch käme als morgen. Nun, der Herr ist treu. Wir wissen nicht, wann Er kommt. Es hat schon Leute gegeben, die versucht haben diese Dinge auszurechnen. Das ist nicht unser Auftrag die Ankunft Jesu auszurechnen. Ich bedaure solche Leute, weil sie grundsätzlich in der Schiefe leben. Hier heisst es ganz klar: „Als der Tag der Pfingsten erfüllt war...“. Also ist dieses Pfingsten erfüllt. Und etwas, was erfüllt ist, kommt nicht wieder. Pfingsten gibt es nur einmal. Genau wie es Golgatha nur einmal ist, so gibt es Pfingsten nur einmal. Es ist erfüllt. Genauso wie das Gesetz nicht wiederkommt, gab es nur einmal eine Gesetzeszeit. Und Christus hat das Gesetz erfüllt. Damit ist es abgeschlossen. Das ist die biblische Begrifflichkeit von Erfüllung. Wer es nicht weiss, darf es sich sogar merken. Nun haben wir eine Mittelung, dass Gläubige sagen: „Ja, es gibt doch wieder eine Ausgiessung.“ Sie kommen auf die Weiterrede, die wir in den nächsten Stunden noch behandeln werden, indem der Petrus die Joelstelle zitiert. Aber wir dürfen dort ganz klar sagen, dass es sich dort nicht um das hier ausgegossene Geschehnis handelt, sondern ein Ausgiessen für Israel. Denn die Ausgiessung bei Pfingsten war weltweit. „Gehet hin in die ganze Welt!“ Das war damit verbunden. Das war das Evangelium der Gnade, weltweit, während das Gesetz seinen Mittelpunkt in Jerusalem hatte. Nur dort durfte geopfert werden. Und darum haben wir die erneute Ausgiessung, die wir in Joel 2 haben, eine Ausgiessung des Geistes und des Flehens an Israel. Darum steht auch diese Ausgiessung in direktem Zusammenhang mit dem Tag des Herrn, dem furchtbaren Gerichtstag, mit dem wir als Gemeinde nichts zu tun haben. Es sei denn, dass jemand verloren ist. Natürlich kommen die Leute da rein, die verloren sind. Aber wir reden ja aus der Perspektive solcher, die durch Lammesblut errettet sind, im Glauben an das vollkommene Opfer Christi Jesu. Pfingsten ist erfüllt! Und sie waren alle an einem Orte. Interessant. „Sie waren alle“. Wer sind die „alle“? Das ist die erste Frage. Sie waren beisammen nach der Weisung des Herrn, dass sie verharren sollten die Verheissung des Vaters zu empfangen. Der Vater hat es gesagt. Darum blieben sie hier. 
Apg.2,2: „Und plötzlich geschah aus dem Himmel ein Brausen, wie von einem daherfahrenden, gewaltigen Winde, und erfüllte das ganze Haus, wo sie saßen.“
Nun haben wir dieses Geschehnis. „Plötzlich...“, heisst es. Ohne Hinzutun der Apostel und Gläubigen geschah es. Wie? Plötzlich. Was geschah? Ein Brausen vom Himmel. Und zwar wie ein gewaltiger Wind. Und dieses gewaltige Wehen erfüllte dieses Haus, worin sie sassen. Wenn das heute jemand erzählt. Das hat aber eine ganz andere Ursache. Entweder hat er ein Erdbeben mitgemacht, hat Kreislaufstörungen, oder er hat Untermieter. Aber irgend etwas von den drei Dingen muss es sein. Die Jünger waren nicht angewiesen, um die hier gegebenen Gaben zu bitten. Kein Wort. Wir könnten ja die Frage stellen: Wie viel Lallübungen haben sie gemacht, bis sie in diesen Sprachen reden konnten. Überhaupt keine! Wir sehen den Unsinn heutiger Tage. Das waren aber noch Zeichen hier, von dem Gott redet. Wir wissen ganz genau, dass Gott nicht solchen Zeichen gibt, die darum ersuchen. Man sagt immer dieses Wort: „Wie viel mehr wird Gott denen geben.“ Nein, nein, das hat hier mit gar nichts zu tun. Gott hat uns nicht aufgefordert, dass wir um Zeichen bitten sollen. Das ist nicht ein Gebet im Willensbereich Gottes. Das ist in einem anderen Bereich. Wir sprechen da nicht darüber. Wir sagen nur, dass es ein anderer Bereich ist. 
Apg.2,3: „Und es erschienen ihnen zerteilte Zungen wie von Feuer, und sie setzten sich auf jeden einzelnen von ihnen.“
In V.3 erschien ihnen nach der Verheissung von Mt.3,11: „...der nach mir kommende wird euch mit Heiligem Geiste taufen.“ Das ist nun die Geistestaufe, von der heute irrigerweise Leute reden oder reden möchten, weil sie etwas in sich haben. Das hat aber nichts mit Geistestaufe zu tun. Wir haben das schon in einer der letzten Stunde behandelt. Wir haben zwei Vorgänge in der Bibel mitgeteilt, nämlich die Geistestaufe und den Empfang des Heiligen Geistes. Genau so, wie dieses Opfer am Kreuz eine Einmaligkeitsache war. Wenn wir heute uns durch das Lammesblut reinwaschen lassen, muss der Herr Jesus nicht jedes Mal wieder ans Kreuz bei jedem Erretteten. Warum?  Weil eine Folgewirkung des einmaligen Geschehnisses am Kreuz ausreicht. Hier haben wir diese Geistestaufe, oder die Taufe mit dem Heiligen Geist. Wir nennen es schlichtum Pfingstgeschehnis mit einem Einmaligkeitscharakter. Der Heilige Geist kommt nicht wieder jedes Mal herunter. Denn der ist nämlich schon ausgegossen. Wir wollen dies diesen Leuten sagen. Der wird nicht wieder jedes Mal neu ausgegossen. Sondern Er ist ein Mal ausgegossen worden. Das ist hier. Wer Ihn nun empfängt durch Glauben und Umkehr und Busse hin zu Ihm, der empfängt den Heiligen Geist. Der wird nicht gleich getauft. Das sagt die Bibel nicht. Das sagen Leute, die nicht richtig lesen können. Wir bitten darum, dass man lesen lernt. Es ist immer eine gefährliche Sache, wenn man einen einzigen Punkt aus der Bibel herausnimmt und alle anderen liegen lässt. Unbeachtet aller übrigen versucht man nun darauf etwas aufzubauen. Das ist immer gefährlich. „...es erschienen ihnen zerteilte Zungen...“. Wir haben das schon behandelt, „...wie vom Feuer.“ In den letzten Stunden hatten wir das schon betrachtet. Diese setzten sich auf einen jeden einzelnen von ihnen. Das war die Taufe. Die hatten dann  wirklich auch alle den Heiligen Geist, der hier dabei war. Die dabei waren, die drin waren, hatten Ihn, weil Gott Ihn gegeben hatte. Dieses Geschehnis wird sich nicht wiederholen. Es ist keinerlei Mitteilung im Wort Gottes, dass das je einmal wieder war. Und es ist keine Mitteilung, dass es je wieder sein wird. Auch für Israel nicht, wo diese Ausgiessung im Gegensatz zur weltweiten Wirkung in der Vergebung und Rettung heute, dann nur noch Rettung sein wird in Zion und Jerusalem, Joel 2,28ff. Nur noch dort. Auf dieser Erde gibt es sonst keine Rettung mehr. Wir halten uns da ganz klar zum Wort Gottes und nicht zu dem, was Leute reden. Wir möchten überhaupt immer wieder darauf hinweisen: Lesen wir eifrig Gottes Wort und untersuchen wir solche Stellen, damit wir Klarheit bekommen durch das Wort des Herrn. Denn nur so kann der Heilige Geist auch an uns wirken, wenn wir beständiglich im Worte Gottes forschen, lesen und untersuchen. Immer wieder von Neuem die Dinge aufnehmen. Das ist einfach erforderlich und notwendig für jedes Kind Gottes.
Apg.2,4: „Und sie wurden alle mit Heiligem Geiste erfüllt und fingen an, in anderen Sprachen zu reden, wie der Geist ihnen gab auszusprechen.“
Heisst es nun in V.4, dass sie alle mit Heiligem Geist erfüllt waren. Diese Erfüllung der Ausgiessung, der Geistestaufe, die wir hier einsetzen dürfen. Da fingen sie an in anderen Sprachen zu reden. Ich darf hier auf einen Punkt hinweisen, mit dem wir uns beschäftigen dürfen in den nächsten Tagen. Und zwar lesen wir ein ähnliches Wort, das aber einen völlig anderen Mitteilungscharakter enthält in Mk.16,17. Da heisst es in „neuen“ und hier heisst es in „anderen“. Was hat das zu bedeuten? Ich möchte heute nichts dazu sagen. Wir sollen es untersuchen, damit es anregen soll für die Bibelarbeit, die wir leisten müssen, damit wir durch das Wort eingeführt werden um die Hilfe des Herrn zu bekommen. Sie fingen an „in anderen Sprachen“ zu reden, und zwar so, wie der Geist einem jeden, die da drin sass, gab. Also nicht nur der Petrus. Auch dann, wenn der Petrus der einzige war, der, was uns hier mitgeteilt ist, diese grosse Pfingstrede gehalten hat. Er gab es ihnen allen auszusprechen.
Apg.2,5: „Es wohnten aber in Jerusalem Juden, gottesfürchtige Männer, von jeder Nation derer, die unter dem Himmel sind. 
Apg.2,6: Als sich aber das Gerücht hiervon verbreitete, kam die Menge zusammen und wurde bestürzt, weil jeder einzelne in seiner eigenen Mundart sie reden hörte.“
In Jerusalem wohnten Juden. Das ist der Ausgangspunkt. Wir wollen uns diesen Vers merken. In Jerusalem wohnten Juden, und zwar gottesfürchtige Männer von jeder Nationen. Diese Nationen werden uns dann unten beschrieben. Von jeder Nation, die unter dem Himmel ist. Wir sehen, dass es nicht nur in der heutigen Zeit Gerüchte gibt, sondern es gab schon damals Gerüchte. Das Gerücht ging um. Und da wurde erzählt, dass da unten Leute sind, die, wenn sie reden, in sämtlichen Sprachen reden können. Der Petrus ging vor, und sie alle hörten ihn in ihrer jeweiligen Mundart reden. Da haben sie gesagt: „Das kann doch nicht möglich sein.“ Doch, doch! Das Gerücht nahm überhand in Jerusalem. Und man kam und sah. Die Menge kam zusammen und nahm Augenschein und Kenntnis dieser Dinge und wurde bestürzt, weil jeder Einzelne in seiner eigenen Mundart sie reden hörte. Dann hat ein anderer gesprochen und sie konnten es auch wieder verstehen.
Apg.2,7: „Sie entsetzten sich aber alle und verwunderten sich und sagten: Siehe, sind nicht alle diese, die da reden, Galiläer? 
Apg.2,8: Und wie hören wir sie, ein jeder in unserer eigenen Mundart, in der wir geboren sind:“
Sie entsetzten sich und verwunderten sich auch zugleich und sagten: „Sind nicht dies alles Galiläer? Und wie hören wir sie...“, „wir“ sind Juden aus jeder Nation, die unter dem Himmel sind, an ganz verschiedenen Punkten geboren, „...wie hören wir sie ein jeder in unserer eigenen Mundart reden in der wir geboren sind?“ Es waren jene, zu denen Petrus schrieb, die in der Zerstreuung lebten. Diaspora. Die einen kamen zurück, die anderen gingen weg. So ähnlich, wie es heute ist. Nur der Trend war mehr weg als hin. Aber es war ein kolossales Durcheinander, wie auch der Prophet sagt, dass sie vor Gott als Schafe waren, die keinen Hirten haben. Sie zogen aus und ein, unstet und flüchtig. Ein jeder hörte sie in der Mundart reden, in der sie geboren waren. 
Apg.2,9: „Parther und Meder und Elamiter, und die Bewohner von Mesopotamien und von Judäa und Kappadocien, Pontus und Asien, 
Apg.2,10: und Phrygien und Pamphylien, Ägypten und den Gegenden von Libyen gegen Kyrene hin, und die hier weilenden Römer, sowohl Juden als Proselyten, Kreter und Araber 
Apg.2,11: - wie hören wir sie die großen Taten Gottes in unseren Sprachen reden?“
Jetzt werden die einzelnen Gegenden, wo sie geboren waren, aufgezählt. Es muss schon eine Verlegenheit gegeben haben unter denen, die das hörten. Wir hatten auch den Unterschied in der einen der letzten Stunden herausgestellt, dass dies nicht verwechselt werden darf mit der Zungenrede der damaligen Zeit in 1.Kor.14. Das hat etwas ganz anderes. Hier redete einer, und alle konnten es verstehen. In der Zungenrede heisst es, dass einer redete und niemand es verstehen konnte, so dass wieder ein Ausleger nötig war. Das ist also etwas ganz anderes. Das hat nichts mit 1.Kor.14 zu tun. Wir könnten eigentlich sagen, dass das ein Sprachhörwunder war, das hier erlebt wurde.  Einmaligkeitscharakter. Weil es verbunden war mit der Gabe des Heiligen Geistes. Ein Sprachhörwunder. Was hörten sie denn? Die da redeten sprachen von den grossen Taten Gottes. Die redeten nicht von sich. Da wird es hochinteressant, welch ein Unterschied von den Verkündigungen allein in Deutschland, ob es Kirchen, Freikirchen, Gemeinschaften oder Gemeinden sind, ganz egal. Die einen reden über schönes Wetter, und dass der einen guten Anzug an hat und besonders fromm sei. Dass man lieb gucken soll und niemand töten soll. Das alles wird verkündigt, auch hier in Frankfurt. Ich sage es so deutlich. Das ist in den Augen der Menschen, die verloren gehen, fromm. Es wird recht unterschiedlich geredet. Aber an einem wollen wir uns hier belehren lassen: Sie redeten nicht von sich, sondern sie redeten die grossen Taten Gottes. Bist du darin gefunden, dass du anderen die grossen Taten Gottes erzählst? Hatte nicht der Herr Jesus in Kap.1,8 gesagt: „Ihr sollt meine Zeugen sein...“. Jetzt sind sie Zeugen hier; jetzt fängt der Zeugendienst an. Und was erzählen sie? Von sich selbst? Nein, die grossen Taten Gottes. Die hatten auch einen Grund dazu. Und zwar hörten sie die in ihrer eigenen Sprache reden. Das war Überwindung der Sprachwissenschaft durch den Geist Gottes. Diese Sprachen sind eine Folge der Sünde. Wir kennen die Geschichte durch den Bau des Turmes zu Babel. Gott hat die Völkerschaften verwirren müssen wegen der Sünde. Es sollte ein Damm aufgerichtet werden, damit die Sünde nicht überhand nahm. Inzwischen gibt es Tausende von Sprachen. Wir sehen, wie gross die Menschenmenge geworden ist. Gerade diese Sprachschwierigkeiten waren Anlass über Jahrtausende unter den Menschen Krieg zu führen. Man konnte sich nicht mehr recht von einem zum anderen verständigen. Krieg ist eine Folge der Sünde, sagt Gottes Wort in Jak.4: „Woher kommen Kriege...“. Eine Folge der Sünde unter der Zulassung Gottes. Es ist einzuordnen in Gericht. Da hilft kein Ostermarschieren. Sondern da gibt es nur Hinwendung zu Gott, damit der Kriegszustand mit dem Herrn aufgehoben wird im eigenen Herzen. Das geschieht in einer Bekehrung. Es ist notwendig, dass wir uns ganz zu Jesus hinwenden. Es ist notwendig um errettet zu werden. Und es ist notwendig sich ganz zu Jesus hinzuwenden, wenn wir errettet sind, einfach um bei Ihm zu bleiben. Es ist nötig, es ist sehr nötig! Wir brauchen es. Wir kommen allein nicht durch. 
Apg.2,12: „Sie entsetzten sich aber alle und waren in Verlegenheit und sagten einer zum anderen: Was mag dies wohl sein?“
Sie entsetzten sich alle und waren in Verlegenheit, die das nun hörten. Das ist auch ganz natürlich. Die waren zwar gottesfürchtig, heisst es hier. Aber wir sehen, dass allein der Ausdruck gottesfürchtig zu sein uns längst noch nicht befähigt, die Sprache des Geistes Gottes zu verstehen und in der Weise die Dinge einzuordnen. Wir brauchen mehr als nur gottesfürchtig zu sein. Wenn ich diese Wiedergeburt, die nun das alles notwendig macht, nicht besitze, dann kann ich gottesfürchtig sein wie ich will, ich gehe trotzdem verloren. Denn die Gottesfürchtigkeit verbindet sich mit unserem Wandel. Und unser Wandel verbindet sich mit unserem Werk. Wir wollen uns das gut merken, damit wir nicht schief gehen. Wir brauchen eine Wiedergeburt, um errettet zu sein. Ganz klar und deutlich. Wir können wegen der Lehre des Wortes keinen Millimeter davon abrücken. In Jerusalem war in jenen Tagen dauernd etwas los. Da hatte man den Jesus von Nazareth aus Neid überliefert und ans Kreuz gebracht. Und seitdem ging es rund. In Jerusalem soll es nie mehr zu Ruhe kommen, bis Gott die verheissene Ruhe gab im Abbruch des Tempels. Es waren unruhige und bewegte Tage in Jerusalem bis zum Jahre 70 n. Chr. 
Apg.2,13: „Andere aber sagten spottend: Sie sind voll süßen Weines.“
Aber auch damals, nicht erst heute, gab es solche, die da Spott trieben, die da sagten: „...die sind voll süssen Weines.“ Die machten gleich ihre Faxen. Aber der Petrus, wie wir in der nächsten Stunde erfahren werden, hat diesen Spott nicht stehen lassen. Der hat ihnen aus der Sicht des Wortes Gottes geantwortet. Aber da ist noch eine Menge von Gedanken drin, die nun weiter an Land zu ziehen sind.
Apg.2,14: „Petrus aber stand auf mit den Elfen, erhob seine Stimme und redete zu ihnen: Männer von Judäa, und ihr alle, die ihr zu Jerusalem wohnet, dies sei euch kund, und nehmet zu Ohren meine Worte!“
In diesem zweiten Kap. von Apg. haben wir nun einmal die sehr stark betonte Mitteilung von dem Ereignis der Ausgiessung des Heiligen Geistes. Wir wollen heute noch einmal, (das wird wohl das letzte Mal sein, dass wir in dieser Beziehung so prägnant darüber hören),  auf die Geschehnisse der Mitteilungen eingehen, die wir nun in dem verlesenen Abschnitt hören. Ab V.1 haben wir die Erfüllung von Pfingsten. Das heisst, dass es erfüllt ist. Es wird nicht mehr erfüllt für die Gemeinde. Und wir bedauern alle Gläubige, die sich nicht durch die Kraft des Wortes haben hineinführen lassen, um zwischen Gemeinde und Israel zu unterscheiden. Wer diese beiden Begriffe nicht trennen kann, die Gottes Wort trennt, bringt sie zusammen. Und in dem Augenblick, wo wir das nicht unterscheiden, was Gottes Wort unterscheidet, kommt natürlich ein furchtbarer Salami heraus. Dann kommt es vor, dass diese Mitteilungen, die hier der Apostel Petrus bringt, auf unsere heutige Zeit bezogen werden. Was dann die Folgen sind ist mit wenigen Worten nicht auszudrücken. Darum ist es notwendig, dass wir hier ganz klar auf der Lehre, auf der Basis der Mitteilung des Wortes Gottes, beruhen. Dass wir keine Konzessionsbereitschaft ausüben in dieser Frage auch nur ein Wort nachzugeben. Darauf möchte ich hinweisen. In dem Augenblick, wo wir in diesen Dingen, die nicht hier für uns mitgeteilt sind, ob es Gesichte sind oder ob es andere Dinge sind... Gottes Wort redet von Mitteilung und nicht der Anweisung an uns. Wenn wir diese Begriffe nicht unterscheiden geht es bergab. Es ist ein richtiges Symptom unserer heutigen Zeit, in der wir uns befinden, dass Gemeinden abgleiten. Interessant ist, dass die Einzelnen, die solchen Gemeinderichtungen angehören, es gar nicht merken, wie sie sich im Bergrutsch befinden. Ich habe es noch nicht erlebt, denn ich bin noch durch keine Lawine gefährdet gewesen. Aber ich kann mir vorstellen, dass wenn ich von solch einer Lawine, die ich zu Tal habe gehen sehen,  erfasst worden wäre,  wäre nicht mehr viel übrig geblieben klare Vernunftschlüsse oder klare Gedanken zu fassen. Wenn man da hinein verwickelt ist, ist man ein Produkt dieser Sache. Und so befinden sich auch die heutigen Gemeinden der Gläubigen in einem Zustand, dass sie mit verbunden sind mit dieser Talfahrt der Gemeinde Jesu. 
Petrus, heisst es hier, stand mit den Elfen auf. Sie mussten also vorher gesessen haben. Man kann nur aufstehen, wenn man vorher gesessen hat. Warum sassen sie? Sitzen ist der Zustand, der uns in dem Worte Gottes mitgeteilt ist im Verbleib in einer Situation. Der Bartimäus sass an dem Wegrande. Der hatte sich mit seinem Schicksal abgefunden. Es war eine abgefundene Sache. Diese Jünger, von denen hier geredet wird, hatten sich im Gehorsam abgefunden, das zu tun, was der Herr ihnen gesagt hatte. Und das war, dass sie in Jerusalem bleiben sollten bis sie angetan würden mit der Kraft aus der Höhe. Das war hier die Mitteilung. Und darum standen sie auf. Und der Petrus macht sich Mund aller. Er redet und sagt nun: „Ihr Männer von Judäa...“. Interessant ist die Israel beherrschende Ausdrucksart, die Männer voranzustellen. Es ist eine Art Gottes. Die Bibel erklärt es auch warum. Die Männer  tragen die grössere Verantwortung. Das ist in jedem Betrieb so, dass nicht der Lehrling die Verantwortung trägt, sondern der Chef des Unternehmens. Heute möchte man gern die Dinge umfunktionieren. Es mutet sonderlich an wenn Frauen in Gemeinden sprechen. Abgesehen davon, dass Gottes Wort es verbietet. Es macht ihnen ja nichts aus. Sie können sich da wunderbar darüber hinwegsetzen, was das Wort verboten hat zu tun, und umgekehrt. Warum hat der Mann die grössere Verantwortung? Die Bibel sagt es: Weil er zuerst gebildet ist, und danach Eva. Es ist eine Frage des Erstgeschaffen-seins. Ein Erstgeburtsrecht, das von der Begrifflichkeit durchdringt. Nicht dass die Männer mehr Recht hätten. Das wird oft verwechselt. Absolut nicht. Die haben mehr Verantwortung und Pflicht. Der Adam, der da geschaffen war und mit Eva im Garten Eden versucht wurde. Der Adam auch dann, wenn die Eva den ersten Griff tat, hatte die grössere Verantwortung. Er, dieser Adam, wird immer wieder aufgeführt als der Erste, der da sündigte. Weil er die grössere Verantwortung hatte. Darum hat sich solches auch im Worte Gottes durchgesetzt. Wenn wir an die Speisung jener Tausende denken. Da heisst es bei 5000 Männer, ohne Weiber und Kinder. Das war ein israelitische Art. Wir könnten sagen eine göttliche Art Mengen von Leute anzusprechen und sie in der Grössenordnung zu definieren. Da wurden die Männer angesprochen. Das Viertel waren dann die Frauen. Und dann waren etwa so und so viel Kinder noch dabei. Dann wusste man, wie viel es etwa im Gesamten waren. Man sprach da durchwegs die Männer an. So haben wir es auch hier.
Er geht heraus aus Jerusalem und spricht ganz Judäa an. Denken wir da an das erste Kap. in V.8: Von Jerusalem über Judäa nach Samaria bis an die Enden der Erde. Die vom Land Juda waren also in erster Linie angesprochen. Das war ja auch der grösste Teil der Hebräer damals. Der Löwenanteil der Hebräer stellte ja Juda. Sie waren ja aus diesem Zweistämmereich noch am Längsten dem lebendigen Gott treu geblieben. Er redet Juda an und alle, sagt er, die zu Jerusalem wohnen. Jetzt werden die Frauen und die Kinder angesprochen. Das sind hier dann alle, die in Jerusalem wohnten. Sicherlich auch die Fremdlinge. Die mögen miteingeschlossen sein. Interessant ist, dass hier Judäa vor Jerusalem genannt wird. Das hat sicherlich seinen Grund. Er sagt, dass sie seine Worte zu Ohren nehmen sollen. Interessant ist, dass er sich in der gleichen Redewendung ergibt wie der Prophet Jesaja, der auch von den Ohren des Volkes immer und immer wieder reden konnte. Sie haben Ohren und hören nichts. Was für eine Not. Auch in der heutigen Zeit wissen viele Gläubige nicht was sie mit ihren Ohren machen sollen. Sie leihen dem Feind das Ohr. Ein Problem damals wie heute. Der Herr möchte gnädig sein in der Beziehung unserer Verantwortung zum Ohr. „Gebe acht kleines Ohr, was du hörst“, singen wir bei den Kindern. Ich glaube, dass es auch uns gesungen werden sollte, weil wir in noch grösserer Verantwortung wie die Kleinen stehen. Er bringt ihnen eine Botschaft, eine Kunde für ihre Ohren. Durch das Ohr werden sie praktisch in die Entscheidung gebracht. Wir haben niemals den Auftrag den Nachbarn unter Aufbietung aller Gewalt zu Jesus zu führen. Wir haben nur Auftrag Zeugendienst zu tun. Und wenn wir dann zum Herrn rufen und wenn wir Männer und Schwestern des Gebets sind, dann wir der Herr Gnade schenken, dass solcher Ohren aufgetan werden, damit es nicht nur an der Ohrmuschel hängen bleibt, oder auf Durchzug geschaltet wieder herausgeht. Der Herr möchte Gnade geben, dass es aufgenommen wird, was sie da hören. Über Tage war im Kalenderblättchen ein wunderbares Wort. Da wurde auch vom Hören geredet. Da war die ganze Verheissung im Hören zusammengezogen. Oh dass du doch hören möchtest. Das Wort verbindet das gottgemässe Hören nicht allein mit der akustischen Aufnahme, sondern mit dem Weitergang, was durch die Aufnahme des Ohres ermöglicht ist, nämlich das Einnehmen und Vollziehen. Das ist im erweiterten Sinne der Mitteilung des Wortes einer, der da hört. Einer der hört. Der es nicht nur akustisch aufnimmt, sondern der es dann auch vollzieht. Einer der es akustisch aufnimmt und nicht vollzieht ist einer, der nicht hört. Deshalb sagt der Prophet: „Sie haben Ohren...“, weil sie es akustisch vernehmen, aber nicht hören. „Sie haben Ohren und hören nichts.“ Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir wirklich Hörende werden für die Botschaft Seines Wortes.
Apg.2,15: „Denn diese sind nicht trunken, wie ihr meinet, denn es ist die dritte Stunde des Tages;“
Er geht in V.15 auf den Hauptbeweggrund ein. Und zwar weshalb er das Zitat Joels bringt. Sie hatten nämlich in V.13 Spott geäussert, nachdem sie sich entsetzt hatten über all das Gehörte und sagten, dass sie voll süssen Weines sind. In V.15 wird nun diesem süssen Wein begegnet. Und zwar indem Petrus sprich, dass diese nicht trunken sind. Eine Feststellung, ein Fakt. „Sie sind nicht trunken, wie ihr meinet...“. Eine grosse Not in der Gemeinde Jesu ist die Meinung. Die Welt bedient sich der Meinung, Volksmeinung, öffentliche Meinung. Mit solchen Dingen haben wir es zu tun. Das sind Gebiete, die nicht von der Tragweite her im Herzen der Gläubigen uns erfüllen sollten. Sondern wir sollten im Glauben gefunden werden nicht in der Meinung. „Er hat halt gemeint“, sagt man. Meinung heisst eben nicht Besitzen, sondern dass man etwas meint. „...denn es ist die dritte Stunde...“. Es ist die Tageszeit, an der in Israel nicht in gewohnterweise jemand unter Alkohol stand, dass er solches reden musste.
Apg.2,16: „sondern dies ist es, was durch den Propheten Joel gesagt ist:“
„...sondern, dies ist es, was durch den Propheten Joel gesagt ist...“. Wir versetzen uns noch einmal hinein. Das N.T. war nicht vorhanden. Der Heilige Geist war ausgegossen. Der Herr hatte davon gesprochen von einer Kraft, die sie empfangen sollten aus der Höhe. Die Äusserung dieser Kraftannahme war ihnen völlig unbekannt. Sie hatten weder Erfahrung noch Vorstellung. Und nun ist es soweit. Darum haben sie sich nur auf das Wort Gottes berufen. Und das war das A.T. Er beruft sich auf Joel. Diese Joelstelle ist also eine Aussage nicht der Joelmitteilung in der Einzelheit als solches, sondern nur in einem einzigen Punkt. Und zwar in dem einen Punkt, dass es eine Ausgiessung des Geistes gibt, von der sie hielten, es sei Alkohol. Darum zitiert er den Joel. Und darum geht Petrus weiter, als dass er nur sagt, dass sein Geist ausgegossen werde, wovon Joel spricht. Nein, er zitiert die ganze Abhandlung mit ganz geringfügigen Abweichungen. Sicherlich hat er dies aus dem Kopf geredet. Aber diese Stellen war so geläufig, besser als jede andere. Darum hat es dem Heiligen Geist wohlgeschienen, diese Stelle auch aufzunehmen ins Wort Gottes ins N.T. Wir wollen daraus erkennen, wenn wir das Wort Gottes aufnehmen, dann werden wir dem Heiligen Geist die Möglichkeit erschliessen, dass er uns gebrauchen kann für den Zeugendienst. So war es bei Petrus. Weil er das Wort Gottes so gut kannte, konnte er es gleich frei heraussagen. Damit niemand auf die verwegene und verschossene Idee kommt, die Einzelheiten nun auch die Zeit zu übertragen in unseren Tagen. Darum geht er soweit bis zu V.20 mit dem Tag des Herrn. Diese Geschehnisse von Joel sind also die, welche mit dem Tag des Herrn verbunden sind. Wir kommen da noch drauf. Er zitiert, dass Joel gesagt hat, dass es eine Ausgiessung des Heiligen Geistes gibt. Damit widersteht er der Behauptung, dass jene etwa trunken seien. Darum dieses Zitat. Und darum, dass es nicht in der Weise die Erfüllung dieses Joel ist, sondern dass es nur das ist, was Joel gesagt hat. Und zwar dass es eine Ausgiessung des Geistes ist. Darum redet Petrus hier so. Welche andere biblische Beweisführung hätte er den bringen können? Er hätte höchstens einen anderen Propheten heranziehen können. Aber gerade Joel bringt in seiner Art die Zusammenhänge in der Aufzählung wie kaum ein anderer. 
Apg.2,17: „Und es wird geschehen in den letzten Tagen, spricht Gott, daß ich von meinem Geiste ausgießen werde auf alles Fleisch, und eure Söhne und eure Töchter werden weissagen, und eure Jünglinge werden Gesichte sehen, und eure Ältesten werden Träume haben;“
Und nun wird etwas gesagt in dem Ausspruch des Joels: „Und es wird geschehen in den letzten Tagen...“. Sie lebten vor 2000 Jahren auch in den letzten Tagen. Das ist uns klar. Hier geht es um Tage. Wir wissen nicht wie viele Jahrmillionen diese Erde erschaffen war von dem Zeitpunkt, da Gott es erstmals schuf. Wir brauchen das auch nicht zu wissen. Das ist heilsbedingt gar nicht notwendig solche Dinge  zu erkennen. Wir sollten etwas anderes wissen als die Jahreszahlen, die uns nichts angehen. Nun das, worauf es hier ankommt, ist, dass es damals schon die letzten Tage waren. Wir hätten also in dieser Aussage noch keinen Beweis. Aber die nächste Mitteilung bringt uns schon mehr Licht. Er sagt, dass er in den letzten Tagen von seinem Geiste ausgiessen wird. Sowohl in der Begrifflichkeit der Ewigkeit, wo hinein wir gebettet sind mit der Zeitlichkeit, so stehen wir nun, was die Zeitlichkeit anbelangt, in den letzten Tagen. Was sind ja Millionen im Verhältnis zu den letzten 7000 Jahren, wenn dieses kosmische All schon Jahrmillionen besteht. Denn wir wissen nicht welche Zeit zwischen 1.M.1,1-2 liegt. Das wissen wir nicht. Es wäre auch sinnlos, sich darüber Gedanken zu machen. Ich glaube, wir würden höchstens schuldig der Mitteilung der Heiligen Schrift. Es ist uns nicht erlaubt, sagt Paulus in 1.Kor.-Brief, über das hinaus zu sinnen, was geschrieben steht. Der Herr hat uns auch nicht den Auftrag gegeben festzustellen, wie viel Jahrmillionen dazwischen lagen. Aber das, was uns äussert wichtig erscheint, ist in V.17. Die Ausgiessung von der Joel redet, wie heisst es da? „...auf alles Fleisch.“ Ich hoffe, dass wir lesen können, dass wir hören können. „auf alles Fleisch“! Dass die Ausgiessung des Heiligen Geistes vor bald 2000 Jahren nicht auf alles Fleisch war, das sollte sich herumgesprochen haben. Und sollten sie das nicht wissen, dann sollten sie wieder einfach ganz von vorne anfangen bei 1.M.1. Jawohl, so deutlich möchten wir es sagen. Entweder wissen die Leute nicht, was Fleisch ist. Dann ist ja klar, dass sie es nicht wissen, was es ist. Aber wenn wir schon ihre Meinungen hören wollen, dann setzen wir voraus, dass sie wissen, was Fleisch ist. Vielleicht sind sie fleischlich. Das mag sein. Aber hier in dieser Ausdrucksart geht es um eine Ausgiessung des Geistes Gottes auf alles Fleisch. Und deren Erfüllung ist ausschliesslich im millennäischen Reich,  nicht heute. Interessant ist, dass die Ausgiessung des Heiligen Geistes, beginnend vor bald 2000 Jahren, eine persönliche Angelegenheit ist, die verbunden ist mit Wiedergeburt. Und zwar eine Wiedergeburt, die persönlich ist. Das gibt es nur ein Mal. Genau da hinein hatte es Gott wohlgeschienen, diese Perle, wie wir das in Matthäus haben im 5. Himmelreichsgleichnis, heraus zu retten. Das ist die Gemeinde. Wir haben auch Beziehungen zu Israel, wo von einer Wiedergeburt Israels die Rede ist. Aber diese Wiedergeburt ist nicht persönlich, sondern völkisch ganz. Beachten wir bitte die Mitteilungen des A.T. Wenn Israel angenommen wurde, dann waren sie in der Ganzheit angenommen. Und wenn Israel verworfen wurde, dann wurden sie ganz von Israel verworfen. Und wenn einer sündigte, und wenn es auch nur David war, ganz Israel musste die Schuld treffen, als der die Schlachtreihen zählte, beispielsweise. Israelverbunden sein heisst in der völkischen Ganzheit, während die Errettung in der Gnadenzeit individuell persönlich uns geschenkt ist. Und das ist mit Wiedergeburt verbunden. Einer persönlichen Wiedergeburt, während wir die Wiedergeburt Israels in der Ganzheit haben: „...und also wird ganz Israel gerettet.“ Das ist alles, was mit Israel gerettet wird in der 70. Jahrwoche nach Dan.9. Weil Israel dem lebendigen Gott nach dem Fleische diente. Das war ja Knechtschaft. Gottesdienst im Fleische ist ja Knechtschaft. Deshalb lehnen wir es ab mit fleischlichen Anspannungen von Askese und irgendwelchen Dingen Gott wohlgefällig zu sein. Wir bringen es sowieso nicht hin. Israel hatte nicht vermocht in bald 2000 Jahren dem Herrn durch Gesetz wohlzugefallen. Das war nicht drin. Heute versuchen es manche. Die probieren es. Aber das ist nicht Gott wohlgefällig. Warum nicht? Weil uns in Christo unserem Herrn die ganze Freiheit der Gnade gegeben ist. Gnade ist doch mehr als Knechtschaft des Gesetzes. Wer kann das nicht unterscheiden? Darum sind wir dem Herrn Jesus so dankbar, darum freuen wir uns, dass wir nicht mehr dem Fleische nach diesen müssen. Wir haben hier eine Ausgiessung. Nicht wie bei der Gemeinde, die die Rettung der Seelen davonträgt, sondern eine Ausgiessung auf alles Fleisch. Das ist wieder etwas ganz anderes. Das ist für solche, die Gott im Fleische dienen. Das ist eine zukünftige Angelegenheit in der Mitteilung des Propheten Joels auf das Tausendjahrreich. Und dann wir uns mitgeteilt, dass in diesem Tausendjahrreich es wohl niemanden  mehr gibt, der nicht diesen Geist auf dieser Erde hat. „Auf alles Fleisch“, heisst es hier. Man sollte dem Worte Gottes möglichst nicht widersprechen. In meiner Bibel steht es jedenfalls. Und wir könnten umfragen, wo es umgekehrt steht. Da werden eure Söhne und Töchter weissagen. Im Tausendjahrreich wird geweissagt. Warum denn? Was wollen sie den weissagen? Beachten wir, dass die Ausgiessung des Geistes Gottes etwas ganz anderes ist. Auch wenn es hier heisst „von meinem Geist“. Hier heisst es nicht der Heilige Geist. Das ist ein grosser Unterschied. Der Geist Gottes war schon vor Pfingsten da. Das sagt Gottes Wort. Die Propheten und die Könige hatten Ihn. David hatte den Geist Gottes, hatte aber nicht den Heiligen Geist in der Weise. Die Bibel sagt ganz klar in Johannes, dass dieser Geist, von dem geredet wird, dass es der Geist der Wahrheit sei, noch nicht da war. Das steht wörtlich hier. Da brauchen wir keine Gewaltanwendungen anzusetzen. In dieser Zeit werden sie vom Geist Gottes besitzen, was auf das Fleisch gegeben ist, weil sie im Fleische Gott dienen. Darum brauchen die in jener Zeit, die nicht in dieser Prägnanz unter der Führung des Heiligen Geistes geschieht, Weissagen. Söhne und Töchter werden weissagen. Selbst die Jünglinge. Jetzt kommen wir auf ein heikles Thema. Wenn man einmal selbstständig wird gegenüber dem Wort Gottes, dann hat er keine Grenzen mehr. Wir behaupten hier öffentlich, dass alle Gesichte, die in der Gemeinde Jesu auftreten, von unten sind. Ich möchte das hier noch einmal wiederholen. Sie sind ohne Ausnahme von unten! Und dann sind solche da. Und auch Frauen. Die haben noch mehr Gesichte wie die Männer heute. Und was die für Gesichter machen. Ganz klar, denn die gehen bis in den Abgrund rein. Und dann fragen wir: Wo steht etwas im Worte Gottes, dass Frauen überhaupt Gesichte haben? Das gibt es nämlich überhaupt nicht in Gottes Wort! An keiner Stelle des Wortes Gottes finden wir so etwas. Und dann sagt man uns immer: Joel. Ja, ich habe das in Joel noch nicht gelesen. Dann fangen sie an zu blättern und lesen dann das erste Mal. Vorher habe sie nur nachgeredet. Hier heisst es nur „Jünglinge“. Sowohl in der zitierten Stelle von Apg.2, als auch von Joel 2,28-32 steht nichts davon, dass Frauen Gesichte haben werden.  Die Ältesten werden Träume haben. Heute träumen die Gläubigen. Aber das sind andere Träume als die hier. Hier sind Träume von Gott gemeint. Und es ist ein böses Unterfangen, wenn Menschen sich nach Träumereien ausstrecken. Die Bibel sagt etwas ganz anderes im N.T. Wir sollen Jesus, das Ziel, anschauen, nach Ihm ausstrecken. Sollen laufen usw. Aber nicht nach Träumen. Das ist doch ganz klar, dass das Träumer sind. 
Apg.2,18: „und sogar auf meine Knechte und auf meine Mägde werde ich in jenen Tagen von meinem Geiste ausgießen, und sie werden weissagen.“
Sogar auf die Knechte und Mägde will Gott in jenen Tagen. Wenn wir lesen  „in jenen Tagen“, dann ist das immer zukünftig. Petrus zitiert hier zukünftige Dinge. „Von meinem“ nicht „meinem Geiste“, das ist etwas ganz anderes. Der Inhalt der Weissagung wird ganz bestimmt die Dinge betreffen, die da am Ende des millennäischen Reiches in Erscheinung treten, wie wir das auch unter anderem in 2.Petr.3 finden.
Apg.2,19: „Und ich werde Wunder geben in dem Himmel oben und Zeichen auf der Erde unten: Blut und Feuer und Rauchdampf.“
Haben wir schon darüber nachgedacht, was das bedeutet? Dass Gott Wunder nicht in dieser Zeit auf Erden tut, sondern im Himmel. Beachten wir bitte, welch eine Inkonsequenz schriftunkundiger Verkündiger, wenn sie heute an das Wunder glauben, von dem aber Gottes Wort in Joel sagt, dass Wunder nur im Himmel sind. Und Zeichen auf der Erde. Wir haben heute eine Zeit, in der Gott Wunder auf der Erde tut. Vielleicht hasst du dich schon an die Wunder in der Gnade Gottes gewöhnt? Mag sein. Aber es ist auch ein Wunder, wenn du in der Ewigkeit sein wirst. Du wirst es verstehen, dass es ein grosses Wunder war, heute hier zu sein. Aber auch andere Wunder tut heute Gott noch. Die Wunder durch den Glauben, aber nicht Wunder durch Zeichen. Nun sagt Gottes Wort hier in Joel, dass die Wunder im Himmel sein werden, nicht auf der Erde. Auf der Erde werden Zeichen sein. Ja, leben wir denn heute in der zeit der Zeichen? Nein! Heute leben wir nicht in der Zeit der Zeichen. Ich verstehe nicht, ob man das nicht lesen kann. Oder haben sie Ohren und hören nicht? Haben Augen und sehen nicht? Warum nicht? Es ist doch so einfach, wenn wir uns durch den Geist Gottes leiten lassen. Wie kann da etwas Verkehrtes herauskommen? Was sagt Gott? Ich werde Wunder tun. Er wird sie geben im Himmel oben. Heute gibt Er sie hier. Oh unsere Errettung, die wir haben, ist ein einziges Wunder der Gnade. Möchte der Herr uns die Augen öffnen, in der Beziehung zu einer endlosen Ewigkeit, dass wir durch das teure Blut Jesu reingewaschen sind von dem kommenden Zorn, der sich über diese unversöhnte Welt ergiessen wird. Lass dir vom Herrn das einmal zeigen. Bitte einmal den Herrn darum: „Herr Jesus, du hast mich errettet. Und ich sehe so wenig von dem, was eigentlich meine eigene Errettung in der Beziehung zur Ewigkeit ausmacht.“ Bitte ein paar Mal darum. Er wird es dir sicherlich geben, wenn du es im Glauben tust. Heute tut Gott Wunder noch auf dieser Erde. Und in dieser Zeit, wo Gott keine Wunder sondern die Zeichen tun wird auf der Erde, sind diese Zeichen genannt. Sie heissen „Blut“, sie heissen „Feuer und Rauchdampf“. Das sind die drei Zeichen des Gerichtes, die wir in der Offenbarung Jesus nach Johannes finden. Also Gericht.
Apg.2,20: „die Sonne wird verwandelt werden in Finsternis und der Mond in Blut, ehe der große und herrliche Tag des Herrn kommt.“
Darum heisst es auch gleich, dass die Sonne verwandelt werden wird und der Mond in Blut. Das wird geschehen unmittelbar bevor der grosse und herrliche Tag des Herrn kommt. Wir haben also insgesamt 7 Bibelstellen im A.T. in der prophetischen Aussage. Ich habe nicht alle bei mir, will aber ein paar wenige lesen. Und zwar Sach.12,10 oder Jes.44,3 oder Jes.32,15 oder Hes.39,29 wie auch Hes.36,26. Als Zeichen verbunden mit dem Tag des Herrn. Es wäre bitter, wenn wir nicht wüssten, was der Tag des Herrn wäre. Solche Leute waren damals zu der Zeit in der Gemeinde zu Thessalonich. Die stellten kühn die Behauptung auf, dass der Tag des Herrn gekommen sein. Die Anlässe dafür waren furchtbare Christenverfolgungen, der sich die Gemeinde zu Thessalonich gegenüber sah. Da waren solche dabei, die gehört hatten, aber hatten das Gehörte nicht bis ins Herz hineindringen lassen. Wir sehen was für Folgen das nachzieht. Die haben kühn in der Gemeinde behauptet, der Tag des Herrn sein gekommen. Wir lesen das. Paulus sagt, dass dieser Tag kommt nicht. Das ist ein gewaltiges Wort. Warum sagt er denn, dass der nicht kommt. Die Bibel redet doch ganz was anderes. Er redet von der Gemeinde. Hinsichtlich der Gemeinde kommt er nicht. Darum ergänzt er weitergehend, es sei denn, wenn einmal die Gemeinde weg ist, es sei denn das der Abfall komme und der Mensch der Sünde geoffenbart wird. Das ist der Antichrist, mit dem wir ja nichts zu tun haben. Keiner von uns, die wir zur Leibesgemeinde Jesu zählen, werden den Antichrist als Antichrist erkennen oder sehen. Niemand von uns. Warum denn nicht? Weil Gottes Wort sagt, dass er verborgen bleibt. Wie lange denn? Bis er aus dem Wege ist. Wer denn? „Jetzt wisset ihr, was zurückhält“, sagt Paulus in 2.Thes.2. Ja, ihr wisset was zurückhält, bis der aus dem Wege ist. Und damit ist ganz klar der Schlüssel gegeben, dass der „was“ und der „der“ zurückhalten. Der „was“ ist die Gemeinde und der „der“ ist der Heilige Geist. Damit ist ganz offenbar: Erst wenn der Heilige Geist und wenn wir aus dem Wege sind. Wir halten den Antichristus auf dem Wege durch unser Zeugnis und unsere Wiedergeburt in der Offenbarwerdung auf. Nicht allein die Person sondern auch die Offenbarung seines schändlichen Geistes, wovon wir heute eine gute Kostprobe auch in unserem sittlichen mittleren Europa empfangen haben. Der Mensch gleitet in die Unmoral noch tiefer als zur Zeit Sodoms. Dieser grosse und herrliche Tag des Herrn. Was ist denn das für ein Tag? Da wird er den Menschen, der nicht versöhnt ist, begegnen. Da macht sich Gott herrlich. In welcher Form denn? Durch Seine Gerechtigkeit. Da gibt Er Gericht, alles (2.Thes.1,7-11). Wir wollen Seinem Wort glauben.
Apg.2,21: „Und es wird geschehen, ein jeder, der irgend den Namen des Herrn anrufen wird, wird errettet werden.“„
Und dann finden wir V.21. Der wird auch immer wieder falsch eingeordnet. Wir bedauern das nur zutiefst. Es ist ganz klar, dass sich diese Bibelstelle primär nicht auf unsere Zeit, sondern auf die Zeit der 70. Jahrwoche erstreckt. Denn gerade auf unsere Zeit, sagt der Herr Jesus, dass nicht jeder, der Herr Herr sagen wird, auch eingehen wird in dieses Reich. Hier aber heisst es „jeder“. Wir sehen hier schon wieder die Israel beherrschende Seite. Und jetzt beachten wir: Wer bringt es? Joel. Joel in der Beziehung zur prophetischen Mitteilung Israels. Und dann haben wir hier  den Ausspruch. Wen spricht er an? Zu wem redet Petrus in V.14? „Männer von Judäa...“. Und wir haben eine dritte Aussage im N.T., und die steht in Rö.10. Beachten wir den Charakter von Rö.10, dass von Rö.9-11 diese drei Kap. israelitische Mitteilungen enthält. Israel beherrschenden Charakter, jenes Rö.10,13. Dieses Wort, das für uns heute auch noch Verheissung hat, nur im Sinne einer Wiedergeburt. Sonst nicht. Wenn es nicht zu der Wiedergeburt kommt, den Namen des Herrn heute in der Zeit der Gnade anzurufen, bringt eine törichte Jungfrau. So könnten wir es sagen. Sie haben zwar Glauben, aber nicht den Heiligen Geist, dargestellt in diesem Öl.
Apg.2,22: „Männer von Israel, höret diese Worte: Jesum, den Nazaräer, einen Mann, von Gott an euch erwiesen durch mächtige Taten und Wunder und Zeichen, die Gott durch ihn in eurer Mitte tat, wie ihr selbst wisset –

V.23: diesen, übergeben nach dem bestimmten Ratschluß und nach Vorkenntnis Gottes, habt ihr durch die Hand von Gesetzlosen ans Kreuz geheftet und umgebracht.

V.24: Den hat Gott auferweckt, nachdem er die Wehen des Todes aufgelöst hatte, wie es denn nicht möglich war, daß er von demselben behalten würde.

V.25: Denn David sagt über ihn: „Ich sah den Herrn allezeit vor mir; denn er ist zu meiner Rechten, auf daß ich nicht wanke.

V.26: Darum freute sich mein Herz, und meine Zunge frohlockte; ja, auch mein Fleisch wird in Hoffnung ruhen;

V.27: denn du wirst meine Seele nicht im Hades zurücklassen, noch zugeben, daß dein Frommer Verwesung sehe.

V.28: Du hast mir kundgetan Wege des Lebens; du wirst mich mit Freude erfüllen mit deinem Angesicht.“ 

V.29: Brüder, es sei erlaubt, mit Freimütigkeit zu euch zu reden über den Patriarchen David, daß er sowohl gestorben als auch begraben ist, und sein Grab ist unter uns bis auf diesen Tag.

V.30: Da er nun ein Prophet war und wußte, daß Gott ihm mit einem Eide geschworen hatte, von der Frucht seiner Lenden auf seinen Thron zu setzen,

V.31: hat er, voraussehend, von der Auferstehung des Christus geredet, daß er nicht im Hades zurückgelassen worden ist, noch sein Fleisch die Verwesung gesehen hat.

V.32: Diesen Jesus hat Gott auferweckt, wovon wir alle Zeugen sind.

V.33: Nachdem er nun durch die Rechte Gottes erhöht worden ist und die Verheißung des Heiligen Geistes vom Vater empfangen hat, hat er dieses ausgegossen, was ihr sehet und höret.

V.34: Denn nicht David ist in die Himmel aufgefahren; er sagt aber selbst: „Der Herr sprach zu meinem Herrn: Setze dich zu meiner Rechten,

V.35: bis ich deine Feinde lege zum Schemel deiner Füße“.

V.36: Das ganze Haus Israel wisse nun zuverlässig, daß Gott ihn sowohl zum Herrn als auch zum Christus gemacht hat, diesen Jesus, den ihr gekreuzigt habt.

V.37: Als sie aber das hörten, drang es ihnen durchs Herz, und sie sprachen zu Petrus und den anderen Aposteln:

V.38: Was sollen wir tun, Brüder? Petrus aber sprach zu ihnen: Tut Buße, und ein jeder von euch werde getauft auf den Namen Jesu Christi zur Vergebung der Sünden, und ihr werdet die Gabe des Heiligen Geistes empfangen.

V.39: Denn euch ist die Verheißung und euren Kindern und allen, die in der Ferne sind, so viele irgend der Herr, unser Gott, herzurufen wird.

V.40: Und mit vielen anderen Worten beschwor und ermahnte er sie, indem er sagte: Laßt euch retten von diesem verkehrten Geschlecht!

V.41: Die nun sein Wort aufnahmen, wurden getauft; und es wurden an jenem Tage hinzugetan bei dreitausend Seelen.

V.42: Sie verharrten aber in der Lehre der Apostel und in der Gemeinschaft, im Brechen des Brotes und in den Gebeten.

V.43: Es kam aber jede Seele Furcht an, und es geschahen viele Wunder und Zeichen durch die Apostel.

V.44: Alle aber, welche glaubten, waren beisammen und hatten alles gemein;

V.45: und sie verkauften die Güter und die Habe und verteilten sie an alle, jenachdem einer irgend Bedürfnis hatte.

V.46: Und indem sie täglich einmütig im Tempel verharrten und zu Hause das Brot brachen, nahmen sie Speise mit Frohlocken und Einfalt des Herzens,

V.47: lobten Gott und hatten Gunst bei dem ganzen Volke. Der Herr aber tat täglich zu der Versammlung hinzu, die gerettet werden sollten.

Apg.3,1: Petrus aber und Johannes gingen zusammen hinauf in den Tempel um die Stunde des Gebets, die neunte.

V.2: Und ein gewisser Mann, der von seiner Mutter Leibe an lahm war, wurde getragen, welchen sie täglich an die Pforte des Tempels setzten, die man die schöne nennt, um Almosen zu erbitten von denen, die in den Tempel gingen.

V.3: Als dieser Petrus und Johannes sah, wie sie in den Tempel eintreten wollten, bat er, daß er ein Almosen empfinge.

V.4: Petrus aber blickte unverwandt mit Johannes auf ihn hin und sprach: Sieh uns an!

V.5: Er aber gab acht auf sie, in der Erwartung, etwas von ihnen zu empfangen.

V.6: Petrus aber sprach: Silber und Gold habe ich nicht; was ich aber habe, das gebe ich dir: In dem Namen Jesu Christi, des Nazaräers, stehe auf und wandle!

V.7: Und er ergriff ihn bei der rechten Hand und richtete ihn auf; alsbald aber wurden seine Füße und seine Knöchel stark.

V.8: Und aufspringend stand er und wandelte; und er ging mit ihnen in den Tempel, wandelnd und springend und Gott lobend.

V.9: Und das ganze Volk sah ihn wandeln und Gott loben;

V.10: und sie erkannten ihn, daß er der war, welcher um das Almosen an der schönen Pforte des Tempels gesessen; und sie wurden mit Verwunderung und Erstaunen erfüllt über das, was sich mit ihm ereignet hatte.

V.11: Während er aber den Petrus und Johannes festhielt, lief das ganze Volk voll Erstaunen zu ihnen zusammen in der Säulenhalle die Salomonshalle genannt wird.

V.12: Als aber Petrus es sah, antwortete er dem Volke: Männer von Israel, was verwundert ihr euch hierüber, oder was sehet ihr unverwandt auf uns, als hätten wir aus eigener Kraft oder Frömmigkeit ihn wandeln gemacht?

V.13: Der Gott Abrahams und Isaaks und Jakobs, der Gott unserer Väter, hat seinen Knecht Jesus verherrlicht, den ihr überliefert und angesichts des Pilatus verleugnet habt, als dieser geurteilt hatte, ihn loszugeben.

V.14: Ihr aber habt den Heiligen und Gerechten verleugnet und gebeten, daß euch ein Mann, der ein Mörder war, geschenkt würde;

V.15: den Urheber des Lebens aber habt ihr getötet, welchen Gott aus den Toten auferweckt hat, wovon wir Zeugen sind.

V.16: Und durch Glauben an seinen Namen hat sein Name diesen, den ihr sehet und kennet, stark gemacht; und der Glaube, der durch ihn ist, hat ihm diese vollkommene Gesundheit gegeben vor euch allen.

V.17: Und jetzt, Brüder, ich weiß, daß ihr in Unwissenheit gehandelt habt, gleichwie auch eure Obersten.

V.18: Gott aber hat also erfüllt, was er durch den Mund aller Propheten zuvor verkündigt hat, daß sein Christus leiden sollte.

V.19: So tut nun Buße und bekehret euch, daß eure Sünden ausgetilgt werden, damit Zeiten der Erquickung kommen vom Angesicht des Herrn,

V.20: und er den euch zuvorverordneten Jesus Christus sende,

V.21: welchen freilich der Himmel aufnehmen muß bis zu den Zeiten der Wiederherstellung aller Dinge, von welchen Gott durch den Mund seiner heiligen Propheten von jeher geredet hat.“
Nicht von W. B. ausgelegt. 

Apg.3,22: „Moses hat schon gesagt: „Einen Propheten wird euch der Herr, euer Gott, aus euren Brüdern erwecken, gleich mir; auf ihn sollt ihr hören in allem, was irgend er zu euch reden wird.“
Wenn wir diese Verse betrachten, die wir jetzt gehört haben, so stehen sie in Verbindung mit dem V.21, bei dem wir die Wiederherstellung aller Dinge vor uns haben. Darum finden wir in V.22 eine Verbindung zu der Wiederherstellung aller Dinge, nicht zur Wiederherstellung aller Menschen. Sondern hier heisst es „aller Dinge“. Das ist etwas anderes. Denn der Mensch, der in die Sünde gefallen ist, wird im Millennium in der Weise noch nicht wieder hergestellt sein. Das, was den Menschen anbelangt, wird der Fluch von ihm weggetan sein. Aber eine Wiederherstellung bedeutet ja eine Zurückführung zu dem, von woher der Mensch gekommen war. Und der Mensch war durch die Sünde sterblich geworden. Das bedeutet also, dass eine Rückführung in den Zustand wie vor der Schöpfung nicht da sein wird. Wohl wird der Mensch einen neuen Geist bekommen, der für Israel vorausgesagt ist. Das ist klar. Aber diese kommende Ausgiessung für Israel behandelt letztlich nicht die Wiederherstellung, die den Menschen vorausgesagt ist in der Herrlichkeit. Oder in den Zustand, wie es vor dem Sündenfall war. Moses, auf ihn wird sich berufen, „...hat schon gesagt...“, heisst es hier. Und zwar: „Einen Propheten wird euch der Herr, euer Gott, erwecken gleich mir.“ Nun heisst es: „Auf ihn sollt ihr hören in allem.“ Mit diesem, von dem Mose hier redet, haben wir Jesus zu sehen. Da redet Gottes Wort von dem, der angekündigt war durch den Mund der Propheten. Auf Mose hat man nicht in allem gehört. Viel Widerspenstigkeit war in Israel gegen Mose. Und die Widerspenstigkeit ging bis zu seiner leiblichen Verwandtschaft, daselbst sein Bruder Aaron und die Mirjam wider ihn redeten. Hier sagt dieser Mose: „auf ihn...“, auf den Kommenden den Gott erwecken wird, auf ihn „...sollt ihr in allem, was irgend er zu euch reden wird, hören.“ Das ist Jesus. Dieser Mose hat im Auftrage Gottes geredet. Aber Jesus war Gott. Er redete, und zwar nur das, was Er bei dem Vater gehört hatte. Aber Er redetet als Gott. Auch dann, wenn Er im Fleische geoffenbart ward. Mose nicht. Mose konnte in der Weise nicht Worte ewigen Lebens sagen, die Jesus sagen konnte. Er konnte sie lediglich weitergeben. Aber der Herr Jesus hat Leben in sich selbst. Er konnte also Lebensworte reden. Das ist ein Unterschied. Darum sollten sie in allem auf ihn hören. 
Apg.3,23: „Es wird aber geschehen, jede Seele, die irgend auf jenen Propheten nicht hören wird, soll aus dem Volke ausgerottet werden.“
Und des weiteren wird in V.23 nun gesagt: „...jede Seele, die irgend nicht auf jenen Propheten hören wird...“. Wir sehen, dass hier noch in der Israel verständlichen Form gesprochen wird, nämlich da wird der Herr Jesus als Prophet angesprochen. Denken wir nur an die Mitteilung des Jesaja, worin Er König, Priester und Prophet genannt wird. Jesus war ja nun der grösste der Propheten. Er hat ja praktisch das prophetische Wort gegeben. Auch das, was Johannes reden durfte, war das Prophetenwort Jesu. Darum heisst es „Offenbarung Jesu“ und nicht Offenbarung Johannes. Offenbarung Jesu, diese Offenbarung, die Gott dem Johannes gab weiterzureden, wie ähnlich dem Moses. Aber diese Worte kamen von Jesus, die dieser Johannes reden durfte. „Es wird geschehen, jede Seele, die auf jenen...“, das ist der kommende Prophet Jesus „...nicht hören wird, soll aus dem Volke ausgerottet werden.“ Jetzt beachten wir. Die Bibel redet durch Mose, dass einer erweckt wird, auf den in allem gehört werden soll. Und jeder, der auf diesen Propheten nicht hören wird, jeder dieser Seelen soll ausgerottet werden. Das hat Mose zu Israel gesagt und nicht zu den Heiden. Damit wird das Evangelium offenbar, welches sagt, dass dem Volke Israel das Evangelium der frohen Botschaft nicht gesagt werden dürfte. Das ist nicht von oben, sondern von unten. Ausrotten ist ihnen verheissen, die nicht darauf hören. Hier heisst es nicht zu irgendwelcher Zeit. Wer nicht auf diesen Propheten Jesus hören wird, wird ausgerottet. Was sagen Menschen? Man brauche Israel nicht das Evangelium zu bringen. Abgrundevangelium ist das, sonst nichts. Lassen wir uns nicht verführen durch schmeichelhafte, falsche Reden. Auch dann, wenn solche Reden mit Wahrheit vermischt sind, sind es Lügenreden. Und gerade ist es die Art Satans und das Gefährlichste, wenn die Lüge mit Wahrheit mit echter Gotteswahrheit vermischt wird. Ich glaube, dass das Gefährlichste ist. Wenn der Feind als ein brüllender Löwe kommt, so laut, dass auch Schwerhörige es mitbekommen. Da gehört nicht viel dazu, solch ein Brüllen zu registrieren. Aber wenn er als ein Engel des Lichtes, also mit Lichtworten kommt, dann ist es schon schwer. Beweis: Sonst würden in heutiger Zeit die vielen Gläubigen nicht den mystischen Dingen zum Opfer fallen. Es ist also ein Reden dessen, der also einmal erscheinen kann als Löwe im Käfig brüllend, aber der auch sich verändern kann als ein Lichtengel, den man streicheln soll. Dabei verwandelt er sich und beisst dann zu. Wir sehen einfach: Wer auf jenen kommenden Propheten, Jesum, nicht hören wird, der soll ausgerottet werden aus dem Volke. Das ist ja furchtbar. Da gibt es keine Lebenschance mehr. 
Apg.3,24: „Aber auch alle Propheten, von Samuel an und der Reihe nach, so viele ihrer geredet haben, haben auch diese Tage verkündigt.“
Dann wird hier fortgefahren durch den Apostel Petrus. Er sagt: „Aber auch alle Propheten...“. Interessant ist, dass er dann von Samuel anfängt. Warum mag er hier von Samuel anfangen? Weil mit Samuel und der damaligen Zeit der Propheten ganz bestimmte Offenbarungen Gottes gegeben wurden. Und zwar der Reihe nach, so viele ihrer geredet haben. Diese haben auch diese Tage verkündigt. Welche Tage denn? In Lk.24,25 wird uns das gesagt, wo der Herr Jesus sagt: „O ihr Unverständigen und trägen Herzens, zu glauben an alles, was die Propheten geredet haben!“ Das ist hier. Wie gefährlich es war in der Zeit des A.T. nicht allen geredeten Worten der Propheten zu glauben. Was glaubten denn die Juden damals? Sie glaubten sehr wohl an einen Messias. Sie glaubten sehr wohl an das kommende Reich, das in Verbindung mit dem Messias verheissen war. Aber was glaubten sie denn nicht? Den Worten beispielsweise des Jesaja, der da leiden sollte als Messias. Dem glaubten sie nicht. Darum sagt Jesus: „Ihr Unverständigen, ihr Ungläubigen, dass ihr nicht glaubt allen Worten der Propheten.“ Ich möchte eigentlich sagen, dass es auch heute so geblieben ist. Es ist einfach gefährlich Mitteilungen des N.T. so entgegenzutreten und zu sagen, dass das nichts zu sagen hat. Das stimmt absolut nicht. Es gibt keinen Vers im N.T., der heute nicht in irgendeiner Form eine Bedeutung, eine Recht, eine Einordnung hätte. Darauf kommt es natürlich entscheidend an, wie damals zur Zeit des A.T., dass man das Wort Gottes richtig einordnete. Wie es auch heute darauf ankommt, dass man nicht nur dem Worte Gottes als einer entgegentritt, der da lesen kann, der die Buchstaben zusammensetzen kann oder Worte zu formulieren, sondern dass wir es unter der Leitung des Geistes tun, um den tieferen Gehalt, der im Worte Gottes auch gefunden wird, zu erkennen und zu verstehen und zu erfassen. Von diesen Tagen haben sie auch verkündigt. Was waren denn in diesen Tagen in Lk.24,25? Dem schloss sich V.26 an: „Musste der Christus nicht dies alles leiden?“ Das war das in diesen Tagen, wovon hier geredet wird durch den Petrus. Diese Tage waren die Leiden des Messias. Petrus geht weiter:
Apg.3,25: „Ihr seid die Söhne der Propheten und des Bundes, den Gott unseren Vätern verordnet hat, indem er zu Abraham sprach: „Und in deinem Samen werden gesegnet werden alle Geschlechter der Erde.“
„Ihr seid die Söhne der Propheten und des Bundes, den Gott unseren Vätern verordnet hat“ Nach V.21 haben wir also die Wiederherstellung der Dinge. Zunächst wollen wir feststellen, dass das Reden der Propheten Israel galt. Wie nennt er sie hier in V.25 Söhne des Bundes. Zu wem war es geredet? Zu Israel. Die Gemeinden sind nicht Söhne des Bundes, sondern Israel. Er macht auch einen neuen Bund nur mit denen, mit denen er einen alten Bund gemacht hatte. Und das war Israel. Mit der Gemeinde kann er keinen neuen Bund machen, weil er nie einen mit ihnen hatte. Denn die Gemeinde ist eine eingeschobene Institution, die von der Heiligkeit Gottes her so gewaltig und dominierend war, dass selbst die Propheten des A.T.  nicht die Würdigkeit besassen prophetische Aussagen über den Leib des Christus zu tun. Darum konnte Gott auch gar keinen neuen Bund mit der Gemeinde machen, weil er gar keinen alten hatte. Aber er hat einen alten Bund gehabt mit Israel. Und darum werden hier die Söhne der Propheten auch Söhne des Bundes geheissen. Das ist Israel und niemals die Gemeinde. Auch dann, wenn wir heute in der Zeit des neuen Bundes leben, so hat dennoch Christus oder Gott keinen Bund mit uns, weiterhin in der Wiederherstellung aller Dinge. Jetzt können wir schon besser verstehen: Die Wiederherstellung aller Dinge stehen in Verbindung mit Söhnen des Bundes. D.h. alles, was durch die Sünde in der Beziehung auf Israel und in Verbindung mit dem alten Bund aufgelöst worden ist, übertreten worden ist, gesündigt worden ist, das bedarf einer Wiederherstellung. Das stellt Gott wieder her. Wie sagt die Schrift? Worüber die Propheten geredet haben. Die Propheten haben über die Frage des Bundes, des alten und des neuen geredet. Eine andere Frage: Hat Gott auch von der Wiederherstellung der ungläubigen Toten gesprochen? Gibt es da auch eine Wiederherstellung? Wir sehen, wie messerscharf die Linien der Lehre hier hereingreifen. Wenn über die Frage des Bundes geredet wird, welches vornehmlich Israel betrifft, worin lediglich die Heiden mitgesegnet sein sollen im Bunde des neuen Blutes im millennäischen Reich, da handelt es sich um eine Wiederherstellung Israels. Wiederherstellung aller Dinge, die Israel betreffen. Damit haben wir das Ende. Und zwar sagt Gottes Wort: „Wenn er das Reich dem Vater übergibt, damit er alles in allem sei.“ Damit ist gleichzeitig des Vaters Reich, das millennäische Reich, verbunden mit Ewigkeit benannt. Das ist das Ende. Das ist eingeleitet durch die Wiederherstellung auf der Erde, nachdem Gott vorher den Feind aus den Himmeln runtergeworfen hat, Off 12,9ff. Wie sagt der Herr in dem Gebet, wie die Jünger beten sollten? Dein Wille geschehe,  zuerst im Himmel sauber gemacht, also auch auf Erden. Dort erfüllt es sich. Heute geschieht der Wille Gottes noch nicht im Himmel und noch viel weniger auf der Erde. Heute hat der Verkläger der Brüder im Himmel noch Zutritt. Und auf der Erde ist es schon ganz trüb. Da sind alle Tassen trüb. So könnten wir es schon formulieren. Hat Gottes Wort auch etwas über die Wiederherstellung der ungläubig abgeschiedenen Toten gesagt? Denken wir an Off 20,11-15. Wie sieht dort das Ende aus? Ist dort Wiederherstellung? Da werden wir finden, dass keinerlei Wiederherstellung genannt wird. Darum möchten wir auch hier ganz klar Front beziehen gegen die falsche Lehre der sogenannten Allesversöhner. Die noch lieber sind als der liebe Gott. Bei denen sich Gott eine Scheibe bei denen abschneiden müsste. So reden sie ja. Und der Herr möchte uns bewahren, dass wir gerade darin Sein Wort erkennen und Sein Wort anerkennen, dass Gott nicht von einer Wiederherstellung der Abgefallenen redet. Obgleich Gottes Wort sagt: Haltet nur das für die Wahrheit, dass er sich nicht der Engel annimmt. Da sagt man, dass Er sich doch annimmt. Nun, welch ein Geist dahinter steht? Wir wollen uns darüber nicht unterhalten. Wir wissen, was gemeint ist. Diesen Bund, Söhne der Propheten und des Bundes, diesen Bund, das ist der alte. Gott hatte ihn den Vätern verordnet. Das war der erste oder alte Bund. Wir könnten auch sagen, das A.T. Worin? Indem Er zu Abraham solches gesagt hat. Was hat Er denn gesagt, dieser lebendige Gott? Er hat gesagt: „Und in deinem Samen werden gesegnet werden aller Geschlechter der Erde.“ Wir haben das in 1.M.22,18. Da hat Gott zu dem Abraham geredet, dass nicht allein Israel gesegnet sein soll, sondern sogar alle Geschlechter der Erde. Auch die unheilig Verstorbenen? Da hat Er nichts davon gesagt. Wie könnte man dann das hineinlesen? Wenn es heissen würde: In dir werden gesegnet werden alle Geschlechter der Erde und der abgeschiedenen Unseligen. Dann würde ich das glauben müssen, weil es geschrieben steht. Auch dann, wenn ich es nicht verstände. Aber solch ein Wort gibt es in der ganzen Heiligen Schrift nicht. Darum bleiben wir am Wort. 
Apg.3,26: „Euch zuerst hat Gott, als er seinen Knecht erweckte, ihn gesandt, euch zu segnen, indem er einen jeden von euren Bosheiten abwendet.“
Dann redet er in V.26 und bringt Israel in die Verantwortung. Er sagt: „Euch zuerst hat Gott...“. Das ist der Redetenor auch des Apostel Paulus später in den Briefen, wenn es heisst: „...den Juden zuerst als auch den Nationen...“, oder Heiden. Wenn es um Verantwortung geht, wenn es um Segnung geht, wenn es um Gericht geht, dann sagt Paulus immer: „...den Juden zuerst, als auch den Heiden.“ Das heisst also, dass wenn Gott in der Beziehung zu Israel segnet, hat  Israel den grössten Segen. Warum denn? Weil diese Mitteilungen aus dem A.T. entnommen sind, und nachdem durch Unglauben und Ungehorsam der erste Bund in Brüche gegangen ist, weil man Gott verlassen hat. Deshalb stellt Gott durch einen neuen Bund wieder her. Dass das Blut der Opfertiere des alten Bundes nicht ausreichte, den Schaden des Ungehorsams und des Unglaubens wieder wegzumachen, ist ganz offenbar. Sonst hätte Gott Seinen Sohn vom Himmel her nicht senden brauchen. Gerade darum, weit wir keine Vergebung hatten, die letztlich ewigkeitsverbunden vor Gott gefunden wurde. Denn das Blut der Opfertiere war nur ein zeitliches, ein irdisches, ein vergängliches Wirken, nämlich nur und bis das vollkommenen Opfer Christi Jesu gebracht war. Darum haben wir hier die Aussage „euch zuerst“. Sie standen als erste unter der Vergebung und erst in zweiter Linie die Heiden. Die Segnungen aber auch das Gericht, so heisst es auch im N.T. hinsichtlich der Gemeinde, dass wir wissen sollen, dass das Gericht Gottes an Seinem Hause anfängt. Nun, wenn es an Seinem Hause anfängt, d.h. die da errettet sind heute, wo – sagt der Schreiber – will nun der Gottlose und Sünder erscheinen? Wo hat denn dieses Gericht am Hause Gottes angefangen? An Seinem Sohne, indem Er unser Gericht auf sich genommen hat. Was geschieht nun mit denen, die nicht an Ihn glauben? Die haben eben kein Bedecken des Blutes und darum keine Wiederherstellung. Unsere Wiederherstellung ist nicht eine fleischliche, sichtbare, leibliche, irdische, sondern eine ewige, eine die mit unserer Seele verbunden ist. Seelenrettung. Darum haben wir auch himmlische Verheissungen, im Gegensatz zu Israel, die eine irdische Verheissung haben. Und weil Israel in der Beziehung und im Dienst des irdischen versagt hat, dieses Israel, das die Gebote nicht halten konnte, werden sie wieder hergestellt in dem, worin sie gestrauchelt sind, nämlich im sie Irdischen. Darum das tausendjährige Reich, ein irdisches Reich der Wiederherstellung. „Stellst du uns in dieser Zeit das Reich wieder her?“ Das ist Wiederherstellung, wie wir das in Apg 1,6 finden. Die Jünger des Herrn waren schon durchdrungen mit Seinem Wort des A.T. Sie wussten und hofften auf eine Wiederherstellung. Und sie wussten, dass nur das wieder hergestellt werden kann, was da verunreinigt war. Unsere Wiederherstellung ist die Rettung der Seele, nicht des Leibes. Darum ist die Gemeinde himmlisch. Wir haben alles geistlich anzuwenden und zu sehen, was Gottes Wort uns sagt. „Euch zuerst hat Gott, als er seinen Knecht erweckte...“. Wer ist dieser Knecht, von dem Gottes Wort hier redet? Es ist der von V.13 gleichen Kap., wo es heisst: „Der Gott Abrahams und Isaaks und Jakobs, der Gott unserer Väter, hat seinen Knecht Jesus verherrlicht.“ Das ist dieser Knecht. Ist denn Jesus ein Knecht? Ich denke, dass Er es nicht für einen Raub achtete, Gott gleich zu sein. Wir müssen alles an seinem Platze lassen. Auch dann, wenn er Gott war und sich als Gott im Fleische offenbarte, so war Seine Fleischesoffenbarung eine Darstellung der Gestalt in Knechtsform, oder in im Griechischen steht da immer in Sklavenform. In Sklavengestalt war Jesus hier. Das war Sein Äusseres, Sein Sichtbares. Ein Sklave ist nicht dazu da, grosse Töne zu spucken oder Herrschaften zu spielen. Sondern ein Sklave ist dazu da, zu dienen und zu arbeiten und unterworfen zu sein. Und das hat Jesus in Vollkommenheit gezeigt, dass selbst wir heute noch von Ihm als das einzige vollkommene Vorbild lernen dürfen. Wie er getan hat, das wir das ja erkennen. Dass wir Jesum in jeder Situation unseres Lebens zum Vorbild haben und immer wieder fragen: Was soll ich jetzt tun? Dann werden wir an Jesum erinnert in unserem praktischen Leben. Das beginnt morgens und endet abends, wenn wir unsere Augen schliessen zu fragen: Wie hat Jesus getan? Wenn wir so tun, wie Er getan hat, sind wir Ihm ähnlich. Und wenn wir anders tun, wie Er geredet und getan hat, sind wir Ihm unähnlich. Darauf kommt es wohl an. Jesus wird hier als Knecht bezeichnet, weil Er der vollkommene Diener war, der uns Vorbilde im Dienste ist. Gott hat Ihn gesandt, heisst es hier, „euch zu segnen“. Jesus ist also gekommen, um Israel zu segnen. Das ist die Ausdrücklichkeit dieser Mitteilung hier, „...indem er einen jeden von euren Bosheiten abwendet“. Eine andere Übersetzung sagt: „indem er euch bekehret von euren Bosheiten.“ Ich glaube, dass sogar Luther das sehr verständlich übersetzt hat. Wir sollen uns bekehren, abkehren von unseren Bosheiten. „Einen jeden...“, ein jeder soll sich bekehren von den eigenen Bosheiten. Ja, hat denn jeder Bosheiten? Sind das nicht nur die bösen Menschen? Wir wollen da Rö.3,23 aufschlagen und lesen: „Denn alle haben gesündigt und erreichen nicht die Herrlichkeit Gottes.“ So sieht Gott im Unglauben eingeschlossen jeden einzelnen Menschen, ob er aus Israel aus den Vätern seine Herkommenschaft bezieht, ableitet oder nicht. Gott hat beide in den Unglauben und damit in die Verlorenheit und Verdammnis einbezogen. Wer diesem Propheten Jesum nicht gehorcht, soll ausgerottet werden. Darum hat Gott Ihn, diesen vollkommenen Knecht gleichsam zum Scheideweg gemacht. Wer an Ihn glaubt, wird errettet werden. Und wer nicht an Ihn glaubt, soll zuschanden werden, soll verloren gehen. Das ist zwar eine harte Sache. Besonders in unserer heutigen Zeit, in der der gottlose Mensch nach Gleichberechtigung schreit. Gleiches Recht für alle. Es hat Nationalhymnen gegeben, denken wir an Frankreich: Égalité. Alles in Freiheit, alles in Gleichheit, man will keinen Unterschied haben. Man will Errettung und Herausrettung nicht anerkennen. Dieser Urgedanke ist ganz klar. Der kommt von Satan selbst. Er ist uns mitgeteilt im Worte Gottes. Wir lesen das im Jes.14,14, wo es heisst: „Ich will mich gleich machen dem Höchsten.“ Dort haben wir den Anfang der Gleichberechtigung. Er selbst sucht die Gleichberechtigung ohne dem göttlichen Ja. Der Herr möchte uns bewahren vor diesem Schlangengeflüster heutiger Tage. Es kommt nicht von Gott. Wir wollen es so deutlich sagen, damit keine Missverständnisse in unseren Herzen aufkommen oder gar geduldet werden. Wir wollen dem alleinigen Gott unterworfen sein. Wir wollen unterworfen sein dem, der sich erwiesen hat als der vollkommene Knecht Jesus. Er ist gleichsam dann die Vollendung aller Wiederherstellung. Denn durch Ihn, durch welchen alle Dinge erschaffen worden sind, ist auch derselbe. Und Er bleibt derselbe, der auch die Dinge, die wir zum Unsegen geführt haben der Sünde wegen, segnet. Er ist der Segnende. Natürlich Israel zuerst. Darum hat Gott sich auch zuerst in Israel geoffenbart. Die Bibel nennt es: „Er kam in das Seinige und die Seinigen...“. Das waren nicht die Heiden, die Japhetiten, auch nicht die Hamiten, sondern das war das Volk Israel, „...nahmen ihn nicht auf.“ Das ist eine Tatsache, an der wir uns nicht weiden können. Wir können sie nur zur Kenntnis nehmen. Aber die Frage für uns ist: Haben wir Jesus ganz aufgenommen in unseren Herzen?
Apg.4,1: „Während sie aber zu dem Volke redeten, kamen die Priester und der Hauptmann des Tempels und die Sadducäer auf sie zu.“
Es ist hochbedeutsam, wenn wir die Mitteilungen des Wortes Gottes vor uns haben, welchen Zeitraum doch die Heilige Schrift damit einnimmt, dass dieser lahme Mann, der an der Pforte, die man die Schöne nennt, stand und geheilt wurde, nun gleichsam einbezogen wird in das gewaltige Zeugnis der Apostel gegenüber der Volksmengen. Ja noch mehr: Gegenüber den Priestern und Sadducäern. Der grosse Aufruhr, der nun war. Die Volksmenge hielt die Apostel fest, indem sie meinten, sie bedürften einer gewissen Ehrerweisung oder einer Verherrlichung. Sie wollten sich losmachen, aber sie hielten sie. Sie konnten nicht weg. Und dann hat eben dann doch der Petrus zum Volk gesprochen. Das war gut so. Denn sein Reden war ein Zeugnis. Wir wollen daraus lernen, dass der Herr Gnade schenken möchte, dass auch unser Reden mehr und mehr ein Zeugnis sei für Jesus. Und während sie noch dabei waren in dieser Weise zum Volk zu reden, hatte sich das herumgesprochen. Da kamen nun die Priester und der Hauptmann des Tempels und neben ihn jene klugen Leute, die Sadducäer. Sie kommen nun auf sie zu. Es ist hochbedeutsam, wenn wir nun diese einzelnen Leute vor uns haben. Den Priester finden wir in der Geschichte Jesu wieder in der Sache mit dem Samariter. Da wird ein Priester und ein Levit erwähnt. Das war der, der gute Bogen oder Haken schlagen kann, wenn es darum geht, Ungemach auf sich zu nehmen. Das ist in der Darstellung der Priester. Dann kam der Hauptmann des Tempels. Dieser Hauptmann des Tempels war eigentlich ein frommer Mann. Wir lesen im N.T. wiederholt von ihm. Der sollte eigentlich gar nicht zu jenen gehören. Aber er musste mitkommen, weil er als Hauptmann eingesetzt war. 
Apg.4,2: „welche es verdroß, daß sie das Volk lehrten und in Jesu die Auferstehung aus den Toten verkündigten.“
Dann kommen die Sadducäer. Interessant ist, dass sie sich ärgerten. Es verdross sie, dass sie gerade das Volk lehrten, und zwar in Jesus die Auferstehung aus den Toten zu verkündigen. Das war der ganze Angelpunkt des Ärgernisses. Die hatten ja nichts dagegen, wenn sie im Tempel lehrten. Aber dass sie die Auferstehung Jesu aus den Toten lehrten, diesen Jesus, den sie gekreuzigt hatten. Das ging ja nun zu weit. Deshalb kommen sie. Warum gerade die Sadducäer? Das war ein sonderbares Volk. Heute würden wir sagen: Eine ganz giftige Sekte. Weshalb? Weil die Sadducäer Grundsätze vertraten, die mit dem Worte Gottes nicht übereinstimmten. Daran erkennen wir also eine Sekte. Grundsätze der Heiligen Schrift stimmten in ihrer Lehre nicht überein. Sie hatten folgendes: Sie lehrten in Apg.23,8. Das wollen wir einmal aufschlagen. Wir wollen einmal sehen, was die alles gelehrt hatten. Drei Dinge waren das, wie ich meine, die sie lehrten. In Apg.23,8 heisst es: „Denn die Sadducäer...“, das waren diese hier, mit denen wir es zu tun haben, „...sagen, es gebe keine Auferstehung.“ Deshalb sind sie mitgekommen. Die waren in einem beständigen Kampf mit den übrigen, weil sie lehrten, es gebe keine Auferstehung. Obgleich die Auferstehung elementarer Grundsatz in den Schriften des A.T. gegeben ist. Sie lehren, dass es keine Auferstehung gibt. Sie sagen noch mehr: Es gibt keine Engel und es gibt auch gar keinen Geist. Deshalb waren sie dauernd im Kampf mit den Pharisäern. Auch die Pharisäer waren eine Sekte. Paulus nennt das jedenfalls so. Und wenn der etwas sagt, dann hat es schon ziemlich gestimmt. Sie vertraten allerdings mehr die Grundsätze des Wortes Gottes. Aber sie schälten sich heraus, durch eine besonderes Herausgehen aus der übrigen Masse, um darin Gott zu gefallen. Sie führten nun die gesetzlichen Weisungen übergesetzlich aus. Darum sagt Paulus: „Was das Gesetz betrifft...“, also in der Beziehung zu ihm, „...tadellos erfunden.“ So sagt er. Warum? Weil er bei den Pharisäern war. Aber die Pharisäer hielten auch alle Weisungen, die gar nicht von Gott waren. Durch die Jahrhunderte hatten sie einige hundert neue Gesetze eingeschlichen, die die Menschen selbst gemacht haben, weil es so schön klang. Und jeder, der sich als ein grosser Mann in Israel noch einen Namen machen wollte, gab dann schnell, noch ehe er abtrat, ein Gesetz heraus. Man befolgte das. Das hat ja der grosse Sowieso gesagt. Wir wollen daraus lernen, dass wir nie auf Menschen blicken. Das wollen wir ja verlernen. Das möchte ich nur sagen. Wir kommen nur zu menschlicher Gesetzgebung. Dann sind wir schon am Ende. Diese Leute hier, diese Sadducäer, sagen also, dass es keine Auferstehung gibt. Deshalb kamen sie mit dem Hauptmann des Tempels, darum kamen sie mit den Priestern. Da waren sie sich einig. Es ist interessant, wie sich die Gottlosen, die religiösen Gottlosen oft einig ist. Sie ist sich einig darin, wenn es gilt, Jesum zu kreuzigen. Da sind sie sich einig. Wir finden das. Deshalb sehen wir hier diese Einigkeit der Sadducäer mit den Priestern, mit dem Tempel. Ein Herz und eine Seele. Genauso wie der Herodes mit dem Pilatus. Die wurden in jener Stunde Freunde sogar. Dicke Freundschaft bahnte sich an, als es darum ging, Jesum zu Tode zu bringen. Was war da? Es verdross sie, dass sie die Auferstehung verkündigten. Sie wollten das nicht. Sie ärgerten sich, dass diese Aposteljünger nun die Auferstehung Jesu aus den Toten verkündigten. Das ist nun so eine Sache. Der Herr Jesus hat in Mt.11,6 gesagt: „Glückselig, wer sich nicht an mir ärgern wird.“ Aber die ärgerten sich schon. Also waren sie nicht glückselig. O wie viel ärgern ist auch heute unter den atheistischen und religiösen Menschen unseres Zeitlaufs über Jesum. Wenn sie das Wort Jesum hören, dann fangen die an und verändern alles, was sie sind. Von der Gesichtsfarbe. Manche fangen sogar an zu zittern. Wir sehen einfach, was in dem Namen Jesus drin ist. Das hatten diese Jünger gerade erlebt hier, der Petrus und der Johannes. Dass dieser Lahme gehen konnte, das interessierte nun schon diese Sadducäer und diese Priester. Dass nun Jesum aus den Toten verkündigt wird. Und für uns ist das gerade ein Eckpfeiler der Mitteilung der Heiligen Schrift, dass Jesus wieder kommt. Paulus redet davon von all denen, die seine Erscheinung lieb haben. O dass wir sie ganz von Herzen lieb haben. Es ist das Ende all unserer irdischen Laufzeit. Wir könnten es vergleichsweise mit dem A.T. darin vergleichen, dass Israel in das Land der Verheissung Kanaan einzog. Das ist geistlich vergleichsweise, wenn Jesus wiederkommt für uns. Sie waren nun endlich am Ziel. Endlich war die Wüstenreise beendet. Endlich waren sie so weit, dass sie nicht mehr die Wachteln essen mussten und das Man, das vom Himmel her kam. Das sie verachteten, indem sie sich zurückwünschten zu den Fleischtöpfen Ägyptens, also zurück zur Welt tendierten. Ärgern wir uns auch an den Namen Jesu? O nein, wenn wir Ihm gehören, dann können wir uns nicht an ihm ärgern. Hier ist ein offenkundiger Beweis dafür, dass diese Leute nicht Jesum gehörten. Sie ärgerten sich. Wir freuen uns. Und die ärgern sich über denselben Gegenstand. Jesum ist unser Gegenstand der Freude. Warum denn? Weil wir Ihm gehören, und weil wir durch die Gemeinschaft mit Jesus teilhaftig geworden sind seiner Freude, Seines Friedens, Seines ewigen Lebens. Dafür sind wir so recht dankbar.

Apg.4,3: „Und sie legten die Hände an sie und setzten sie in Gewahrsam bis an den Morgen, denn es war schon Abend.

Apg.4,4: Viele aber von denen, welche das Wort gehört hatten, wurden gläubig; und es wurde die Zahl der Männer bei fünftausend.“
Es verdross sie. Deshalb handeln sie nach V.3. Sie legen die Hände an sie und führen sie ab in Gewahrsam, also ins Gefängnis. Aber nicht lange, nur bis zum Morgen. Denn hier war es schon Abend. Die interessieren aber gar nicht so sehr, diese Leute, die an die Apostel Hand anlegen. Ich möchte nicht in ihrer Haut gesteckt haben, das sage ich. Aber uns interessieren viel mehr jene, die nun die Worte der Apostel gehört hatten. In V.4 heisst es: „Viel von denen, welche das Wort gehört hatten, wurden gläubig“. Jetzt sehen wir. Sie besassen noch nicht das N.T. in ihren Händen. Es war noch nicht da. Es musste zuerst noch geschrieben werden durch Führungen des Heiligen Geistes. Wie sollten sie denn glauben? Blossen Worten? Nein! Darum, weil sie das Zeugnis des Wortes nicht hatten, wirkte Gott noch mit durch Zeichen und Zeichenwunder. Das haben wir hier. Dieser Lahme kann gehen. Auf Grund dieser Tatsache lesen wir in Verbindung mit der Verkündigung in V.4: „Viele aber von denen, die das Wort gehört hatten, wurden gläubig;“ Die wurden nicht so leichthin gläubig, wie wir das heute in der Endzeit kennen. Es gibt ja nur noch Gläubige auf dieser Erde, nicht wahr? Die einen glauben an Mohammed, Sihadu oder wie der noch heisst mit Beinamen. Die anderen glauben an etwas anderes, manche sogar an Stalin. Wir brauchen nicht weit zu denken. Es hat hier vor einigen Jahrzehnten Leute gegeben, die an Hitler geglaubt haben. Es gibt Leute, die an den Napoleon geglaubt haben. Ich weiss nicht, ob noch welche an Wilhelm Tell glauben. Ich weiss es nicht. Ich kenne mich nicht so gut aus. Aber wir sehen, dass der Gegenstand unseres Glaubens ganz unterschiedlich sein kann. Sie glaubten auch diese Leute, auch die Sadducäer. Aber die Bibel sagt uns nicht, an was sie glaubten, sondern sie teilt uns mit, an was sie nicht glaubten. Und das war, dass sie nicht an eine Auferstehung glaubten. Sie glaubten nicht, dass es Engel gebe. Sie glaubten nicht, dass es überhaupt einen Geist gibt. Nun, ich kann ja nur an einen Geist glauben, wenn es eine Auferstehung gibt. Das ist klar. Ich kann nicht sagen: „Es gibt einen Geist, es gibt nur keine Auferstehung“, oder umgekehrt. Beides ist ja miteinander verbunden. Viele wurden gläubig, indem sie das Zeugnis des Heiligen Geistes empfingen. Darauf kommt es an, dass sie wirklich in eine Jesusnachfolge traten und nicht irgendwie etwas meinten oder nur mitgingen. Deshalb wurde die Zahl der Männer bei fünftausend. In Kap.2,41 lesen wir noch, dass es dreitausend Seelen waren. Also ein gutes Kapitel weiter waren es schon fünftausend geworden. Das ist die Wirkung des Evangeliums. Durch die Gnade Gottes werden wir bald in unsere Gemeinderäume einziehen. Im nächsten Monat, so der Herr will, werden wir dort sein. Da sind viele Stühle. Deshalb ist es von Nöten, dass wir dann kräftig einladen. Insbesondere solche, die noch der Errettung in Jesus bedürfen. Dass wir unseren Auftrag erkennen und dass wir fest mitbringen und einladen. Lassen wir uns ermutigen. Der Herr steht zu seinem Wort. Wir dürfen nur nicht erschüttert sein, wenn wir hier von einem Kapitel zum anderen von dreitausend auf fünftausend die Menge herangewachsen ist. Wir tun unseren Dienst. Aber auch selbst bei Paulus, bei jene Gemeinden, die er in Kleinasien zum Beispiel durch die Gnade Gottes gründen durfte, so haben wir keine solche expansiven Mitteilungen, wie gerade hier in der Urgemeinde. Ich glaube nicht, dass sich solches noch einmal wiederholt hat, dass innerhalb von wenigen Tagen Tausende nur so hinzukamen. In Apg 2,47 lesen wir, dass der Herr täglich hinzutat. Das ist eine wunderbare Sache, dass der Herr täglich hinzutat. Das ist eigentlich ein Wunsch für mich, dass der Herr doch auch in unserer Mitte tut. Wir sind schon dankbar, wenn wir in der Woche ein Schäflein haben. Da sind wir schon recht dankbar. Aber wäre das nicht göttlich, wenn wir uns einen Glauben schenken liessen, dass wir jeden Tag einen zum Herrn weisen könnten? Wir sind in der Gemeinde etwa 160. Und wenn jeder von uns nur in einem Jahr einen einzigen zu Jesus führen würden, hätten wir uns sofort verdoppelt innerhalb von 12 Monaten. Möchte der Herr Gnade schenken, dass wir dieses Zeugnis sind, welches wir durch die Gnade Gottes sein sollen und wir die Ausrüstung haben. Wir erkennen darin unsere grosse Not, auch in heutigen Tagen, dass wir den Geist des Herrn besitzen. Wir haben Sein Wort, wir haben eine neue Geburt, wir haben das Leben in Christo. Nur die Frucht? Was ist das für eine Zeit, die alles hat, nur nicht die Frucht, wie der Herr es möchte? 
Apg.4,5: „Es geschah aber des folgenden Tages, daß ihre Obersten und Ältesten und Schriftgelehrten sich in Jerusalem versammelten, 
Apg.4,6: und Annas, der Hohepriester, und Kajaphas und Johannes und Alexander, und so viele vom hohenpriesterlichen Geschlecht waren.“
Des folgendes Tages kamen nun die Ältesten und Obersten und Schriftgelehrten. Da waren die ganzen Leute von Ruhm und Rang und Namen des Tempels angesprochen. Die kamen waren in Jerusalem verbammelt. Innerhalb und ausserhalb Jerusalems war eine grosse Bewegung. Man musste nun die Köpfe zusammenstecken samt der Hohenpriester, um zu beraten, was nun dagegen zu tun sei. Hier werden Namen genannt, Annas und Kajaphas uns Johannes und Alexander. Das ist nicht unser Alexander. Das ist einer, der damals existierte. Und so viele vom hohenpriesterlichen Geschlecht waren. Sie alle kamen zusammen, um mitzureden. 
Apg.4,7: „Und nachdem sie sie in die Mitte gestellt hatten, fragten sie: In welcher Kraft oder in welchem Namen habt ihr dies getan?“
Deshalb stellten sie die Apostel in die Mitte und stellten einfach eine Frage an sie. Die Frage war ausserordentlich gut. Ich bin mir sogar darüber im Klaren, dass diese Frage durch den Geist Gottes gewirkt war. Denn in diesem Kajaphas hat dieser Geist Gottes schon gewirkt. Kajaphas, der in jenem Jahr Hohenpriester war, hatte gesagt: „Es ist besser, dass einer für das Volk sterbe, und nicht das ganze Volk umkomm.“ Das war ja so. Der Annas war der Schwiegervater. Deshalb fragen sie nun, in welcher Kraft sie dies taten. Also waren ihnen klar, dass wenn ein Lahmer wieder gehen kann, es Kraft gebraucht. Das ist ganz klar. Das wird ungefähr so sein, wenn wir heute ein neuen Auto sehen in unserer modernen Zeit. Da heisst es: „Das braucht kein Benzin.“ Dann wäre die nächste Frage: „Mit welcher Kraft fährt es denn?“ Denn ohne Kraft müssen wir uns selber ziehen. Das ist aber nicht der Sinn eines Autos, dass wir das Ding selber den Berg hochschleifen. Sondern das soll uns ziehen. Da wird eine Kraft gebraucht. Das ist ganz klar hier. Trotz ihrer hohenpriesterlichen Stellung war ihnen klar, dass ihre Kraft nicht gross genug war, diesen Kranken, den sie kannten, zu heilen. Wie steht ein Kapitel vorher geschrieben: „Der von Mutterleibe an so war und vor die Pforte der Schönen gelegt wurde.“ Also kannten sie ihn von Jugend auf, diesen Mann, diesen Lahmen dort an der Pforte der Schönen. Plötzlich läuft dieser Mann herum. In welcher Kraft? Wenn eine Kraft da ist, die jene Hohenpriester nicht besassen, dann muss hinter dieser Kraft auch ein Name stehen. Darum die zweite Frage: „Oder in welchem Namen habt ihr das getan?“ Es ist doch klar, dass wenn jemand etwas tut, es doch immer auf den Namen darauf ankommt. Sie wussten genau, dass es Gesandte waren. Bei uns ist es genauso. Der Herr Jesus hat gesagt: „Gleich wie der Vater mich ausgesandt hat, sende ich euch aus.“ Wir sind also Gesandte an Christi statt mit der herrlichen Botschaft, mit dem Ruf der Versöhnung. Da kommt es auch darauf an, in welchem Namen wir das sagen. Natürlich haben wir einen Namen. Das ist derselbe Namen, indem die Jünger, die Aposteljünger, das Zeugnis gaben, in dem sie damals wirkten. Er hält auch nicht zurück, in welcher Kraft, in welchem Namen sie das getan haben. Interessant ist, dass der Petrus sehr aufgeschlossen und redselig war. 
Apg.4,8: „Da sprach Petrus, erfüllt mit Heiligem Geiste, zu ihnen: Oberste des Volkes und Älteste von Israel!“
Da heisst es: „Da sprach Petrus erfüllt mit Heiligem Geist.“ Ich möchte hierzu etwas sagen. Der Petrus hat keinen mystischen zweiten Segen bekommen mit der Fülle des Geistes. Wenn hier von der Fülle geredet wird, dann ist nichts anderes als das gemeint, was jedes Kind Gottes hat. Und was ist, wenn die Fülle nicht da ist? Ganz einfach. Dann liegt Sünde vor. Und wenn hier in der Stilistik des Wortes Gottes, des N.T. lesen: „Petrus aber erfüllt mit Heiligen Geiste...“, dann soll das heissen, dass die Innewohnung des Heiligen Geistes Raum hatte und nicht eingeengt war durch ungeordnete Sünden in seinem Leben. Und sonst gar nichts. Das N.T. redet von altweibischen Fabeln. Mit denen fangen wir gar nicht erst an. Die Bibel redet so klar, dass solche, die unter der Leitung des Geistes Gottes stehen, das hundertprozentig verstehen können. Wenn es einer nicht versteht, hat er noch andere Geister in sich. Er redet in dieser Abhängigkeit, in diesem Vollmass, in dieser nichtgeminderten Wirkung des Heiligen Geistes in ihm und spricht: „Oberste des Volkes und Älteste von Israel...“. Er spricht nicht alle an, sondern nur die Obersten. 
Apg.4,9: „Wenn wir heute über die Wohltat an einem kranken Menschen verhört und gefragt werden, wodurch dieser geheilt worden ist.“
Dann sagt er genau das gleiche, was auch der Herr Jesus gesagt hat: „Über welches meiner Werke wollt ihr mich (töten)verurteilen?“ Dann sagen sie: „Über deine Werke überhaupt nicht. Sondern weil du dich selbst zu Gottes Sohn machst.“ Das hat Er gar nicht gemacht, denn Er war es. Und dann redet Petrus in ähnlicher Weise. Wahrscheinlich hatte er es von seinem Herrn und Meister so gut gelernt. „Wenn wir heute über die Wohltat an einem kranken Menschen verhört und gefragt werden...“. Das ist die gleiche Art. Ach möchten wir doch auch so von Jesus lernen. Wenn wir in die Lebenssituationen gestellt sind, so zu antworten, wie der Herr das möchte, wie der Herr tat. Dass wir Ihm gleich werden. Wodurch er geheilt worden ist, so tut er ihnen nun kund. Er verkündigt:
Apg.4,10: „so sei euch allen und dem ganzen Volke Israel kund, daß in dem Namen Jesu Christi, des Nazaräers, welchen ihr gekreuzigt habt, den Gott auferweckt hat aus den Toten, daß durch ihn dieser gesund vor euch steht.“
„So sei euch allen und dem ganzen Volk Israel kund...“. Er bezieht nun das ganze Volk ein, welches er anspricht. „...dass in dem Namen Jesu Christi des Nazaräers...“. Genau durch diesen Verworfenen ist jener gesund geworden. Damit war nun ganz klar. Da hat er wieder einen Stich ins Wespennest gegeben. Damit waren ja ihre Herzen angesprochen, ja die schuldbeladenen Herzen. Wenn Sünde nicht in die Vergebung gekommen ist, und es wird jemand auf die Sünde angesprochen, dann wird hart zurückgekontert. Dann wird schwer zurückgeschlagen. Warum? Weil Sünde noch nicht in die Vergebung gekommen ist. Über die Sünden, über die wir Vergebung haben, lass sie ruhig mal reden. So können wir sehr stille darüber sein. Die ziehen sich nur Gericht auf sich. Aber es wäre nicht gut, wenn wir angesprochen würden auf Dinge der Sünde und hätten keine Vergebung darin. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir so vor Ihm stehen, vor diesem lebendigen Gott, der alle unsere Herzen kennt, dem wir nicht entweichen können. Er sagt nicht: „Wir sind die Nachfolger Jesu und wir haben Sein Handwerk übernommen und wir machen das jetzt weiter.“ Das hat er nicht gesagt. Er gibt ausschliesslich Jesum die Ehre. Vielleicht ist uns das hier aufgefallen. Oh, dass wir daran lernen möchten, niemals Ehre für uns zu nehmen. Wenn wir das tun, kann uns Gott nicht gebrauchen für Sein herrliches Werk. „Ihr habt ihn gekreuzigt...“. Aber er gibt nun das Zeugnis, das sie nicht mochten, „...den Gott auferweckt hat aus den Toten.“ Die hatten sogar Geld dafür gegeben, dass das nicht ruchbar werden soll. Sie hatten Geld gegeben, dass diese Soldaten der römischen Legionen schweigen sollten. Wir kennen diese Geschichte aus dem Evangelium. Sie haben gesagt: „Ihr braucht keine Angst zu haben.“ Bei den Römern lag die Todesstrafe darauf, wenn sie auf Posten waren und schliefen. Diese Hüter schliefen ein. Aber nicht weil sie müde waren, sondern weil Gott Sein Werk vollzog. Sie schliefen ein. Sie kommen zurück. Und der Stein war weggedreht. So lesen wir es. Da war es ihnen bange ums Herz. Das konnte der Tod bedeuten. Deshalb sind sie zu den Juden gegangen, um Hilfe zu erwarten. Die haben gesagt: „Ihr braucht euch keine Sorgen zu machen.“ Dann haben sie Geld gegeben den Leuten, auch den römischen Hauptleuten noch ein bisschen. Dann war das o.k. Die Bibel sagt: „Es ist ruchbar geworden.“ Die Bibel teilt es uns mit. Das ist: „Es ist nichts verdeckt, das nicht offenbar werden soll.“ Wenn Gott es mitteilt, dann wird es gleich offenbar. So werden auch alle einmal vor dem Richterstuhl des Christus offenbar werden. Nun ist die Frage, ob wir heute, wo die angenehme Zeit ist, die Zeit des Heils, so ganz von Jesus Gebrauch gemacht haben? „Dieser Jesus, der aus den Toten auferweckt ist, durch ihn ist dieser gesund vor euch.“ Petrus hat sich gänzlich raus gelassen; er kommt gar nicht drin vor. 
Apg.4,11: „Dieser ist der Stein, der von euch, den Bauleuten, für nichts geachtet, der zum Eckstein geworden ist.“
Nun kommt eine weitere Mitteilung. Die Stelle Mt.21,42 erwähnt den Eckstein. Und zwar bezieht sich das Wort Gottes des N.T. auf die Aussage des A.T.  in Ps.118,22. Da wird klar gesagt: „Dieser ist der Stein...“, sagt Petrus jetzt hier wieder „...der von euch, diesen Bauleuten für nichts geachtet, zum Eckstein geworden ist.“ Jesus ist also der Hauptstein, oder der Stein an der Hauptecke, oder Eckstein übersetzt. Er ist der wichtigste Stein. Wir haben solche Dinge. Da haben die Handwerker einen Bogen gemauert und in der Mitte ist ein Stein, der die Last nach links und rechts anzugehen hatte. Häufig ist der Eckstein besonders verziert. Das kann man am Torbogen sehen. Das ist der wichtigste Stein. Hier ist es ein Bogen, der gleichzeitig noch an der Ecke ist. Der Schlussstein an einer Ecke. Er trägt nach allen Seiten und bildet praktisch die Ecke. Das ist sehr schwer. Die Steinhauer machen das. Auch heute noch. Aber es kommt sehr selten vor, das solches noch herausgemeisselt wird. Das ist heute zu teuer. Jesus wird verglichen mit dem wichtigsten Stein. Wir wissen, dass Christus der Fels ist. Und ein Stein ist ein Stück vom Fels. Die Offenbarung des Sohnes Gottes im Fleische hier auf dieser Erde als Sohn des Menschen lässt Ihn auch als Stein angesprochen sein, aber dann nur in Beziehung mit der wichtigsten Funktion. Deshalb setzt er dann noch in V.12 hinzu:
Apg.4,12: „Und es ist in keinem anderen das Heil, denn auch kein anderer Name ist unter dem Himmel, der unter den Menschen gegeben ist, in welchem wir errettet werden müssen.“
Das ist dieser bekannte Satz: „Es ist in keinem anderen das Heil.“ Wie viel Heil ist schon vergänglichen Menschen zugeschrieben worden? Sogar Städtenamen sind mit dem Heil verbunden worden. In alten Zeiten, vor ein paar tausend Jahren, hat man solchen Königen und Obersten den Namen Heiland zugeordnet. Die hatten zwar einen Namen, aber es waren keine. Ein grosser König bekam dann den Beinamen „Heiland“. Die Zeit ist inzwischen vorüber. Man nennt sich nicht mehr so, weil man längst eingesehen hat, dass man keiner ist. Aber wunderbar ist, dass wir in Jesus den haben, der da heil macht. Und der der einzige ist, in dem wir das Heil finden. Aber auch selbst der Namen, von dem die Obersten Israels reden, beantwortet er jetzt: „Es ist kein anderer Name unter dem Himmel...“, nicht nur in Israel, der überhaupt unter Menschen gegeben worden ist. Und fügt hinzu: „...in welchem wir errettet werden müssen“. Nicht können, sondern müssen. Hier finden wir das Muss. Wir müssen errettet werden. Jeder, wer noch nicht zum Herrn Jesus gekommen ist als verlorener Sünder, braucht noch diese Errettung. Das bedarf aber unserer Entscheidung. Jesus kann dich nicht retten, wenn du nicht bereit bist, dich einmal zu überwinden. Darum hat Gottes Wort hinterlassen: „Wer überwindet, dem werde ich geben...“. Was ist es eigentlich, dass wir noch zurückhalten, wenn wir noch nicht die Errettung in Jesus haben? Dann lassen wir uns doch nicht lieben von dem lebendigen Gott, der unser Schöpfer und Herr geworden ist. Dann sind wir doch verloren, wenn Er kommt. Dann sind wir doch nicht bei denen, die Seine Erscheinung lieb haben. Ich freu mich auch, wenn ich den Petrus einmal sehe. Mit ihm möchte ich mich schon noch einmal unterhalten. Aber meine Liebe gilt dem Herrn. Denn mich hat nicht Petrus gerettet. Auch den Lahmen hat Petrus nicht gerettet; er hat ihn auch nicht gehend gemacht. Aber Petrus gibt es auch ganz klar wieder, dass allein in dem Namen Jesu Errettung ist. O dass wir Ehrfurcht hätten vor dem Namen Jesu. Nicht knechtische Furcht, sondern Ehrfurcht, die Gott ehrt. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir die wenigen Worte verstanden haben. Wir werden ergänzend noch das Weitere hören. 
Apg.4,13: Als sie aber die Freimütigkeit des Petrus und Johannes sahen und inne wurden, daß es ungelehrte und ungebildete Leute seien, verwunderten sie sich; und sie erkannten sie, daß sie mit Jesu gewesen waren.

V.14: Und da sie den Menschen, der geheilt worden war, bei ihnen stehen sahen, hatten sie nichts dawider zu sagen.

V.15: Nachdem sie ihnen aber befohlen hatten, aus dem Synedrium zu gehen, überlegten sie miteinander und sagten:

V.16: Was sollen wir diesen Menschen tun? Denn daß wirklich ein kundbares Zeichen durch sie geschehen ist, ist allen offenbar, die zu Jerusalem wohnen, und wir können es nicht leugnen.

V.17: Aber auf daß es nicht weiter unter dem Volke ausgebreitet werde, laßt uns sie ernstlich bedrohen, daß sie nicht mehr in diesem Namen zu irgend einem Menschen reden.

V.18: Und als sie sie gerufen hatten, geboten sie ihnen, sich durchaus nicht in dem Namen Jesu zu äußern noch zu lehren.

V.19: Petrus aber und Johannes antworteten und sprachen zu ihnen: Ob es vor Gott recht ist, auf euch mehr zu hören, als auf Gott, urteilet ihr;

V.20: denn es ist uns unmöglich, von dem, was wir gesehen und gehört haben, nicht zu reden.

V.21: Sie aber bedrohten sie noch mehr und entließen sie, indem sie nicht fanden, auf welche Weise sie sie strafen sollten, um des Volkes willen; denn alle verherrlichten Gott über das, was geschehen war.

V.22: Denn der Mensch war mehr als vierzig Jahre alt, an welchem dieses Zeichen der Heilung geschehen war.

V.23: Als sie aber entlassen waren, kamen sie zu den Ihrigen und verkündeten alles, was die Hohenpriester und die Ältesten zu ihnen gesagt hatten.

V.24: Sie aber, als sie es hörten, erhoben einmütig ihre Stimme zu Gott und sprachen: Herrscher, du bist der Gott, der den Himmel und die Erde und das Meer gemacht hat und alles, was in ihnen ist;

V.25: der du durch den Mund deines Knechtes David gesagt hast: „Warum tobten die Nationen, und sannen Eitles die Völker?

V.26: Die Könige der Erde standen da, und die Obersten versammelten sich wider den Herrn und wider seinen Christus.
V.27: Denn in dieser Stadt versammelten sich in Wahrheit wider deinen heiligen Knecht Jesus, den du gesalbt hast, sowohl Herodes als Pontius Pilatus mit den Nationen und den Völkern Israels,

V.28: alles zu tun, was deine Hand und dein Ratschluß zuvorbestimmt hat, daß es geschehen sollte.

V.29: Und nun, Herr, sieh an ihre Drohungen und gib deinen Knechten, dein Wort zu reden mit aller Freimütigkeit,

V.30: indem du deine Hand ausstreckst zur Heilung, und daß Zeichen und Wunder geschehen durch den Namen deines heiligen Knechtes Jesus.

V.31: Und als sie gebetet hatten, bewegte sich die Stätte, wo sie versammelt waren; und sie wurden alle mit Heiligem Geiste erfüllt und redeten das Wort Gottes mit Freimütigkeit.

V.32: Die Menge derer aber, die gläubig geworden, war ein Herz und eine Seele; und auch nicht einer sagte, daß etwas von seiner Habe sein eigen wäre, sondern es war ihnen alles gemein.

V.33: Und mit großer Kraft legten die Apostel das Zeugnis von der Auferstehung des Herrn Jesus ab; und große Gnade war auf ihnen allen.

V.34: Denn es war auch keiner dürftig unter ihnen, denn so viele Besitzer von Äckern oder Häusern waren, verkauften sie und brachten den Preis des Verkauften

V.35: und legten ihn nieder zu den Füßen der Apostel; es wurde aber einem jeden ausgeteilt, so wie einer irgend Bedürfnis hatte.

V.36: Joseph aber, der von den Aposteln Barnabas zubenamt wurde (was verdolmetscht heißt: Sohn des Trostes), ein Levit, ein Cyprier von Geburt,

V.37: der einen Acker besaß, verkaufte ihn, brachte das Geld und legte es nieder zu den Füßen der Apostel.

Apg.5,1: Ein gewisser Mann aber, mit Namen Ananias, mit Sapphira, seinem Weibe, verkaufte ein Gut

V.2: und schaffte von dem Kaufpreis beiseite, wovon auch das Weib wußte; und er brachte einen gewissen Teil und legte ihn nieder zu den Füßen der Apostel.

V.3: Petrus aber sprach: Ananias, warum hat der Satan dein Herz erfüllt, daß du den Heiligen Geist belogen und von dem Kaufpreis des Feldes beiseite geschafft hast?

V.4: Blieb es nicht dein, wenn es so blieb, und war es nicht, nachdem es verkauft war, in deiner Gewalt? Was ist es, daß du dir diese Tat in deinem Herzen vorgenommen hast? Nicht Menschen hast du belogen, sondern Gott.

V.5: Als aber Ananias diese Worte hörte, fiel er hin und verschied. Und es kam große Furcht über alle, die es hörten.

V.6: Die Jünglinge aber standen auf, rafften ihn zusammen und trugen ihn hinaus und begruben ihn.

V.7: Es geschah aber nach Verlauf von etwa drei Stunden, daß sein Weib hereinkam, ohne zu wissen, was geschehen war.

V.8: Petrus aber antwortete ihr: Sage mir, ob ihr für so viel das Feld hingegeben habt? Sie aber sprach: Ja, für so viel.

V.9: Petrus aber sprach zu ihr: Was ist es, daß ihr übereingekommen seid, den Geist des Herrn zu versuchen? Siehe, die Füße derer, welche deinen Mann begraben haben, sind an der Tür, und sie werden dich hinaustragen.

V.10: Sie fiel aber alsbald zu seinen Füßen nieder und verschied. Und als die Jünglinge hereinkamen, fanden sie sie tot; und sie trugen sie hinaus und begruben sie bei ihrem Manne.

V.11: Und es kam große Furcht über die ganze Versammlung und über alle, welche dies hörten.

V.12: Aber durch die Hände der Apostel geschahen viele Zeichen und Wunder unter dem Volke; (und sie waren alle einmütig in der Säulenhalle Salomons.

V.13: Von den übrigen aber wagte keiner, sich ihnen anzuschließen, sondern das Volk erhob sie.

V.14: Aber um so mehr Gläubige wurden dem Herrn hinzugetan, Scharen von Männern sowohl als Weibern;)

V.15: so daß sie die Kranken auf die Straßen hinaustrugen und auf Betten und Lager legten, auf daß, wenn Petrus käme, auch nur sein Schatten einen von ihnen überschatten möchte.

V.16: Es kam aber auch die Menge der umliegenden Städte nach Jerusalem zusammen, und sie brachten Kranke und von unreinen Geistern Geplagte, welche alle geheilt wurden.

V.17: Der Hohepriester aber stand auf und alle, die mit ihm waren, das ist die Sekte der Sadducäer, und wurden von Eifersucht erfüllt;

V.18: und sie legten die Hände an die Apostel und setzten sie in öffentlichen Gewahrsam.“
Nicht von W. B. ausgelegt. 

Apg.5,19: „Ein Engel des Herrn aber öffnete während der Nacht die Türen des Gefängnisses und führte sie hinaus und sprach:“
Wir hatten in der letzten Stunde bereits einen gewissen Einblick in die hier verlesenen Geschehnisse erhalten. Es ist einfach eine Angelegenheit der Entstehung der Gemeinde. Wir dürfen hineinschauen und dürfen sehen wie Gott, der Mächtige, schon damals wirkte. Und wie in der Urgemeinde die Probleme anstanden um überwältigt oder bewältigt zu werden durch Überwindung. Das ist ja die Absicht Gottes, dass Er uns hineingerufen hat in Seine Zeugenschaft. Nicht dass wir als Mitläufer gehen oder zählen oder rechnen. Wir sollen Seine Zeugen sein, sagt Gottes Wort. Und die Frage ist nicht die, ob wir uns selbst als Zeuge Christi erwähnen, oder meinen, dass wir hier das Wort des Herrn erfüllen, sondern entscheidend ist, dass Gott uns als ein solcher Zeuge sieht. Der Herr hat uns dazu berufen, Er ist dafür gestorben. Hier in unserem verlesenen Abschnitt wollen wir noch einmal ganz kurz auf den letzten Vers der letzten Stunde zurückgehen. Sie legten die Hände an die  Apostel, V.18, und setzten sie in Gewahrsam. Die Jünger, durch den Geist des Herrn, hatten Freiheit und Freimütigkeit das Wort Gottes zu verkündigen und zu sagen. Das war das Wirken Gottes an Menschen in einer Weise, wie es bisher oder bislang noch nie gesehen und gefunden wurde. Gott wirkte in Menschen durch das Zeugnis Seines Todes. Das konnte vorher nicht geschehen. Das ist eine Angelegenheit nach Golgatha. Wir finden dieses Zeugnis dann in V.32 auch durch den Heiligen Geist. Von V.30-31 das Zeugnis als Inhalt, was sie bezeugten, und V.32 die Bestätigung einschliesslich mit dem Heiligen Geist. Diesem Wirken Gottes, das den Volksmengen Israels das Evangelium gesagt werden konnte. Wir hatten in den vorigen Kapiteln schon vernommen, dass Tausende zum Herrn fanden. Wir freuen uns heute noch darüber, dass solches damals geschah. Wir sind aber eigentlich tief betrübt, dass heute, bei solch einer Zeugenschar der Kinder Gottes in einem christlichen Abendland Deutschland, so wenige zum Glauben kommen. Hier muss einem als Kind Gottes auffallen, dass etwas faul ist in der Gemeinde Jesu. Der Geist ist derselbe, der damals wirkte. Das Opfer, das uns mit dem Sieg verbindet, ist damals wie heute das gleiche. Warum ist heute das Wirken Gottes durch die grosse Zeugenschar, die heute grösser ist als damals, nicht gleichso? Ich möchte eigentlich zum Schluss kommen und sagen, dass die Gemeinde Jesu heute eine eingeschlafene Gemeinde Jesu ist. Eine Gemeinde, die nicht treu ist im Zeugnis. Sonst wäre es anders. Das ist ein Wort an einen jeden Einzelnen von uns. Nicht an den Nachbarn. Wir sind persönlich angesprochen. Und wir werden für diese Dinge einmal vor dem Throne Gottes stehen. Wir werden gefragt werden, ob wir treu waren als Zeugen, in diese Zeugenschaft Christus, in die der Herr uns berufen hat durch Sein wunderbares Wort, durch Seinen Geist durch Seine Rede zu uns.  Darum greift der Feind auf das herrliche Wirken Gottes ein. Er setzt sie schlichtum in Gewahrsam. Das war die Antwort des Feindes. Und darauf finden wir nun wiederum das Wirken Gottes. Gott schweigt nicht. Ein Engel des Herrn öffnet, wie wir gelesen haben, in der Nachtzeit die Türen des Gefängnisses. Gott öffnet. Wir werden da an das herrliche Wort Jes.22. erinnert. Auch im N.T. finden wir es wiederholt, dass da einer ist, der zu schliessen vermag und niemand kann öffnen und einer der öffnet, und das, was er geöffnet hat, niemand mehr zu schliessen vermag. Jesus öffnet durch einen Seiner Engel die Tore des Gefängnisses. Solange wir im Zustand des Leibes des Fleisches sind, sind wir auch gleichzeitig im Gefängnis. Auch dann, wenn wir durch die Freiheit in die Gemeinschaft des Christus berufen sind. Darum sehnen wir uns  nach dem Kommen des Herrn, freuen uns auf den Augenblick, wo unser Herr Jesus wiederkommt, abgelegt zu haben alles das, was uns hier mit dem vergänglichen, mit dem sterblichen, mit dem schwachen, mit dem elendlichen verbindet, mit dem unvollkommenen, eingetauscht zu werden in das, was unser Herr uns nun vorgestellt hat. Der Herr öffnet die Türen und gibt ihnen die Freiheit. Er sagt nicht: „Weil ihr so schön ein Zeugnis für uns wart, darum sollt ihr wieder die Freiheit geniessen. Jetzt dürft ihr privatisieren; jetzt könnt ihr machen was ihr wollt.“ Nein, er öffnete ihnen die Türen, damit sie neu Zeugnis sein konnten. Wir sehen welch eine Übereinstimmung des Willens Gottes mit dem Zeugendienst hier gefunden wird. Eine Übereinstimmung, dass Gott uns gar nichts anderes erlaubt als nur Zeugen Christi Jesu zu sein. Wohl dem, den der Herr darin findet. Und er gibt ihnen ganz neu in V.20 den Auftrag: 
Apg.5,20: „Gehet und stellet euch hin und redet in dem Tempel zu dem Volke alle Worte dieses Lebens!“
„Gehet hin, stellet euch hin und redet.“ Diese religiöse Welt, die auch Jesum gekreuzigt hat, vergreift sich in der Einschätzung der Dinge an die Apostel. Wir sehen, wie doch diese religiösen Vertreter keinerlei Verbindung zu Christus hatten. Sie hatten ihre Verbindung zum Gesetz. Gnade war ihnen fern. Deshalb auch ihre Handlungen ausserhalb der Gnade. Mit Gefängnis beantworten sie die Zeugenschaft Jesu des Sohnes Gottes. Aber sie hatten den Auftrag, dem Volke alle Worte des Lebens zu sagen. Diesen gleichen Auftrag haben wir. Hier heisst es: „alle Worte“. Vielleicht fällt uns das auf. Es soll nichts zurückgehalten werden von dem, was der Lehre des Wortes Gottes entspricht. Und wieviel Zurückhalten ist heute! Durch dieses Zurückhalten wird verwischt. Die klare Jesusnachfolge des Einzelnen wie auch ganzer Gemeinden wird durch Kompromisse verwischt, die man eingehen mag. O wie wichtig ist es doch, kompromisslos Jesus nachzufolgen. Daher konnte der Herr auch diese Aposteljünger gebrauchen für diesen herrlichen Auftrag. Das er ihnen ganz neu sagen konnte: „Gehet hin!“ Um ihnen die Worte des Lebens zu sagen. Ich bin davon überzeugt, dass auch heute so manche Kinder Gottes gar nicht wissen, was wirklich das Evangelium ist. Sicherlich werden wir es einmal wissen. Nämlich dann, wenn wir bei ihm sein werden, um Ihm gleich zu sein, wenn wir Ihn sehen werden, wie Er ist. Dann werden wir es schon wissen. Aber das ist die Absicht Gottes, dass wir es heute schon wissen sollten. Und wüssten wir es mehr, wären wir auch umso mehr Zeugnis. Vielleicht sind wir darum solch ein schwaches Zeugnis, weil wir zu wenig wissen, was das Wort Evangelium beinhaltet. Das es das einzige Wort ist, das Gott uns gegeben hat, um Menschen zu begegnen, und wir solche Menschen mit der ewigen Errettung konfrontieren. Gott hat uns diesen Dienst gegeben, gleich der damaligen Jünger. Er hätte es auch den Engeln geben können. Wir lesen davon, dass die Engel keineswegs solche sind, die am Rande der Geschichte Gottes stehen. Wir lesen in  Apg.7,53: „...die ihr das Gesetz durch Anordnung von Engeln empfanget, und nicht beobachtet habt...“. Hier  sehen wir ganz klar, das Israel durch Engelanweisungen bereits das Gesetz empfing. Engel wachten darüber und Engel gaben ihnen Unterweisung in der Ausführung des Gesetzes. Aber sie taten nicht danach. Und wenn wir uns vergleichen? Wer wacht heute darüber? Der heilige Geist. „Er wird euch in...“, nicht in manche, nicht in viele, sondern in „...alle...“, wieder dieses „alle“, „...in alle Wahrheit...“. Hier ist die göttliche, absolute, angesprochen, „...in alle Wahrheit leiten.“ Das heisst also, dass wir  keine Entschuldigung haben, wenn wir nicht in der Erkenntnis Christi Jesu in aller Tiefe gefunden werden. Der Herr möchte uns das klar machen. Die Engel wären viel geeigneter gewesen das Evangelium zu sagen. Aber Gott hat Seinen Leib gründen wollen, den Leib Christi. Und dazu hat Er uns ausersehen, die wir so schwach sind, die wir so gar nichts vermögen, um Seine Herrlichkeit an uns zu erweisen. Das war göttliche Absicht, damit Er mit uns uns dadurch auch alles schenken kann, nämlich die Herrlichkeit des Himmels. Ich glaube, dass wir uns in der Ewigkeit freuen werden für jedes Zeugnis, das wir in dieser Erdenzeit geredet haben, auch dann, wenn die Menschen es nicht angenommen haben. Erwarten wir ja nicht, dass sie unser Zeugnis annehmen. Viele lassen sich einschüchtern darin, indem sie nicht sich gleich bekehren. Da könnt ihr darauf verzichten. Wir haben den Auftrag, das Zeugnis zu sagen, Zeuge zu sein. Die Bibel sagt da nicht mehr. Gottes Wort hat uns nicht vorgestellt, dass wir ein bestimmtes Pensum im Jahre zu Christus zu führen hätten. Aber Gottes Wort redet, dass wir Seine Zeugen sein sollen. Darin genügen wir dem Herrn. Alles andere ist ja dann der Ausdruck Seiner besonderen Gnade. Sie waren also in Gewahrsam. 
Apg.5,21: „Als sie es aber gehört hatten, gingen sie frühmorgens in den Tempel und lehrten. Der Hohepriester aber kam und die mit ihm waren, und sie beriefen das Synedrium und die ganze Ältestenschaft der Söhne Israels zusammen und sandten nach dem Gefängnis, daß sie herbeigeführt würden.“
Anderntags wird nun die Ältestenschaft Israels zusammengerufen. Wir haben die Geschichte eben vernommen. Die Diener bekommen den Auftrag, die Apostel aus dem Gefängnis zu holen. Sie kommen zum Gefängnis, sie wähnen die Apostel, die zur Freiheit berufen worden sind, im Gefängnis. Wieviel Gefängnis ist heute in der Gemeinde Jesu? Wieviel Gefangenschaft, wieviel Unfreiheit? Geschwister, es ist nicht nach dem Willen Gottes. Wir sind zur Freiheit in Christo berufen und nicht zur Knechtschaft in Finsternis. Ich möchte das hier ganz deutlich sagen. Wir haben keine Ausrede. Ein jeder ist gefordert für sich selbst. Christus genügt auch zu jeder Freiheit, die Gottes Wort uns vorstellt. Der Herr möchte uns dazu Gnade schenken, in ein Verhältnis einzugehen mit dem Herrn, damit wir die Freiheit, die uns in Christo geworden ist, auch geniessen in dieser Zeit unseres Erdenlebens. Sie kommen zum Gefängnis. Die Diener der Hohenpriester und Schriftgelehrten suchen da einige, die sie nicht finden. Es erinnert alles so an unseren geliebten Herrn. Da kamen welche und suchten den toten Jesum. „Was suchet ihr den Lebendigen unter den Toten?“ musste ihnen gesagt werden. Sie suchen solche, die zur Freiheit berufen sind im Gefängnis. Wunderbar, dieses Bild hier, das uns wirklich Licht gibt über den Vorgang, dass wir zur Freiheit berufen sind. Nicht die Freiheit zum Anlass für die Sünde, sagt Paulus. Das nicht. Sondern die Freiheit, um Christum zu dienen. Mit dieser Freiheit haben wir es hier zu tun. 
Apg.5,22: „Als aber die Diener hinkamen, fanden sie sie nicht in dem Gefängnis; und sie kehrten zurück, berichteten und sagten: 
Apg.5,23: Wir fanden das Gefängnis mit aller Sorgfalt verschlossen und die Wachen an den Türen stehen; als wir aber aufgemacht hatten, fanden wir niemand darin.“
Sie fanden das Gefängnis mit aller Sorgfalt verschlossen. Das heisst: Wenn wir in den Augen des Herrn recht stehen, dann ist für uns das Gefängnis verschlossen, weil wir nicht darinnen sind. Dann sollten andere an uns erkennen, dass Gefangenschaft für uns verschlossen ist. Hoffentlich verstehen wir das. Für dieses Gefängnis sind Wachen an den Türen vorgesehen. Diese Wachen waren genauso feindlich den Aposteln gegenüber wie das Gefängnis selbst. Das waren die Gefängniswachen. Der Herr aber möchte haben, dass wir wachsam sind, um zu erkennen, dass wir selbst in dem Zustand gefunden werden, wachsam zu sein, um alle Freiheit, die uns in Christo gegeben ist auch auszuleben. Diese Freiheit nun für Sein Zeugnis. Sie fanden niemand darin. Ist das nicht ein ganz wunderbares Wort? O wenn doch der Herr auch in der Gemeinde Jesu so etwas hinterlassen könnte, dass im Gefängnis niemand darin ist von den Seinen. 
Apg.5,24: „Als aber sowohl der Priester und der Hauptmann des Tempels als auch die Hohenpriester diese Worte hörten, waren sie über sie in Verlegenheit, was dies doch werden möchte.“
Die Priester und Hauptleute hören diese Worte. Es ist kein Wunder, dass sie in Verlegenheit darüber gefunden werden. Welch eine Niederlage hat hier der Feind zu verzeichnen. Eine Niederlage, die so gross ist, dass wir uns heute noch daran erfreuen dürfen beim lesen des Wortes. Und Gott hat uns, die wir Ihm gehören, die wir wiedergeboren sind, Er hat uns gesetzt, solch ein Zeugnis zu sein. Ein Zeugnis der Freiheit. Wie wird Er wohl die Gemeinde Jesu heute finden? Ob nicht die heutige Gefangenschaft so ist, wie sie damals war bei Israel? Wir sollen ja aus den Bildern des A.T. lernen. Aus jeder Gefangenschaft Israels – wir denken hier an die zwei grossen Gefangenschaften – tat Israel einen Neuanfang. Ob es nicht auch bei uns so ist? Dass die  heutige Gefangenschaft der letzte Schlussstrich über die Gemeinde Jesu darstellt? Mit der Gott aus der Gefangenschaft heraus einen Neuanfang beginnt, einen Neuanfang in des Himmels Herrlichkeit durch Sein Kommen. Es wäre der Akt der Gnade Gottes, wenn der Herr bald kommen möchte. 
Apg.5,25: „Es kam aber einer und berichtete ihnen: Siehe, die Männer, die ihr ins Gefängnis gesetzt habt, sind im Tempel, stehen und lehren das Volk.“
Nun wird ihnen berichtet, dass die Männer, die ins Gefängnis gesetzt waren, im Tempel stehen und lehren. In Hebr.10,11 heisst es: „...und jeder Priester steht täglich da, den Dienst verrichtend...“. Hier heisst es, dass sie im Tempel sind, stehen, und lehren. Als der Zeuge Jesu, Stephanus, seine letzte Augenblicke auf dieser Erde erlebte, da redet er gleichso: „Ich sehe den Himmel geöffnet und Jesum stehen...“. Das bedeutet, dass der alttestamentliche Dienst des Priestertums, wie wir das in Hebr.10,11: „Und jeder Priester steht täglich da, den Dienst verrichtend und oft dieselben Schlachtopfer darbringend...“. Hier ist der Bezug auf den alttestamentlichen Dienst, nicht auf den neutestamentlichen, denn: „...welche niemals Sünden hinwegnehmen können...“, alttestamentlicher Dienst. Die Priester standen, um den Dienst zu tun. Altes Testament. So finden wir gleichsam den Dienst stehend durch Jesum im geöffneten Himmel. Zur Rechten. Er steht noch. Das heisst, dass Israel noch Gnade hat. Und wenn wir hier den Ausdruck „stehen“ finden, erkennen wir, dass Gott Israel besondere Gnade gibt. Sie sollen das Evangelium annehmen. Gott redet noch zu ihnen. Das war hier. Sie lehrten das Volk stehend. Also für Israel. 
Apg.5,26: „Da ging der Hauptmann mit den Dienern hin und führte sie herbei, nicht mit Gewalt, denn sie fürchteten das Volk, sie möchten gesteinigt werden. 
Apg.5,27: Sie führten sie aber herbei und stellten sie vor das Synedrium; und der Hohepriester befragte sie und sprach:

Apg.5,28: Wir haben euch streng geboten, in diesem Namen nicht zu lehren, und siehe, ihr habt Jerusalem erfüllt mit eurer Lehre und wollt das Blut dieses Menschen auf uns bringen.“
Darum führten sie dann, ausserhalb der Gewalt, weil sie das Volk fürchteten, gesteinigt zu werden, jene Apostel zu den Hohenpriestern und Schriftgelehrten und stellten sie vor das Synedrium. Darum befragt sie der Hohepriester. Und jetzt beachten wir ob dieser Mann in der Wahrheit gefunden ist, dieser Hohepriester. Nicht dass wir Steine nach ihm werfen, das nicht. Aber wir wollen Ihn jetzt auf die Gesinnung prüfen, welch eine Gesinnung im Hohenpriester war. Er sagt: „Wir haben euch strenge geboten in dem Namen nicht zu lehren.“ Das stimmt. Das hat er ihnen geboten. Aber nicht durch Gott, sondern in eigener Sache. Und zwar deshalb, weil er ausserhalb der Wahrheit gefunden wurde, hat er in eigener Sache geredet. „Und siehe, ihr habt  Jerusalem erfüllt mit eurer Lehre und...“, jetzt kommt die Lüge: „...ihr wollt das Blut dieses Menschen auf uns bringen.“ Das sagt ein Hohepriester Israels. Jetzt sehen wir, wie dunkel die Zeit in Israel war. Wenn wir in Mt.27,25 lesen, wird es allen offenbar, was die Wahrheit war: „...und das ganze Volk antwortete und sprach: Sein Blut komme über uns und unsere Kinder.“  Und was sagt der Hohepriester? „Ihr Apostel wollt das Blut dieses Menschen über uns bringen.“ Was war das doch für ein verlogener Kerl. Es geht zu wie in der Politik. Da werden die Dinge dann schier ins Gegenteil gekehrt. Noch schrieen sie. Wenige Zeit war darüber hinweggegangen, es waren nur wenige Wochen. Aber diese wenigen Wochen reichten, um sie zum Anlass zu nehmen, sich selbst unschuldig zu machen in den Augen anderer. „Ihr wollt das Blut dieses Menschen über uns bringen.“ Dabei war es der Ratschluss dieser Leute. 
Apg.5,29: „Petrus und die Apostel aber antworteten und sprachen: Man muß Gott mehr gehorchen als Menschen.“
Deshalb redet erneut Petrus, der auch hier immer noch der Wortführer ist. Das ist hochinteressant, wie der Herr in Mt.16 zu ihm gesagt hat, dass er die Schlüssel des Reiches der Himmel empfangen hat. Mit einem Schlüssel kann man aufschliessen. Petrus schliesst hier praktisch das Reich der Himmel dem Volk Israel auf. Der erste Himmelreichs-schlüssel. Er spricht: „Man muss Gott mehr gehorchen als den Menschen.“ In Kap.4,19 hatte er so etwas ähnliches gesagt bei der ersten Begegnung mit den Schriftgelehrten. Das war ja die zweite hier. Da hatte er es noch in die Frage gestellt: „Urteilet selbst, ob es recht ist, Menschen mehr zu gehorchen als Gott.“ Er kommt da noch mit einer Fragestellung. Aber jetzt nicht mehr. Jetzt wird er präzise. Er stellt es nicht mehr vorsichtigerweise in den Raum, sondern er wird ganz deutlich und sagt: „Man muss Gott mehr gehorchen als den Menschen.“ Keine Frage mehr. Sie waren in dieser Zwischenzeit nicht zur Wahrheit durchgedrungen. Der V.28 gibt uns ja ein beredtes Zeugnis der Wahrheitsfindung des Hohenpriesters. „Man muss Gott mehr gehorchen als Menschen.“ Er nimmt das zum Anlass, Zeugnis jetzt vor diesen religiösen Obersten Israels abzulegen und zu sein und sagt: 
Apg.5,30: „Der Gott unserer Väter hat Jesum auferweckt, den ihr ermordet habt, indem ihr ihn an ein Holz hängtet.

Apg.5,31: Diesen hat Gott durch seine Rechte zum Führer und Heiland erhöht, um Israel Buße und Vergebung der Sünden zu geben.“
„Der Gott unserer Väter hat Jesum auferweckt.“ Das war wieder ein ganz neuer Keulenschlag für die Gesetzesvertreter. Gott hat Ihn auferweckt. Aber damit ist es noch nicht geschehen. Er redet ganz hart. Hätte er es nicht anders formulieren können? Nicht wahr? Heute haben wir immer wieder den Akzent, dass man sagt: Ja man muss das ganz liebevoll sagen. Das darf man denen nicht so ins Gesicht schleudern. Das sind ja alles Christen. Ja, es sind verlorene Christen! Denen muss man es so hart sagen! Sie sind verloren. „Verdammt seid ihr, wenn ihr nicht bereit seid, durch das Blut des Gerechten euch reinwaschen zu lassen.“ Er sagt es ihnen deutlich. Wisst ihr, wenn der Teufel nicht mehr zurechtkommt, dann fängt er an von der Liebe zu reden. Die Liebe ist ja das höchste. Aber es gehört in die Gemeinschaft mit Gott. Das wollen wir gut unterscheiden lernen. Er sagt prompt: „...den ihr ermordet habt.“ Er sagt mit anderen Worten: „Ihr seid die Mörder des Gerechten.“ Da gehört schon Mut dazu, das ist klar. Petrus hatte ihn, diesen Mut. „...den ihr an ein Holz gehängtet.“ Das war ihnen ja bekannt. Sie kamen von diesem Zeugnis nicht mehr los, das hier Petrus geredet hat. Wisst ihr, unser Zeugnis müsste eigentlich so sein auch dann, wenn es in der Umwelt Hass und Ärgernis erregt. Aber wir müssten es denen aus Liebe zum Herrn Jesus so fest und hart sagen, dass die einen Riesenbogen um uns machen. So wäre es eigentlich richtig. Die müssen uns alle aus dem Wege gehen. Dann ist unser Zeugnis klar. Wenn die Gottlosen mit uns Gemeinschaft haben wollen, dann ist etwas faul. Und wenn wir es noch dulden, noch fauler. Darum lesen wir im vorigen Kapitel „durch seine Rechte...“, durch göttliches Recht könnten wir sagen, den sie verworfen hatten, deren Mörder sie waren, „...zum Führer und Heiland erhöht.“ Eine Erhöhung, Heiland zu sein. Und zwar um Israel nun Busse und Vergebung zu bringen. Und jetzt stellt er sich vor: 
Apg.5,32: „Und wir sind seine Zeugen von diesen Dingen, aber auch der Heilige Geist, welchen Gott denen gegeben hat, die ihm gehorchen.“
„Wir sind seine Zeugen von diesen Dingen.“ Sie konnten es bezeugen, was jene versuchten abzuschwächen. Sie konnten es bezeugen. Ihr Zeugnis war Wahrheit. Das, was Petrus gesagt hatte, war nicht sehr viel. Zwei Verse. Das war das ganze Zeugnis. Unser Zeugnis muss nicht immer eine halbe Stunde sein. Das ist nicht gut. Ein kurzes Zeugnis. Ich glaube sogar, dass in der Kürze der Meister liegt, mit den denkbar wenigsten Worten. Wenn ich daran denke, wie doch der Herr geredet hat, wenn ich dieses Joh.10. annehme: „Meine Schafe hören meine Stimme und sie folgen mir nach.“ Was liegt doch darin. Mit diesen denkbar wenigsten Worten. Was hat Gott hineingelegt. Möchten doch wir in der Art Jesu Zeuge sein. Sie waren Zeugen von diesen Dingen, auch durch den heiligen Geist. Und er fügt gleich hinzu: „...welchen Gott denen gegeben hat, die ihm gehorchen.“ In der Gegenüberstellung der Schriftgelehrten, die Ihm nicht gehorchten darin, dass sie ihn ans Kreuz schlugen. Wir wollen heute erkennen, das jedes Nichtbefolgen unseres Kommens zu Jesus ein Kreuzigen gegen den Gesalbten vor Gott bedeutet. Wer nicht errettet ist, ist blutschuldig gegen und an unserem Herrn.
Apg.5,33: „Sie aber wurden, als sie es hörten, durchbohrt und ratschlagten, sie umzubringen.“
In der fortlaufenden Betrachtung des Wortes Gottes dürfen wir hineinschauen in die Geschehnisse von damals, wie es zuging in der Urgemeinde und wie die Urgemeinde sich auch bildete, trotz der Hindernisse von innen und aussen. Wir hatten in den vergangenen Stunden etwas über Ananias und Saphira gehört, der Feind im Angriff von Innen. Jetzt wechselt der Feind die Strategie und greift wieder von aussen an. Das ist sehr wichtig, dass wir das beachten, dass auch wir in solch einem Wechselspiel der Angriffe des Feindes liegen, und dass es sich schon gebührt, ganz in der Nähe des Herrn zu sein, um den Angriffen des Feindes nicht mit eigener Macht begegnen zu können, sondern durch die Kraft Gottes. Das ist sehr wichtig, dass wir mit geistlichen Mitteln uns dagegen stellen. Einfach deshalb, weil diese allein Verheissungen haben. Nicht vom Intellekt her oder vom Dafürhalten, dass wir etwas wären oder könnten. Wenn wir nun in V.33 finden und lesen: „Sie aber wurden, als sie das hörten...“, dieses „das“ ist eigentlich nur das Evangelium, nämlich das, was sie ihnen sagten von V.30-32, dass Gott, der Gott unserer Väter Jesum auferweckt habe, den Jesum, den sie gekreuzigt haben, den sie dem Tode übergaben und an ein Holz hängten. Als sie dieses Wort des Evangeliums hörten, durchbohrte es sie. Das ist ganz klar, weil sie sich schuldig fühlten. Wenn wir das Wort des Evangeliums hören, die wir durch die Blutskraft Jesu reingewaschen sind, und Jesus in unsere Herzen eingezogen ist, dann durchbohrt es uns nicht mehr. Es tut uns leid, dass der Herr Jesus unserer Sünden wegen so leiden musste. Das können wir sagen. Aber es durchbohrt uns nicht mehr, dass wir feindliche Stellungen beziehen gegen Jesum. Denn ihre Feindlichkeit, die sich hier gegen die Aposteljünger richteten, war letztlich eine Feindschaft gegen Christus. Das wollen wir auch erkennen. Und jetzt sehen wir die Reagenz dieser religiösen Welt, die auch Jesum ans Kreuz genagelt hat, als ein Abbild des natürlichen Menschen. Denn der natürliche Mensch ist religiös veranlagt. Sie ratschlagen um Jesum umzubringen. Wenn diese Leute gewusst hätten, wenn diese obersten Führer Israels geahnt hätten, wer diese Aposteljünger wirklich waren, hätten sie etwas anderes beratschlagt als sie umzubringen. Dass wir leben, dass wir Leben aus Gott haben, verdanken wir allein unserem Herrn Jesus Christus, der uns dieses Leben gegeben hat, von dem er spricht, dass Er dieses Leben in Überfluss habe. Das heisst, dass wir leben durch Jesum. Weil Er lebt, leben wir. Jetzt beachten wir: Wenn die Welt der Verlorenen um uns wüsste, wer wir wären. Wir, die wir Christum Jesum gehören. Auch heute ist eine religiöse Welt nebst einer atheistischen Welt sich darüber einig, dass wir, die Kinder Gottes, hier keinen Platz haben. Und wie viel Ratschlagen ist in den einzelnen Ländern, um die Gläubigen niederzuschlagen, umzubringen, wollen wir es gleich beim Namen sagen. Das Geschehnis damals, dass sie den Herrn der Herrlichkeit unwissend kreuzigten, wiederholt sich auch heute im Hass gegen die Seinen. Dabei sind wir diejenigen, von denen Jesus sagt: „Ihr seid das Salz der Erde...“, dass wir für sie nichts anderes sind, als dass sie noch leben. Aber die werden sich umschauen, wenn der Herr Jesus wiederkommt, um die Seinen heimzuholen. Die werden gucken, wenn Gott Sein Interesse, Seine Leibesgemeinde von dieser Erde genommen hat. Dann bricht es gewaltig herein, wie das Propheten-wort an vielen Stellen bezeugt. Wir haben solche Bilder noch mehr in Gottes Wort. Ich denke da gerade an 1.M.45,1. Da ist Josef in Ägypten. Josef ist in Ägypten und interpretiert, weshalb er dort sei: Er war dort, wie er sagt, zur Erhaltung des Lebens. „Gott hat mich vor euch hergesandt.“ Zur Erhaltung des Lebens auch seiner Brüder wurde er gesandt. Zur Erhaltung des Lebens hat Gott uns, das Salz der Erde, hier auf diese Erde gestellt. Und das sind die, die angefeindet werden. Warum? Ja, das ist der alte Kampf, das der nach dem Fleische Geborene sich nach dem Geiste Geborenen erhebt. Dass er wider ihn ist. Es sind Gegensätzlichkeiten, können wir sagen, die sich nicht vertragen. Wir lassen sie zwar in Ruhe bis zu einem gewissen Grad. Nicht ganz. Ganz lassen wir die Verlorenen nicht in Ruhe. Das möchte ich schon zugeben. Wir sagen ihnen die Botschaft von Jesus. Und das genügt, um die Feindschaft zu schüren. Dabei wollen wir weiter nichts, als den Auftrag unseres Herrn ausführen,  damit auch sie gerettet werden möchten. Mehr tun wir ja nicht. Wir sagen ihnen das Wort vom Kreuz. Und so gut wie wir es können, möchten wir es ausleben. Der Herr möchte uns Vergebung schenken darin, wo wir eben ein schlechtes Zeugnis den Verlorenen gegenüber waren. Aber das spricht sie von Ihrer Verantwortung nicht frei. Diese Aposteljünger hier, mit denen wir es zu tun haben, waren Gegenstand einer Verschwörung. Man wollte sie umbringen. Das muss schon ein Gefühl sein, wenn man weiss: Im Nebenzimmer ratschlagt man, mich umzubringen. 
Apg.5,34: „Es stand aber einer in dem Synedrium auf, ein Pharisäer, mit Namen Gamaliel, ein Gesetzgelehrter, angesehen bei dem ganzen Volke, und befahl, die Leute eine kurze Zeit hinauszutun. 
Apg.5,35: Und er sprach zu ihnen: Männer von Israel, sehet euch vor betreffs dieser Menschen, was ihr tun wollt.“
Gott benutzt einen Mann, wie es hier heisst, aus dem Synedrium, ein Pharisäer, namens Gamaliel. Dieser Gamaliel kommt noch einmal vor, und zwar in Apg.22. Da lesen wir in V.3 von ihm, wo der Apostel Paulus von ihm redet und spricht: „Ich bin ein jüdischer Mann...“, er spricht von sich, „...und zwar geboren zu Tarsus in Cilicien, aber...“. Wir sehen welch eine Bedeutung das „aber“ in Gottes Wort hat. Es wirft alles Vorgenannte um. Wir haben treffende Beispiele in diesem „aber“. Beispielsweise beim Naaman, dem Heerobersten von Syrien. Ein grosser Kriegsherr über gewaltige Armeen gesetzt, und dann kommt ein „aber er war aussätzig.“ Das schmeisst alles bisher Genannte um; schmeisst es über den Haufen. Paulus redet über seine Vergangenheit der Tradition: „Ich bin ein jüdischer Mann...“. Das war etwas in den Augen der religiösen Welt, „...geboren zu Tarsus in Cilicien...“. Das hiess auch etwas. Denn das war eine bedeutende Stadt, „...aber auferzogen in dieser Stadt...“, das war Jerusalem, „...zu den Füssen Gamaliels unter der Strenge des väterlichen Gesetzes.“ Er war unterwiesen im Gesetz. Aber das Gesetz mochte ihm nichts mehr. Er sagt an anderer Stelle, dass er es für Dreck achtete um der Vortrefflichkeit Christi Jesu willen. Dieser Gamaliel wird also von Gott her benutzt, ein Gelehrter des Gesetzes und des Wortes, von ihm. Er hat ein Zeugnis unter den ganzen Hebräern. Und zwar wird hier von ihm gesagt, in dieser Stelle, dass er angesehen gewesen sei bei dem ganzen Volke. Er genoss also einen bestimmten Ruf, ein Ansehen. Und er hat auch eine gewisse Macht. Er gibt Befehl. Das kann nicht der Kleinste tun. Er gibt Befehl, dass man diese Aposteljünger hinaustut für eine Zeit. Er wollte nicht unter dem Druck dieser Zuhörer reden. Das ist verständlich. Das ist eine ganz rein menschlich normallogische Sache. Dieser Mann redet nun und spricht die Obersten Israels an: „Männer von Israel...“. Wir könnten die Frage stellen, ob das Männer waren, die im geheimen Rat sich unterhielten, andere Leute umzubringen. Wäre es nicht besser gewesen, wenn er gesagt hätte: „Ihr lieben israelitischen Meuchelmörder.“ Ja, wie weit ist es von einer Beratschlagung  jemand umzubringen bis zur auszuführenden Tat? Gottes Wort hat da keine grossen Unterschiede. Die Bibel sagt, dass wenn jemand ein Weib ansieht ihrer zu begehren, er bereits die Ehe gebrochen hat. Das ist die Linie des Wortes Gottes. Die haben nicht nur einen Gedanken gehabt, sondern die haben schon darüber diskutiert wie sie diese Leute am besten umbringen können, am geeignetesten. Das war der damalige Führungsstand der religiösen Welt in Israel. Wir sehen wie weit sie gekommen war. Ich glaube, dass Israel mit jedem Jahrhundert ein Stück von Gott weg kam. Und diese Zeit erfüllte sich, dass sie am weitesten von Gott weg waren. Darum lesen wir auch: „Als die Zeit erfüllt war, sandte Gott seinen Sohn.“ Da war es reif, dass Gott vom Himmel her eingriff. Er sagt: „Männer von Israel, sehet euch betreffs dieser Menschen, was ihr tun wollt.“ „Sehet euch vor, was ihr gedenket zu tun bezüglich dieser Leute.“ 
Apg.5,36: „Denn vor diesen Tagen stand Theudas auf und sagte, daß er selbst etwas sei, welchem eine Anzahl von etwa vierhundert Männern anhing; der ist getötet worden, und alle, so viele ihm Gehör gaben, sind zerstreut und zunichte geworden.“
Er kommt nun aus der Erfahrung und redet aus der Erfahrung heraus. Er fängt mit zwei Beispielen an um es deutlich zu machen, was solchen ist, mit denen Gott nicht ist. Als erstes greift er in V.36 zurück auf Theudas, einen Mann, vor Tagen, der sagte, dass er selbst etwas sei. Wir finden in Kap.8,9 auch einen Mann, der sagte dass er etwas sei. Der fügt sogar noch das Wort „etwas grosses sei“, ab V.9. Ein gewisser Mann, aber mit Namen Simon. Der befand sich vorher in der Stadt. Von ihm heisst es, dass er Zauberei trieb und das Gott von Samaria ausser sich brachte. Und dann kommt es: „...indem er von sich selbst sagte, dass er etwas grosses sei...“. Der war noch grösser als der Theudas. Der hat nur gesagt, dass er etwas sei. Und was sagt denn Gottes Wort dazu? Wir haben ein wunderbares Wort gerade in Gal.6. Da heisst es: „Wenn jemand meint, etwas zu sein, da er doch nichts ist, so betrügt er sich selbst.“ Wir müssen hier schon klarstellen, dass Selbstbetrüger auch Betrüger sind, nicht wahr? Wie ein Selbstmörder auch ein Mörder ist. Solche Leute hat es also nicht erst im 20. Jahrhundert hier in Deutschland gegeben. Die gab es damals schon, die da meinten, sie seien etwas. Und dieser Gamaliel bringt das sehr treffend. Er bringt in mit zwei drei Sätzen eigentlich die gesamte Geschichte dieser Leute in Verbindung und sagt nun: „...welchem auch eine gewisse Anzahl von zwar vierhundert Männer anhing...“. Die hat er irgendwie beeinflusst, diese vierhundert. Die kamen in seinen Sog.. Diese vierhundert waren dann gleich ihm der Auffassung, dass sie etwas wären. Das war eine Philosophische. Denn die Philosophie sagt ja auch, dass wir etwas sind. Sie hat jenen selbsterlösenden Charakter. Die Philosophie verleugnet Christus. Paulus redet von ihr in der Beziehung von eitlem Betrug. Philosophie ist in den Augen Gottes damit Betrug. Betrüger sind es, weil sie ausserhalb Christus versuchen darüber zu steigen. Es fällt vielen schwer. Ich glaube, dass so mancher einmal verlorengegangen ist in der Ewigkeit, weil er zu feige war, sich Christus anzuschliessen. Es gehört schon eine Überwindung dazu, sich zu diesem verachteten Nazarener zu stellen. Das ist ganz klar. Es war viel leichter sich auf die Seite eines Theudas zu stellen. Das war leichter. Denn der sagt: „Ihr seid etwas.“ Was sagt Gott? „Ihr seid nichts!“ Denn Gott zieht seine Kinder klein, und der Teufel zieht sie gross. Das war hier bei diesem Simon in Kap.8,9 der Fall. Durch diese zauberischen, okkultistischen Dinge wird der alte Mensch gross gemacht. Man sagt dann: „Er kann etwas, er ist etwas.“ Und von diesem wird gesagt, dass er getötet worden sei. Er war also gut informiert, dieser Gamaliel. „...und alle, so viele ihm Gehör gaben, sind zerstreut und vernichtet worden.“ Damit war das Thema beendet. Das heisst der Aussage gemäss haben die Hohenpriester und Schriftgelehrten sich damals gar nicht in die Angelegenheiten des Theudas eingeschaltet. Trotzdem waren sie von der Bildfläche verschwunden. Er bringt das als das Warnungsbild Nummer 1 und fügt dann das zweite hinzu. 
Apg.5,37: „Nach diesem stand Judas der Galiläer auf, in den Tagen der Einschreibung, und machte Volk abfällig sich nach; auch der kam um, und alle, so viele ihm Gehör gaben, wurden zerstreut.“
„Nach diesem  stand ein Judas, der Galiläer auf, in den Tagen der Einschreibung.“ Interessant ist, dass wir über diesen Judas, den Galiläer, noch gewisse geschichtliche Überlieferungen haben. Wir lesen von ihm in Apg.21,38. Der Apostel Paulus wurde hier den Römern ausgeliefert. Er ist im Rededialog mit den Obersten. Dieser Oberste hält ihn für diesen Judas, den Galiläer. Aber er ist der Auffassung, er sei ein Ägypter und aus Ägypten gekommen. Er sagt: „Bist du nicht der Ägypter, der vor diesen Tagen eine Empörung gemacht hat?“ Er vermutet aufgrund des gewaltigen Aufruhrs um Paulus, dass man jetzt den damaligen Baader-Meinhof-Spezialisten gefasst habe. Das war seine Auffassung. Er sagt, dass mit diesem die 4000 Mann Meuchelmörder in die Wüste hinausgeführt hat. Er hat 4000 Mann dort hinausgeführt. Nicht nur der erste hier. Von ihm wird von 400 geredet. Bei dem waren es schon 4000. Aber Paulus antwortet und sagt: „Ich bin ein jüdischer Mann aus Tarsus...“. „Ich habe mit Ägypten nichts zu tun.“ Gamaliel zieht nun diesen Judas, den Galiläer, heran und sagt, dass auch er das Volk abfällig gemacht hat. Auch er kam um. Alle, die ihn nun hörten und die ihm Gehör schenkten, kamen auch um. Wir sehen einfach wie gefährlich es ist, jemand Gehör zu schenken, ohne zu prüfen, was der Einzelne redet und was dahintersteht. Diese beiden nimmt er an und sagt: 
Apg.5,38: „Und jetzt sage ich euch: Stehet ab von diesen Menschen und lasset sie (denn wenn dieser Rat oder dieses Werk aus Menschen ist, so wird es zu Grunde gehen;“
„Und jetzt sage ich euch...“. Jetzt wendet er sich an den Hohenpriesterrat des Synedriums: „Stehet ab von diesen Menschen...“. Er will sie auf der einen Seite bewahren, dass sie nicht Blutschuld auf sich laden. Denn die Worte der Aposteljünger sind auch in sein Herz eingedrungen. Nur mit dem Unterschied, dass er kein Mörder war wie die anderen. Er stellt sich gleich dem Pilatus und gibt Fürsprache. Er weiss aber sicherlich nicht, dass er im Auftrage des lebendigen Gottes redet und handelt. „Stehet ab von diesen Menschen und lasset sie.“ Lasst die gehen, sagt er. 
Apg.5,39: „wenn es aber aus Gott ist, so werdet ihr sie nicht zu Grunde richten können), damit ihr nicht gar als solche erfunden werdet, die wider Gott streiten.“
Er gibt ihnen einen feinen Vergleich und sagt: „Wenn dieser Rat das Werk der Menschen ist, dann wird es doch sowieso zugrunde gehen.“ Wir sehen, wie sich die Dinge gedreht haben. Damals war noch eine Zeit, da die Dinge, die von Gott her getan wurden, unter den Segnungen des Herrn waren. „...wenn es aber aus Gott ist, so werdet ihr sie nicht zu Grunde richten können.“ Das heisst, das göttliche, das in Übereinstimmung mit Gott gefunden wurde, hatte damals noch ganz bewusst Verheissung. Heute ist das umgekehrt, nicht wahr? Heute blüht alles, jede Partei. Ich habe neulich gelesen, dass in Spanien wieder politische Freiheit ist. Man weiss nicht ob es gut oder schlecht ist. Das kann ich nicht beurteilen, denn ich habe keine Ahnung von Politik. Aber man schrieb, dass es 86 Parteien wären, die sich beworben haben. Spanien. Ich weiss es nicht. Vielleicht brauchen die soviel. Aber wir sehen, dass alles das, was nicht in Übereinstimmung mit dem Willen Gottes gefunden wird, heute blüht. Von den fälschlich sogenannten Zeugen Jehovas bis zu den verwegensten Dingen. Das alles blüht heute. Aber das, was wir sehen ist die Gemeinde Jesu. Und die wird scheinbar immer kleiner. Vielleicht muss es ja so kommen. Denn sie hat ja auch einmal klein angefangen. Aber ganz gewiss ist es unser Versagen, wenn es so endet, wie eigentlich die Verheissung Gottes es nicht ausdrückt. Er fügt dann noch in V.39 hinzu: „...damit wir nicht gar noch als solche erfunden werden...“, sagt er zu den Schriftgelehrten, „...die gegen Gott streiten.“ Der hat eigentlich sehr viel gesagt. Natürlich hätte sich niemand gewagt, den Gamaliel gleich unserem Herrn zu kreuzigen. Denn er war einer von ihnen. Aber das so deutlich zu sagen gehörte auch Mut dazu. Ein ähnlicher Mut wie hinzugehen und um den Leichnam Jesu zu bitten, nachdem er gekreuzigt war, wie Josef von Arimathia beispielsweise. Deshalb gaben sie ihm Gehör. Sie hörten auf ihn. Also muss er ein Mann gewesen sein, der Einfluss hatte, wie es hier heisst. Er war angesehen bei dem ganzen Volke. Das bestätigt sich hier. 
Apg.5,40: „Und sie gaben ihm Gehör; und als sie die Apostel herbeigerufen hatten, schlugen sie sie und geboten ihnen, nicht in dem Namen Jesu zu reden, und entließen sie.“
Sie gaben ihm Gehör in der Sache selbst, aber nicht ganz. Denn das hat der Gamaliel nicht gesagt, was wir in V.40 lesen: Sie riefen die Apostel wieder herein und dann schlugen sie sie. Das hat der gar nicht gesagt. Er hat gesagt, dass sie sie gehen lassen sollen. Und dann geboten sie ihnen noch einmal, nicht in dem Namen Jesu zu reden. Vorher hatte man ihnen gesagt, dass man Gott mehr gehorchen muss als Menschen. Darauf bauen sie auf. Sie gehen aus dem Synedrium hinweg und haben sich gefreut, dass sie gewürdigt waren. Wir haben in diesen Tagen der Hebräer schon einige Mitteilungen. Einmal, dass die Hebräer, die ihre Güter nicht verkauften, um den Erlös zu den Füssen der Apostel niederzulegen, dann in eine andere Beziehung traten. Und zwar nahm man ihnen die Güter weg. Da lesen wir im Hebräerbrief, dass sie den Raub ihrer Güter mit Freuden aufnahmen. Die waren dann froh, dass sie es los waren. Das sollte das Volk Gottes sein, die im Gebot aus dem Finger Gottes geschrieben bekamen: „Du sollst nicht begehren deines nächsten...“. Heute ist wieder dieser Akzent da, dass einer meint dem anderen das Zeug wegzunehmen, was ihm gar nicht gehört. Man nennt es heute Enteignung. Ich verstehe nicht sehr viel von diesen politischen Dingen. Aber eines weiss ich, dass auf dieses Geschehnis Gericht Gottes folgt: Es ist ein millionenfaches Stehlen einer dem anderen gegenüber. Von Staats wegen geschützter Betrug, Diebstahl und Mord. Gericht Gottes wird folgen, wie auch auf diese Israeliten Gericht folgte im Jahre 70, in dem dann der römische Feldherr Titus die Stadt Jerusalem umlagerte und sie brandschatze, bei dem etwa 1 Million Juden ums Leben gekommen sind. Gott übte Gericht. Er hatte es in Seinen Gleichnissen angedeutet. Wir lesen das in Matthäus. Da wird gesagt, dass sie dann die Stadt mit Feuer verbrannten. Das war Jerusalem in diesem Kapitel. Sie freuten sich, dass sie geschlagen worden waren. Sie freuten sich, nach Hebräer, dass sie den Raub, den Diebstahl ihrer Güter fröhlichen Herzens aufgenommen hatten. Da gehört aber viel dazu. Da wollen wir uns doch einmal fragen, ob wir in dieser Gegenwart Gottes leben, dass wir nicht sagen: „Ich kann nichts daran ändern.“ Das ist auch ein Standpunkt, oder eine Position, die wir einnehmen könnten. 
Apg.5,41: „Sie nun gingen aus dem Synedrium hinweg, voll Freude, daß sie gewürdigt worden waren, für den Namen Schmach zu leiden;“
Aber die geht hier weiter: sie erkannten die Handlungen als in Übereinstimmung mit dem Willen Gottes und liessen das fröhlichen Herzens zu. Sie hatten freudige Herzen. Ob wir da nicht doch in der Gegenwart des Herrn noch einiges klarzustellen haben, sowohl das, was unsere Person betrifft, als auch das, was wir Eigentum nennen. Sie waren gewürdigt. Sie erkannten im Geschlagenwerden eine Würde Gottes, weil sie es mit ihren Herrn auch so gehandhabt hatten. Und sie waren die Jünger dieses Herrn. Sie wollten für den Namen, das ist der Name Jesus, Schmach leiden. Wir sehen in welch einem Tode diese Gläubigen ihren alten Menschen gebracht hatten. Wieviel Mund-zu-Mund-Beatmung finden wir bei den Gläubigen heute, wenn es darum geht, den alten Menschen doch noch ein wenig am Leben zu erhalten. Wie verletzt sind unsere Herzen, wenn  gegen diesen Todeskandidaten alter Mensch auch nur ein Wort geredet wird, obgleich es vielleicht richtig ist, obgleich es die Wahrheit ist. Aber wie verletzt kann er sein und sich benehmen! Ein Beweis dafür, noch nicht völlig gestorben zu sein in der Gleichheit des Todes Christi. In den Zeitungen hier in Deutschland finden wir jede Woche die Reklame für irgendwelche Schriftliteratur: Jesus Christus nicht am Kreuz gestorben! Das finden wir immer wieder. Sporadisch steht das immer drin. Man kann für soundsoviel Mark das kaufen. Das ist ganz klar, dass dieser Geist, der hinter dieser Aussage der Lüge Satans steht, ein Anreiz für die Wiederbelebung des alten Menschen darstellt. Wenn Paulus sagt: „täglich sterbe ich“, dann können wir nicht einfügen, dass er es nicht notwendig gehabt hat. Nein, wir haben es notwendig gleich im Vorbilde unseres Apostels, täglich den alten Menschen in den Tod zu bringen. So wollen wir es halten. Schon Luther hat die Dinge erfasst. Er hat sie praktisch an sich erfahren, wenn er zum Schluss kommt, dass dieses Dingen doch schwimmen kann. Man muss ihm nicht Schwimmflossen geben, denn es kann schwimmen und es schwimmt. Es ist immer wieder oben. drauf. Nicht allein bei irgend jemand, sondern bei uns. Darum waren sie jeden Tag im Tempel und in den Häusern und hörten nun nicht mehr auf zu lehren von diesem Jesus und Ihn als den Christus zu verkündigen. Vielleicht will der Herr auch von uns, dass wir mehr und mehr solche Verkündiger sind, die dann in Übereinstimmung mit einem völligen Gestorbensein das Zeugnis von Jesus sagen. Ich glaube dort drin liegt die Wurzel der Kraft Gottes. Die Übereinstimmung mit Seinem göttlichen Willen und Seinem Wort, dass wir ein Zeugnis sind im gestorbenen Zustand hinsichtlich des alten Menschen. Der Herr möchte dazu Gnade schenken. 
Apg.6,1: „In diesen Tagen aber, als die Jünger sich vermehrten, entstand ein Murren der Hellenisten gegen die Hebräer, weil ihre Witwen bei der täglichen Bedienung übersehen wurden.“
Wir schauen jetzt in das Kap.6 der Apg. und dürfen in die Entwicklungszeit der Urgemeinde hineinblicken. Darin erkennen wir gleichzeitig, wie die einzelnen Dinge verliefen, die auch für uns heute von grosser oder ausserordentlicher Bedeutung sind. Damit wir davon lernen, nicht einfach die Dinge nachzuahmen, sondern dass wir im Einzelnen daraus lernen möchten, die rechten Nutzanweisungen zu ziehen. Darauf kommt es wohl in erster Linie an. „In diesen Tagen...“, heisst es. Das war hier noch in Kap.6 der Anfang der Urgemeinde, als die Jünger sich vermehrten. Das ist eigentlich die Absicht Gottes, dass sie sich vermehren möchten. Wir hatten dieser Tage ein Gespräch. Da ging es um die Frage dieser Liederbücher. Die werden nicht mehr gedruckt. Und zwar darum, weil die Gemeinden am Rückgang sind und keine mehr brauchen. So sieht es heute in den Gemeinden aus. Das ist ein sehr bedauerliches Zeichen. Das wird nicht lange dauern und dann werden auch keine Bibeln mehr gedruckt. So sieht es heute im 20. Jahrhundert aus, in dem die Menschen, die sich Christen nennen, gesättigt sind. Der Herr möchte Gnade geben, dass wir das recht erkennen und uns so verhalten, dass wir allezeit einen Hunger nach Gottes Wort haben. Die Fragen der Nachfrage regeln sich ausschliesslich danach, wie wir vor dem Herrn stehen. Hier lesen wir, dass eine Vermehrung geschah. Die Jünger vermehrten sich; eine Vermehrung  entstand. Überall dort, wo Vermehrung ist, ist Fruchtbarkeit. Wir lesen schon in 1.M., wie Gott sprach: „Seid fruchtbar und mehret euch!“ zu dem,. was Gott geschaffen hat. Aber noch gewaltiger als die leibliche, fleischliche Schöpfung und des sichtbaren Alls ist das, was wir in Christo haben in der neuen Schöpfung, die nicht durch Hände gemacht ist. Die Schöpfung, die durch den Geist Gottes gewirkt ist durch Wiedergeburt. Auch da hat Gott eine Fruchtbarkeit ausgesprochen. Dazu gehört, dass die Jüngerschaft sich mehrt. Nicht dazu mehrt, dass da Anhänger geschaffen werden, Mitläufer, sondern die Vermehrung im N.T. liegt einschliesslich und ausschliesslich darin, dass Leute zum Glauben an den lebendigen Gott kommen durch Wiedergeburt. Nicht durch Anhängerschaft einer Kirche, Freikirche oder Gemeinschaft, sondern durch Vermehrung der Leibesgemeinde Jesu durch Neugeburt. Und da wissen die Christen in heutiger Zeit so furchtbar wenig darüber, was eine Neu-, oder eine Geistgeburt ist. Hauptsache ist, dass wir es erkennen. „In diesen Tagen...“, über die wir auch in Kap.5 am Ende den Angriff des Feindes von aussen finden, sehen wir das Wechselspiel des Bösewichts, wie er nun hier in Kap.6,1-8 wieder von Innen die Gemeinde angreift. Der Feind greift dann, nachdem das missglückt war von V.8, wieder von aussen an. Stephanus wird gegriffen. Wir sehen einfach das dauernde Wechselspiel, mit dem wir hier zu tun haben. Einmal greift der Feind von Innen und einmal von Aussen an. Dass wir das lernen möchten, dass die Taktik des Feindes die gleiche auch heute noch ist. Einmal greift er von Innen an, und einmal von Aussen. Möchte der Herr Gnade schenken, dass wir nicht solche sind, die der Feind benutzen kann, um von Innen angegriffen zu werden. Denn das ist das Gefährlichere. Aber wir sind dafür verantwortlich. Wir sind nicht verantwortlich über die Absicht des Feindes von Aussen. Denn das dient zur Läuterung und Prüfung. Aber wenn wir dem Feind Anlass geben, uns von Innen anzugreifen, dann waren wir nicht wachsam. „In diesen Tagen entstand unter den Hellenisten...“, heisst es hier. Das waren solche von Hellas, Griechenland, also Juden aus Griechenland. Unter diesen Juden entstand ein Murren in der Gemeinde Jesu, in der Urgemeinde, und zwar gegen die übrigen Hebräer. Da war etwas geschehen, dass ihre Witwen bei der täglichen Bedienung übersehen worden waren. Bei dieser täglichen Bedienung erinnern wir uns, dass hier das Brot täglich in der Urgemeinde gebrochen wurde. Erst später, nachdem weitere Gemeindegründungen in der Weise mit einer festen biblischen Gemeindeordnung einzogen, wurde dann an des Herrn Tag, am Wochenersten, das Herrnmahl gefeiert. Aber hier brach man es noch täglich. Und da kam es vor, dass gewisse Leute übersehen wurden. Wir sehen die Unvollkommenheit der Jünger auch damals. Und nun finden wir einen Bericht, wie man im einzelnen vorgegangen ist. 
Apg.6,2: „Die Zwölfe aber beriefen die Menge der Jünger und sprachen: Es ist nicht gut, daß wir das Wort Gottes verlassen und die Tische bedienen.“
Wir haben es ja mit den Zwölfen, die hier im V.2 erwähnt sind, mit den Aposteln zu tun. Der eine Apostel, der kopfüber gestürzt war, Judas, war ja durch Matthias ergänzt worden. Darum die Israel beherrschende Zwölfzahl, die wir hier in dieser Zwölf wieder finden. Es ist auch bezeichnend, dass diese Zwölf in den Briefen des Apostels nur noch ein einziges Mal erwähnt werden, und in dieser einzigen Erwähnung in einem Rückbezug auf damals. Das heisst, dass die Bedeutung der Zwölf in der Beziehung zur Gemeinde Jesu in den Nationen weitgehendst abgeflacht gewesen ist  schon zur Zeit Pauli. Wir haben es hier mehr mit einer symbolischen Darstellung noch zu tun, oder wie es heisst, dass das Heil aus den Juden kommt. Nicht mehr als die Träger der Gemeinde als solche. Die Zwölfe berufen eine ganze Menge der Jünger zusammen zum Gespräch, um dem Murren, dem berechtigten Murren Einhalt zu gebieten, und sagen: „Das ist ganz klar.“ Das geht hier aus dem Text hervor, dass den zwölf Aposteljüngern ein Vorwurf gemacht wurde. Und sie antworten auf den Vorwurf, dass ihre Witwen beim Mahl übersehen wurden: „Es ist nicht gut, dass wir das Wort Gottes verlassen und die Tische bedienen.“ „Wir, die verkündigen, man soll nicht uns noch den Dienst aufbürden, die Tische zu bedienen. Denn dass würde gleichbedeutend sein, dass wir das Wort verlassen. Wir können nicht alles.“ Wir sehen auch hier den Charakter der Aufteilung des allgemeinen Dienstes, des allgemeinen Priestertums, dass wir auf dem Boden des N.T. stehen. Wir haben nicht mehr die Einmanndarstellung oder die Einmann-Hierarchie, zu der es dann zur Äusserung übergeht. Sondern wir haben ein allgemeines Priestertum, bei dem beileibe nicht jeder das Recht hat zu reden. Sondern in der Gemeinde Jesu hat der heilige Geist reden zu lassen wen der Geist Gottes will. Darin unterscheidet sich wesenhaft das, was hier angesprochen ist. Sie fanden es also nicht gut, dass sie auch die Arbeit der Bedienung der Tische noch übernehmen möchten. Weil es für die 12 Apostel einfach zuviel war. 
Apg.6,3: „So sehet euch nun um, Brüder, nach sieben Männern aus euch, von gutem Zeugnis, voll Heiligen Geistes und Weisheit, die wir über dieses Geschäft bestellen wollen; 
Apg.6,4: wir aber werden im Gebet und im Dienst des Wortes verharren.“
Und nun sagen sie zu den übrigen der Brüder: „Sehet euch um...“, und zwar nach sieben „...Männern mit gutem Zeugnis.“ Nun könnten wir sagen, dass das doch nicht so schlimm ist. Das Brot den Tischen zuzutragen ist doch eigentlich eine untergeordnete Funktion. Vielleicht in unseren Augen. Aber so nicht bei Gott. Es ist ein Vorzug, es ist eine Stellung, in die der Herr uns beruft, mit der Vertrauen verbunden ist. Sieben Männer. Und die Bedingungen: „ein gutes Zeugnis, voll heiligen Geistes und Weisheit.“ Diese drei Dinge werden hier genannt, die Grundlage waren, das Brot und den Kelch den einzelnen Gläubigen auszutragen. Das ist eine ganz andere Schau, wie wir sie kennen. Wir mögen vielleicht sagen, dass das jedes Gotteskind tun kann. Sicherlich geht es hier nicht um die Frage, ob sie in der Lage sind das Gewicht eines Tellers mit Brot zu tragen. Um diese Frage geht es nicht, sondern es geht um die Würdigkeit vor dem Herrn als ein Zeugnis. Denn hier wird das Zeugnis als erstes genannt. Sieben Männer, mit gutem Zeugnis. Hier steht das Zeugnis an erster Stelle, in der Gemeinde selbst. Und die zwölf Apostel? Sie werden in V.4 genannt. Sie verharren oder bleiben im Gebet und im Dienst des Wortes. Wir sehen die Aufteilung und Aufgliederung der einzelnen Arbeiten in der Gemeinde. Dass da beileibe nicht alle alles tun müssen. 
Apg.6,5: „Und die Rede gefiel der ganzen Menge; und sie erwählten Stephanus, einen Mann voll Glaubens und Heiligen Geistes, und Philippus und Prochorus und Nikanor und Timon und Parmenas und Nikolaus, einen Proselyten aus Antiochien, 
Apg.6,6: welche sie vor die Apostel stellten; und als sie gebetet hatten, legten sie ihnen die Hände auf.“
Als dies gesagt wurde, heisst es in V.5, dass die ganze Menge gefallen hatte an dem was da geredet und gesprochen wurde. Dann kam es zu einer Wahl. Die Brüder wählten nun aus ihrer Mitte sieben mit einem guten Zeugnis. Sie erwählten sieben, die da voll des Geistes Gottes waren und die dieser Weisheit entsprachen, die hier gefordert war. Wir sehen auch, dass Weisheit herrscht oder herrschen soll, damit kein Durcheinander entsteht, wie das hier war. Denn jede Unordnung ist ein Anlass für Sünde. Wie schnell kann da ein Murren entstehen, welches sogar berechtigt ist. Die Dinge sind berechtigte Dinge, die vorgetragen wurden. Dann kommt es nun zur Wahl. Der erste, der hier genannt ist, ist Stephanus. Interessant ist, dass genau dieser Stephanus, welcher der erste Zeuge ist, hier von jenen sieben, aber auch gleichzeitig der ist, der im gleichen Kapitel auf der einen Seite von V.1-8 die internen Probleme überwindet durch seine geistvolle Haltung, durch sein Verständnis, aber auf der anderen Seite das Opfer des Angriffs von aussen wird. Der Stephanus, dieser Mann, ein Mann voll Glaubens und heiligen Geistes. Wir kennen den Philippus. Von ihm wird gesagt, dass er ein Evangelist war. Und dann wir noch einer erwähnt, dass ist der siebente, der Nikolaus. Ich darf noch einmal sagen, dass wir hier in der Apg. am Anfang der Urgemeinde sind. Von diesem Nikolaus wird gleichzeitig gesagt, dass er ein Proselyt war, d.h. also dass er nicht jüdischer Abstammung war. Aber er war zum Glauben an das Gesetz, an die Lehre des Gesetzes des A.T. konvertiert. Man stellte sie vor die Apostel. Und wir würden nun fragen, ob denn das alles notwendig ist? Wenn die Brüder, deren Zahl hier zwar nicht genannt wird, aber nicht wenige waren. Denn es müssten mehr gewesen sein. Weil nur sieben auserwählt wurden, so wurden sie dennoch vor die Apostel gestellt. Wir sehen einfach, wie solche Handlungen noch mit allem Ernst vorgenommen wurden. Und sie beteten darum, dass der Herr sie segnen möchte. Und dann legen sie ihnen sogar noch die Hände auf. Sie bevollmächtigen sie praktisch zu diesem Dienst. 
Apg.6,7: „Und das Wort Gottes wuchs, und die Zahl der Jünger in Jerusalem vermehrte sich sehr; und eine große Menge der Priester wurde dem Glauben gehorsam.“
Deshalb auch in V.7: „...das Wort Gottes wuchs, und die Zahl der Jünger in Jerusalem vermehrte sich sehr...“, so dass hier von einer grossen Menge gesprochen wird. Es kamen selbst Priester zum Glauben. Sie wurden gehorsam des Glaubens. Sie glaubten also, dass Jesus der Christus sei, wie es hier gesagt wurde in dem Kapitel fünf, dass er der Christus war, den sie umgebracht haben. Allein das Wissen, dass Jesus der Christus ist, rettet uns ja nicht. Sondern es musste zur echten Wiedergeburt kommen. Das ist die Frage an uns, die wir heute hier sind, ob wir alle genau wissen, dass wir wiedergeboren sind. Wir müssen den Zeitpunkt nicht auf die Minute oder am Tag wissen. Aber wir müssen wissen, dass es geschehen ist, dass es zu einer neuen Geburt gekommen ist. Dieses von neuem Geborenwerden ist eine Angelegenheit Gottes, die dann einsetzt, wenn wir aufrichtigen Herzens zum Herrn finden und eine Entscheidung treffen, die nicht mehr rückgängig zu machen ist, auch von uns. Eine Entscheidung des Lebens für alle Zeiten, eine Nachfolge hinter Christus mit der Auslieferung aller unserer Sünden aber auch aller unserer Willensbestrebungen, unserer Gedankenwelt. Das sind Jünger Jesu. Und je inniger solches vollzogen wird, um so mehr Sieg wird dann im Herzen der Einzelnen geschaut. 
Apg.6,8: „Stephanus aber, voll Gnade und Kraft, tat Wunder und große Zeichen unter dem Volke.“
Nun zu Stephanus, V.8. Er war in Gnade und Kraft. Vor Israel und vor den Gläubigen dort tat er Wunder und grosse Zeichen vor dem Volke. Die Bibel sagt es nicht im einzelnen, was er getan hat. Aber es genügt wohl, wenn wir hier die Mitteilung der heiligen Schrift erkennen, dass solches nicht gering war. Und wenn er das vor dem Volke tat, dann wundert es einen, dass das Volk solches zugelassen hat, was dann geschieht. Wir sehen auch da wieder, dass diese Zeichengeschehnisse absolut nicht den Menschen zu Christus führen. Sondern die Zeichen führen nur zum Wort, aber nicht zu Christus selbst. Sie geben nur eine Bestätigung dem geredeten Worte Gottes. Und wie lange Zeichenglaube anhält, das sehen wir auch hier wieder vor diesem Volk. Es dauerte nicht lange bis  die religiöse Welt wegen Stephanus eingriff. Jetzt greift der Feind wieder an.
Apg.6,9: „Es standen aber etliche auf von der sogenannten Synagoge der Libertiner und der Kyrenäer und der Alexandriner und derer von Cilicien und Asien und stritten mit Stephanus.“
„Es standen etliche auf aus der Synagoge...“, dieser damaligen frommen Leute. Hier werden einige genannt. Sie stritten mit Stephanus. Es ging um Fragen der Lehre. Oh wie wichtig ist es doch, dass wir im Worte Gottes zuhause sind. Wir waren für ein paar Tage wieder zur Verkündigung in der Schweiz.  Mir wurde das wieder ganz ganz neu klar welch eine Gefahr damit verbunden ist, wenn die Gläubigen in der Lehre des Wortes Gottes nicht zuhause sind. Ich kann noch weiter gehen: Die Kinder Gottes wissen heute oft gar nicht was Lehre des N.T. ist. Die wissen gar nicht was es ist. Da wird geredet und Stellung genommen. Sie wissen gar nicht, was sie quaken. So sollte es nicht sein. Genau dieser Zustand ist das Einbruchsfeld der Finsternis. Die Unwissenheit nimmt gewaltig überhand, weil die Kinder Gottes nicht wissen, was der Wille des Herrn sei. Man hält sich an tausend Dingen fest, nur das Wort kennt man nicht genau. Man beruft sich auf den einen und auf die Theologie anderer, nur das Wort Gottes kennt man nicht. Man kann auf die Fragen nicht antworten, die rein biblisch sind. Wir sehen einfach, wie notwendig es ist, dass wir uns intensiv um die Lehre des Wortes Gottes kümmern. Jeder Einzelne. Denn jeder Einzelne wird gefordert, auch heute, ganz gleich wo er steht, ob es im öffentlichen Leben ist, im Berufsleben, ob es in der Familie ist, ob es selbst in der Gemeinde ist, wir brauchen ganz dringend das Erkennen der Dinge in der Lehre. Sie stritten mit Stephanus. Und dann heisst es hier: 
Apg.6,10: „Und sie vermochten nicht der Weisheit und dem Geiste zu widerstehen, womit er redete.“
„...und sie vermochten nicht der Weisheit, dem Geist zu widerstehen, womit er redete...“. Das ist ganz klar. Das ist an sich selbstverständlich.  Dieser Stephanus hatte den heiligen Geist, der ihn befähigte. Wir schlagen Lk.21 auf. Davon können wir schon einiges hören. In Lk.21,15 redet der Herr und sagt: „Denn ich werde euch Mund und Weisheit geben, welcher alle eure Widersacher nicht werden widersprechen oder widerstehen können.“ Hochinteressant. Das hat der Herr Jesus zu Seinen Lebzeiten den Jüngern schon mitgeteilt. Sie waren also nicht unwissend betreffs der Dinge, die auf sie zukamen. Hier erfüllt sich das Wort des Herrn buchstäblich, auch an dem Stephanus. Sie vermochten dieser Weisheit des Stephanus nicht zu widerstehen. Und wir fragen: Woher hatte er sie denn? Weil er klar Bescheid wusste in der Lehre des Wortes Gottes durch den Heiligen Geist geführt. Dies in Verbindung mit der Lehre der Apostel. Das ist die alte Geschichte, wie sie es auch beim Herrn getan haben. 
Apg.6,11: „Da schoben sie heimlich Männer vor, welche sagten: Wir haben ihn Lästerworte reden hören wider Moses und Gott.“
Sie schoben heimlich Männer vor, welche sagten: „Wir haben ihn Lästerworte reden hören wider Mose und wider Gott.“ Das ist das alte Prinzip, mit dem man Menschen kalt stellt denen man nicht beikommt, weil sie den Heiligen Geist besitzen. Der gleiche Kampf wird heute noch geführt. Wir sehen das in Mt.26,60-61. Da heisst es hinsichtlich des Herrn; „...dieser sagte: Ich kann den Tempel Gottes abbrechen und in drei Tagen aufbauen...“. Und in V.60: „...sie fanden keines, wiewohl viele falsche Zeugen herzutraten, zuletzt aber traten zwei falsche Zeugen herzu und die sagten: Ich kann den Tempel Gottes abbrechen und in drei Tagen wieder aufbauen.“ Natürlich hat der Herr Jesus das gesagt. Aber nicht in der Form, wie es hier vorgebracht wurde. Man kann auch sagen, dass man mit der Wahrheit Lüge fabrizieren kann. Das ist hier ein treffender Beweis dafür. Mit den gleichen Worten versuchen sie nun Stephanus der Lüge zu bezichtigen. Deshalb waren diese heimlichen Leute, die hier geredet haben. 
Apg.6,12: „Und sie erregten das Volk und die Ältesten und die Schriftgelehrten; und sie fielen über ihn her und rissen ihn mit sich fort und führten ihn vor das Synedrium.“
Sie erregten nun das Volk und die Ältesten und die Schriftgelehrten. Das war der Anlass und der Auftakt über Stephanus herzufallen. Heute macht man es ungefähr so im politischen Leben. Da gibt es diese These auch noch. „Und sie rissen mit sich fort und führten ihn ins Synedrium...“. 
Apg.6,13: „Und sie stellten falsche Zeugen auf, welche sagten: Dieser Mensch hört nicht auf, Worte zu reden wider die heilige Stätte und das Gesetz; 
Apg.6,14: denn wir haben ihn sagen hören: Dieser Jesus, der Nazaräer, wird diese Stätte zerstören und die Gebräuche verändern, die uns Moses überliefert hat.“
Deshalb im V.13 die falschen Zeugen, die sie aufstellten. „Dieser Mensch hört einfach nicht auf Worte zu reden wider die heilige Stätte zu reden und das Gesetz.“ „Wir haben ihn sagen hören, dieser Jesus der Nazarener, diese Stätte zerstören wird...“. In Mt.24 hat der Herr Jesus ja solches gesagt. Da finden wir, dass der Herr Jesus sagt: „Er aber antwortete und sprach zu ihnen: Sehet ihr dies alles? Wahrlich ich sage euch, hier wird nicht ein Stein auf dem anderen gelassen, der nicht abgebrochen werden wird.“ Ganz klar, der Herr Jesus hat ja hier die Worte der Weissagung geredet. Und sie beziehen sich darauf. Weil sie nicht an Jesum glaubten, konnten sie auch nicht an Sein Wort glauben. Denn wer nicht an Jesum glaubt, vermag auch Sein Wort nicht aufzunehmen; „...und die Gebräuche  verändern, die uns Mose überliefert hat.“ Wir könnten schon fragen: Warum hat denn Israel ihren Messias nicht erkannt? Weil sie in einem Zustand waren, worin Gott sie nicht segnen konnte, weil sie nicht gehorsam waren, weil sie sich nicht unterwarfen, weil sie im Mangel des Glaubens gefunden wurden. Weil sie sowohl das Gesetz nicht hielten und schon gar nicht die Lehre des Wortes im N.T., welches durch Jesum, den Herrn, gebracht wurde. 
Apg.6,15: „Und alle, die in dem Synedrium saßen, schauten unverwandt auf ihn und sahen sein Angesicht wie eines Engels Angesicht.“
Sie sassen nun alle im Synedrium und schauten auf ihn. Und da sehen sie, dass sein Angesicht verändert wird zu einem Licht, welches eines Engels Angesicht entspricht. Wir haben in Mt.13. ein solches Wort in V.43. Da spricht der Herr Jesus: „Dann werden die gerechten leuchten...“, hier ist ein Leuchten vorausgesagt; „...wie die Sonne.“ Das Volk sieht sie hier. Sicherlich hat das hier nur eine Vorbestimmung. In dem Reiche ihres Vaters ist dann die Vollerfüllung. Aber hier sehen wir schon an diesem Stephanus, dass sein Angesicht leuchtet. Wir kennen das von Mose, der mit dem lebendigen Gott auf dem Berge Sinai Gemeinschaft hatte. Da leuchtete sein Angesicht, als er zurückkam. Solche Mitteilung hängt ursächlich oder steht ursächlich im Zusammenhang mit Gemeinschaft des lebendigen Gottes. Der Herr Jesus möchte uns so verändern, dass auf unserem Angesicht etwas geschrieben steht, nämlich dass wir Zeugen Jesu sind, dass eine verlorene Welt an uns erkennt, dass wir Christum, dem Herrn gehören, und dass Jesus in uns wirkt und in uns lebt. Das ist die Absicht Gottes auch mit uns. Interessant ist, dass diese Leute ja das Wort Gottes A.T. kannten. Sie wussten ja ganz genau um die Begebenheit, als das Angesicht Mose leuchtete. Waren sie nicht gewarnt? Durch das Wort schon. Haben sie diese Warnung zu Herzen genommen? Nein. Sie handeln genauso wie damals die Israeliten. Sie schauen unverwandt auf ihn, sie sehen das Angesicht, welches da glänzt wie ein Gesicht eines Engels. Nun, ich habe noch keinen Engel gesehen. Aber ich kann es mir vorstellen aus der Mitteilung des Wortes Gottes auch des N.T., wie wir dort beim Grab Jesu noch Engel beschrieben finden. Sie waren gewarnt. Aber sie nahmen die Warnung Gottes nicht zu Herzen. Deshalb gab es auch für Israel keine Gnade mehr. Der Herr Jesus möchte schenken, dass wir aus dieser Mitteilung so einiges lernen, dass diese Warnungen für Israel ein Ende hatten gerade mit der Person des Stephanus. Stephanus war praktisch der letzte Augenblick, mit dem die Warnungen Gottes ein Ende nahmen. Ab diesem Zeitpunkt, als Stephanus gesteinigt war, wie wir das in der nächsten Stunden finden werden. Gerade in Stephanus findet das Zeugnis Gottes an Israel ein Ende. Und so ist es auch heute. Zwar haben wir heute die Zeit der Gnade. So viele in unserem christlichen Abendland Deutschland haben die Botschaft von Jesus gehört. Das Hören der Botschaft von Jesus verpflichtet, und zwar so stark, weil wir nicht wissen, ob wir diese Gnade noch einmal haben, dass Gott in dieser Weise zu uns redet. Denn jedes Hören des Wortes Gottes bringt uns in eine neue verantwortliche Stellung vor Gott. Und der Herr möchte Gnade schenken, dass wir dieses Wort, dass uns ja mit dem ewigen Leben durch Jesus verbinden soll, dass wir es nicht abweisen, sondern dass wir ernst machen, dass wir uns bewusst werden, gleichwie Israel nun eine Zeit der Gnade verwirkt hat durch das nicht Hören auf das Wort des Herrn. So mag es auch in manchem Leben dieser unserer heutigen Zeit sein, dass dann es plötzlich ein Zuspät gibt. Es liegt einige Wochen zurück, dass wir solches in unserem Dienst der Seelsorge hatten. Eine Frau war vor etwa 1½ Jahren in der Seelsorge. Sie kam durch die Gnade und Hilfe Gottes sehr fein zurecht. Es war mit ihr etwas geschehen, dass andere es an ihr erkannten und sahen. Der ungläubige Mann war daraufhin so stark angesprochen, was an Veränderung mit seiner Frau vorgegangen war, dass er nun bereit war, zu kommen und sein Leben mit Jesus zu ordnen. Das war vor einigen Wochen. Und er war bereit. Wir hatten den Termin gesetzt, dass er nach Frankfurt komme. Nun, er hätte auch bei sich zu Jesus gefunden. Denn der Herr ist überall gegenwärtig. Aber man kann es verstehen. Wenn man nicht mehr jung ist und es ist so manches im Leben schon schiefgegangen, dann möchte man auch Nummer sicher gehen. Und etwa 10 oder 8 Tage vorher hat er einen Herzschlag, ist tot und kann nicht mehr kommen. Man frägt sich dann schon, warum Gott solches zulässt. Der da bereit ist, sein Leben mit Jesus zu ordnen? Zu kommen um praktisch aus des Herrn Hand das Leben, das ewige Leben anzunehmen? Er war nun völlig bereit. Und Gott sagt nein. Wir fragen warum? Gott will doch, dass allen Menschen geholfen werde. So steht es doch geschrieben? Aber wir wissen nicht, wieviel Mal Gott sein Herz angefasst hat, wie oft er gewarnt worden ist von Gott, sein Leben Jesus zu übergeben, wie oft er unter Gottes Verkündigung gestanden hat, worin der Geist Gottes sein Herz ergriff und er hat es immer wieder auf die lange Bank geschoben? Nun war es zu spät. Und dann steht er so vor der Ewigkeit, wie er gerade gefunden wird, wenn er hier abgerufen wird. Deshalb möchten auch wir heute abend ganz klar warnen: Wer noch nicht wiedergeboren ist, ist völlig verloren. Er gehört nach der Aussage des Wortes Gottes zu denen, die die Verdammnis empfangen. Sie ist ihnen verheissen. Denn dort sind nicht nur die Atheisten, sondern auch alle unerretteten Christen befinden sich dort in der Verdammnis. Denn die einzige Gnade, die uns zuteil wird zur Errettung, finden wir in der Wiedergeburt, in der Übergabe an Jesus, durch den Glauben, den Jesus jedem gibt, der bereit ist, die Botschaft von Jesus aufzunehmen. 
Apg.7,1: „Der Hohepriester aber sprach: Ist denn dieses also? Er aber sprach:“
Wir wollen dieses 7. Kap. etwa im Einzelnen zu betrachten. Es beginnt ja bei Abraham und endet bei Christus. Das würde bedeuten, dass wir bald das A.T. mit einbeziehen müssten. Das ist also hier absolut nicht anstehend. Deshalb wollen wir das nur soweit betrachten, wie es auch in unserem Text notwendig erscheint. Wenn wir hier lesen, dass der Hohepriester spricht: „Ist denn dass also?“, dann bezieht sich solches auf die vorgehenden Verse, wo gesagt wurde, dass diesem Stephanus angelastet wurde, er würde eine Lehre verbreiten, die Stätte Jerusalem zu zerstören durch den Herrn, V.14, und die Gebräuche des Mose zu verändern. Was absolut nicht gestimmt hat in dieser Aussage. Dieser Hohepriester fragt, ob das auch stimmt, was da gesagt wird. Das war also eine Anschuldigung. Und auf diese Anschuldigung redet nun in V.2 der Stephanus antwortend. 
Apg.7,2: „Brüder und Väter, höret! Der Gott der Herrlichkeit erschien unserem Vater Abraham, als er in Mesopotamien war, ehe er in Haran wohnte.“
Er redet sie mit Brüder und Väter an. Das ist klar, weil sie allesamt aus dem Volke Israel stammten. Er beginnt sofort mit dem Text und geht von der Offenbarung Gottes in Herrlichkeit gegenüber dem Vater Abraham. Abraham ist ein Vorbild auch für uns. Beachten wir, dass wir gerade die Mitteilungen im Römerbrief damit verbunden wissen, dass Abraham das Vorbild des Glaubens für den Menschen im Dienste des Fleisches, also Israel galt. Das waren die leiblichen Nachkommen. Aber er war auch Vater des Glaubens für uns, nämlich dem Geiste nach, dass wir glauben. Nicht dem Fleische dienend Gott gegenüber, sondern im Geiste Gott dienen. Er ist also unser aller Vater des Glaubens. Und er bezieht sich nun auf Abraham in der Zeit, in der er in Mesopotamien weilte. Und nun wollen wir in diesem Abraham auch uns die Geschehnisse hier auf die Gemeinde beziehen. Gleichso wie diesem Abraham gesagt wurde: 
Apg.7,3: „und sprach zu ihm: „Geh aus deinem Lande und aus deiner Verwandtschaft, und komm in das Land, das ich dir zeigen werde“.“
„Gehe aus deinem Lande...“, und hinsichtlich des Zieles, dass Gott verhüllte, sprach er über dieses Land: „Ich werde es dir zeigen...“, „...das ich dir zeigen werde...“, Abraham bekam also Befehl zu gehen, ohne zu wissen, wohin die Reise ging. Aber auch zu uns hat der Herr Jesus ganz deutlich geredet. Auch wir sollen herausgehen aus dem Zustand dieser sündlichen Welt. Aber uns hat Er nicht im unklaren gelassen, wie einstmals den Abraham. Sondern Er hat uns ganz klar mitgeteilt, dass es in unserer Zielsetzung nach den Wohnungen beim Vater im Himmel geht. Das hat Gott uns mitgeteilt, 
Apg.7,4: „Da ging er aus dem Lande der Chaldäer und wohnte in Haran; und von da übersiedelte er ihn, nachdem sein Vater gestorben war, in dieses Land, in welchem ihr jetzt wohnet.“
Hier wird nun in V.4 gesagt, dass dieser Abraham ein Chaldäer war. Und es ist erstaunend, dass auch Israel Heiden sind, Chaldäer. Und Gott hat dieses Volk Israel eigentlich durch Berufung geheiligt Israel zu sein. Abraham war ein Heide, wie Gottes Wort sagt, der den Hausgötzen von Stein und Holz diente. Da heraus war die Auswahl Abrahams. Aber in ein für ihn bislang unbekanntes Land. Und von da übersiedelte er ihn. Abraham ging. Aber er blieb noch lange in Haran. Wir mögen hier einen gewissen Ungehorsam Abrahams erkennen, dass er nicht weiterging als bis Haran. Sein eigener Vater hielt ihn auf, und er blieb. Er blieb so lange, bis sein Vater gestorben war. Erst dann ging er weiter, dem Befehl Gottes folgend. 
Apg.7,5: „Und er gab ihm kein Erbe darin, auch nicht einen Fußbreit; und er verhieß, es ihm zum Besitztum zu geben und seinem Samen nach ihm, als er kein Kind hatte.“
In V.5 wird uns nun gesagt, dass Gott diesem Abraham, dem Verheissungsträger und Anfänger des Glaubens, kein Erbe auf diesem verheissenen Boden gab. Er sagt sogar, dass  Abraham noch nicht einmal einen Fuss breit bekam. Das ist ganz wunderbar, dass auch die Gemeinde Jesu keinerlei Verheissung hat hier auf dieser Erde in der Beziehung dessen, was hier dieses irdische ausmacht. Aber das, was Gott ihm gegeben hat, war eine Verheissung. Die Verheissung gründete sich auf seinem Samen, der nach ihm kommen sollte. Der Same sollte es in Besitz nehmen. Gerade darum und in der Beziehung dass Abraham unser Glaubensvater war, finden wir ihn darin als einen Erben, aber selbst nicht im Besitz seiend. Israel kam in den Besitz des Landes der Verheissung, Kanaan. Aber so gibt uns Abraham wiederum ein Vorbild auf die Gemeinde, dass wir hier über diese Erde gehen, ohne in Besitz unseres Erbes zu sein, wie wir das in 1.Petr.1,4-5 finden. Dieses Erbe ist für uns aufbewahrt in den Himmeln, heisst es. Nicht hier. Und jetzt können wir auch sehr klar und deutlich unterscheiden, worin im N.T. von Israel geredet ist und wo von der Gemeinde. Israel hat eine irdische Verheissung, während wir eine himmlische haben. Er hat also eine Verheissung, weil noch kein Kind da war, heisst es hier am Ende von V.5. Und so ist es auch bei der Gemeinde. Unsere Verheissung war niedergelegt, als Kinder Gottes noch nicht existent waren. Und zwar  redet die Bibel, dass wir auserwählt sind in Ihm, in Christus, vor Grundlegung der Welt. Das ist die Verheissung Gottes an uns. In diese gewaltigen Geschehnisse lässt Er, unser lebendiger Gott, uns Einblicke tun durch das Wort.
Apg.7,6: „Gott aber sprach also: „Sein Same wird ein Fremdling sein in fremdem Lande, und man wird ihn knechten und mißhandeln vierhundert Jahre.“
Er hatte kein Kind, keinen Samen, aber die Verheissung. Wie viel besser haben wir es heute, die wir in Christo schon Väter und Mütter sein dürfen. Indem wir andere zu Jesus führen, entsprechen wir hier schon dem geistlichen Samen, hinter dem eine gewaltige Verheissung steht, grösser als auf Abraham ausgesprochen. Aber dieser sein Same, sowohl geistlich als auch leiblich, leiblich Israel, sollte ein Fremdling sein. Das waren Isaak und Jakob. Als Fremdlinge waren sie hier bestimmt auf dieser Erde. Und erst die Patriarchen erlebten nun mit ihren Nachkommen, wie sich die Zeit in Ägypten erfüllte. Aber auch wir sollen uns hier nicht allzu heimisch fühlen. Gottes Wort redet im N.T., dass wir Fremdlinge sind, ohne Bürgerrecht. Wie stark ist doch das Bemühen der Gläubigen hier auf dieser Erde um das irdische Recht. Aber denken wir daran, dass der Herr uns berufen hat zur Fremdlingschaft. Und wenn es einmal so weit ist, dass wir hier uns auf dieser Erde wohl fühlen, dann sind wir der Welt gleich geworden. 
Die weitere Voraussage war, dass dieser Fremdling Israel, die leibliche Nachkommenschaft Abrahams, in einem fremden Land sein wird, hier wird von Ägypten geredet, und man wird diesen, seinen Samen knechten und misshandeln für 400 Jahre. Die Misshandlung der Gemeinde beträgt 2000 Jahre, bis die Leibesgemeinde Jesu vermehrt ist. Und dann redet Gott weiter zu diesem Patriarchen, zu diesem ersten Mann des Glaubens, dem Vater des Glaubens, Abraham. Es wird gesagt, dass diese Nation, in welcher sie dienen werden, Gott richten wird. Warum? Weil sie Israel in Ägypten ungerecht behandelt haben. Aber auch wenn der Zorn Gottes hier über diese Erde kommt, dann wird dieser nicht zuletzt auch damit geschehen, weil wir hier waren und weil Kindern Gottes unrecht getan worden ist auf dieser Erde. So wird es auch den Menschen dann ergehen, nach diesem Ablauf von rund oder ungefähr 2000 Jahren Gnadenzeit. Gott wird diese Menschen richten. Sowohl sein irdisches Volk betreffend der Nationen, als auch der Nationen, die hier in der Zeit der Gemeinde gelebt haben. Deshalb sprach Gott, dass sie danach ausziehen werden. Wir könnten auch sagen, dass unser Ausziehen ein Herausgehen aus dieser Welt ist, aus der Welt der Misshandlung der Sünde. Doch so mögen wir es sehen. 
Apg.7,7: „Und die Nation, welcher sie dienen werden, werde ich richten“, sprach Gott, „und danach werden sie ausziehen und mir dienen an diesem Orte“.“
Israel sollte in das Land Kanaan kommen um an diesem Orte zu dienen. An diesem Orte Kanaan war der Dienst verordnet. Und wenn wir aus dieser Welt ausziehen, so wird uns der Himmel geöffnet sein, um dem Herrn zu dienen, weil die Gemeinde Jesu geistliche Segnungen hat. 
Apg.7,8: „Und er gab ihm den Bund der Beschneidung; und also zeugte er den Isaak und beschnitt ihn am achten Tage, und Isaak den Jakob, und Jakob die zwölf Patriarchen.“
Darum gab Gott diesem Abraham den Bund der Beschneidung. Deshalb zeugte er Isaak, und beschnitt ihn am achten Tage. In Rö.4,11 wird uns über diese Dinge berichtet. Da heisst es: „...und er empfing das Zeichen der Beschneidung.“ Das war das Siegel, das war die Versiegelung der Alttestamentler, nämlich die Beschneidung als Siegel der Gerechtigkeit des Glaubens. Es war eine Handlung die am Fleische geschehen sollte. Durch die Beschneidung hatte Gott einen Bund der Verkürzung getan. Israel diente Gott im Fleische. Das waren die Rö.7-Leute. Sie dienten Gott dem Fleische nach. Beachten wir, dass fälschlicherweise immer so gern bei Gläubigen der Rö.7-Mensch auf unsere heutigen Tage bezogen wird. Was aber nicht stimmt. Das sagt Rö.7 Eingangs in V.1-2 ganz klar, dass es nur für solche sei, die Gesetz kennen. Wir kommen nicht aus dem Gesetz. Wir kennen die Dinge nicht. Sie waren hier in erster Linie für den Glaubenden gegeben, der aus dem Gesetz kam. Rö.7.: „...Dienst, Gott gegenüber im Fleische...“. Sehr gern wird dieses Rö.7. auf fleischliche Wiedergeborene angelegt. Das ist aber zweitrangig, von der Mitteilung des Wertes der heiligen Schrift her zu sehen. Gott gab den Bund der Beschneidung. Wir sehen auch, dass Gott mit der Gemeinde keinen Bund geschlossen hat. Auch dann, wenn wir heute in der Zeit des zweiten oder neuen Bundes leben. Er machte den Bund mit Israel. Deshalb beschnitt er Isaak. Diese Beschneidung war ein Zeichen. Ein Zeichen hat immer eine zukünftige Erfüllung. Dieses Siegel der Beschneidung als ein Zeichen hat seine Erfüllung heute in der Gemeinde Jesu durch die Beschneidung der Herzen, die wir als eine Grundlage der Wiedergeburt empfangen. Dort findet eine Herzensbeschneidung statt. Die aber keineswegs beendet ist, sondern ihren nicht nur historischen Anfang nimmt und sich fortsetzt. Solange wir in der Jesusnachfolge gefunden werden, soll eigentlich die Beschneidung unserer Herzen eine fortlaufende sein. Isaak wurde  am 8. Tage beschnitten. Und so finden wir, dass  in diesem Isaak schon der geistliche Wert hineingelegt ist. Denn der Herr Jesus ist am 8. Tage auferstanden. Gott hat wohlweislich darüber gewartet und darüber gewacht, dass der Herr nicht am Sabbath auferstehen sollte. Er wollte das Israelgeschehnis einem bestimmten Ende zuführen, nämlich, dass Christus auch des Gesetzes Ende sei. Darum musste Er den nächsten nach dem siebenten auferstehen, das ist der achte. Hier deutet praktisch in Isaak, dem Sohn der Verheissung, in dieser bildhaften, schattenbildhaften Darstellung der Sohn der Verheissung, Christus, hervor. Wir sehen in Jesus, dass in Christus etwas ganz neues, ein Neuanfang getan worden ist, wie auch das nach der Zahlensymbolik die acht „Neuanfang“ heisst, worin wir nach dem Gericht der Wasserflut ja mit acht Seelen einen Neuanfang finden. Gott fing ganz neu an. Und so ist für uns die acht ein Neuanfang Gottes, der Anfang des Dienstes im Geiste Gott gegenüber, welches wirklich zu unterscheiden ist, oder stark zu trennen ist von dem Dienst Gott gegenüber im Fleische. Der Fleischesdienst hat ein- für allemal ein Ende gefunden. Zwar sind wir noch im Fleische. Aber wir dienen Gott dem Geiste nach. Deshalb ist unsere erste Vorsorge, dass wir erkennen, dass die Verunreinigungen für uns primär im Geiste zu sehen sind und nicht im Fleische. Die Anfechtungen und Verunreinigungen für die Gemeinde sind viel gefährlicher im Geiste als im Fleische. 
Apg.7,9: „Und die Patriarchen, neidisch auf Joseph, verkauften ihn nach Ägypten.“
Interessant ist, dass die Patriarchen im V.9 auf Josef Neid hatten. Wir sehen hier den Josef, im Bilde Jesu. Ein herrliches Bild gibt Josef ab. Und gleichso wie Josef verkauft wurde nach Ägypten, das heisst an die Heiden, so wurde Jesus an die Römer verkauft zur Tötung. Auch über den Josef war das Todesurteil seiner Brüder längst gefällt. Sie wollten ihn umbringen. Lediglich der geschäftsfreudige Trieb des Juda ermöglichte einen Verkauf an die Heiden. Dadurch blieb er noch am Leben. Was bei unserem Herrn nicht der Fall sein konnte. Auch Er wurde verkauft durch die Schriftgelehrten und Hohepriester an die Heiden, und sie töteten ihn. Aber hier heisst es: 
Apg.7,10: „Und Gott war mit ihm und rettete ihn aus allen seinen Drangsalen und gab ihm Gunst und Weisheit vor Pharao, dem König von Ägypten; und er setzte ihn zum Verwalter über Ägypten und sein ganzes Haus.“
„...aber Gott war mit ihm...“. Und gleichso wie Gott mit diesem Josef war, dass Gott ihn aus dem Gefängnis heraus rettete, ohne dass er etwas böses getan hatte. Er musste wegen seiner korrekten Haltung und seiner Abweisung der Sünde leiden. Dadurch kam er in Drangsal. Wieviel mehr, lesen wir, dass Gott unseren Herrn Jesus gerettet hat, denken wir nur hier an die Psalmworte Ps.69: „...rette mich...“, heisst es, weil Er umkommt in diesem Schlamm. Hier ist die Sünde mit Schlamm bezeichnet. Und Gott hat ihn herausgerettet, selbst aus dem Hades. Denn wir wissen, dass Jesus im Hades war, nach dem Urtext. Darum zeichnete sich auch Josef im Vorbilde auf Christus aus hinsichtlich der Gunst und Weisheit, wie wir hier lesen, vor dem König. Darum war auch der Herr Jesus der, der allein weise dargestellt ist und darin das Vaterherz völlig befriedigen konnte. In ihm war nichts Törichtes. Darum wurde er zum Verwalter gesetzt über sein ganzes Haus, heisst es hier. Der König setzte ihn zum Verwalter über sein ganzes Haus. Das sind die Worte, die wir auch im Hebräerbrief lesen. Weil Er sich bis unter die Engel erniedrigt hat, hat Gott Ihn erhöht und über alles gesetzt. Diesen Jesus haben wir zum Herrn, der nicht erniedrigt wurde wie dieser Josef, der selbst Sünden hatte. Er war bereit, dieser Jesus von Nazareth, für uns zu sterben ohne Sünde. 
Apg.7,11: „Es kam aber eine Hungersnot über das ganze Land Ägypten und Kanaan und eine große Drangsal, und unsere Väter fanden keine Speise. 
Apg.7,12: Als aber Jakob hörte, daß in Ägypten Getreide sei, sandte er unsere Väter zum ersten Male aus.“
Dann lesen wir, dass eine grosse Hungersnot kam in diesem Land Ägypten und auch in Kanaan. Deshalb fanden die Väter, die hier angesprochen sind, damals keine Speise. Wir sehen, dass Gott auch selbst die Notzeiten gebrauchen will um zur Durchführung Seiner Pläne zu gelangen. Gott lässt eine Hungersnot kommen, damit Er anknüpfen kann zwischen Kanaan und Ägypten. Hier finden wir nun die Mitteilung, dass sie zwei Mal nach Ägypten gingen. Das erste Mal waren sie in Ägypten. Da haben sie den Josef nicht erkannt. Das deutet hin auf Jesus, der das erste Mal auf diese Erde kam. So wurde er von seinen Brüdern (Er kam ja in das Seinige) nicht erkannt. Sie erkannten Ihn nicht, dass Er der Messias war. 
Apg.7,13: „Und beim zweiten Male wurde Joseph von seinen Brüdern wiedererkannt, und dem Pharao wurde das Geschlecht Josephs offenbar.“
Die Bibel teilt hier mit in V.13, dass Josef beim zweiten Male von seinen Brüdern erkannt wurde. Wenn Jesus für das irdische Volk Israel das zweite Mal kommt, dann werden sie Ihn erkennen. Ja, die Bibel, Gottes Wort geht noch viel weiter. Hier heisst es sogar, dass auch vor dem Pharao das Geschlecht Josefs offenbar wurde. Der Pharao war ein Gottloser. Das war kein Erretteter. Er wurde zwar von Jakob gesegnet. Aber gesegnet heisst längst noch nicht gerettet sein. Und da heisst es hinsichtlich unserem Herrn Jesus, dass sie Ihn alle erkennen werden, vom Kleinsten bis zum Grössten, ja noch weiter, auch die Gottlosen bei Seiner Wiederkunft zum Gericht. Da heisst es,  dass jedes Auge Ihn erkennen wird. Jedes Auge wird Ihn sehen, auch die Ihn durchstochen haben. Das sind die Feinde Gottes. Dann gibt es auch für die Gemeinde Jesu ein Offenbarwerden. Und zwar werden sie dann den wirklichen, geistlichen Christus sehen in der Gerichtszeit, wenn wir offenbar werden mit unserem Herrn, dem Haupte in der Herrlichkeit des Vaters. 
Apg.7,14: „Joseph aber sandte hin und ließ seinen Vater Jakob holen und die ganze Verwandtschaft, an fünfundsiebzig Seelen.“
Darum haben wir dann in V.14, dass der Josef hinsandte und seinen Vater Jakob holen liess. Wir sehen im Bilde Jesu, dass Er gekommen ist. Er war der Gesandte um uns mit dem Vater in Gemeinschaft zu bringen. Wir haben es Jesus zu verdanken, dass wir mit dem Vater in Gemeinschaft kommen durften. Wir können sogar sagen, dass Christus uns die Gemeinschaft mit dem himmlischen Vater gebracht hat. Durch Sein Sterben und Erscheinen hier auf dieser Erde sind wir nur in diese vollen Gnadenvorzüge gelangt, Gemeinschaft zu haben mit dem himmlischen Gott und Vater. Das alles finden wir in Kurzworten. Da wäre sicherlich noch viel darüber zu sagen. Der Herr möchte uns so recht die Augen auftun, dass wir auch für Sein Wort, für Seine Speise zugängig sind, dass wir aufnahmefähig sind, dass wir es erkennen und erfassen. Es gibt heute sehr viele Leute, die Übergewicht haben. Immer wieder hört man, dass das Veranlagung wäre. Ich nehme das nur niemand ab. Ich höre mir das zwar geduldig an. Aber ich nehme es nicht ab. Und zwar deshalb nicht, weil ich noch ein klein wenig Erinnerungsvermögen habe und ich mich erinnere, wie es 1947 hier in Deutschland aussah. Da gab es nur zu weite Kragen. Und zwar deshalb, weil es wenig Speise gab. Die Menschen um uns sind heute satt gegessen und haben Übergewicht, weil sie die Speise lieben. Aber der Herr Jesus möchte an uns eine Liebe zu Seinem Brot, dem Brot des Lebens, zu Seinem Wort haben. Möchte der Herr uns doch vollkommen ausgestopft finden mit Seinem Wort. Aber das vollzieht Gott nicht so ohne Weiteres. Dem sollte ein grosser Appetit vorausgehen. Denn die Leute werden auch nicht umsonst zum Übergewicht geführt, es sei denn, dass sie vorher Appetit entwickeln. Wir sollten den Herrn immer wieder bitten, dass Er uns den notwendigen, ja noch mehr, einen Hunger nach diesem Wort, dem Brot des Lebens gibt, damit wir nicht an Unterernährung leiden müssen. Denn wir haben heute keinen Mangel an Seinem Wort. Wir sind nicht allein wie damals. Sicherlich redete Gott zu Abraham und zu den Patriarchen in wunderbarer Weise. Aber wir sind heute noch viel reicher in Christo durch die Gabe Seines guten Geistes. Und wir freuen uns, dass gerade der Geist Gottes durch den heiligen Geist uns Wegweiser ist, uns so recht an die Speise, an das Brot des Lebens heranzuführen. Weil wir von Natur aus gar nicht wissen, wie wir uns an Seinem Tische, am Tische des Herrn benehmen sollen, um die Speisen recht zu geniessen, die an Seinem Tische dargereicht werden. Denn der Tisch des Herrn ist der Ort, wo wir alle Segnungen empfangen. Und zwar alle und sämtliche Segnungen, die uns in Christo verheissen sind. Da ist der Ort, wo wir unser neues Leben bekommen; da ist der Ort wo wir unsere Segnungen empfangen; da ist der Ort wo wir unseren Dank abstatten dürfen, an diesem Tisch, dem Zeichen der Gemeinschaft, diese Gemeinschaft, die Christus uns gebracht hat.
Apg.7,15: „Jakob aber zog hinab nach Ägypten und starb, er und unsere Väter;“
Wenn wir hier diese Geschichte hören, sehen wir wie gewaltig doch dieser Stephanus ausholt. Er geht zurück bis zu den Anfängen der israelitischen Heilsgeschichte, um den Schriftgelehrten und den Obersten Israels  klar zu machen, wo sie stehen. Man könnte fragen: War das alles denn notwendig? War das nicht umsonst? Er macht sich so viele Worte, und die haben ja doch nicht darauf gehört. Wir sehen, dass eigentlich der Segen nur dort gefunden wird, nur dort sein kann, wo man das Wort Gottes auch aufnimmt. Wie wenig Aufnehmen ist doch von uns Menschen hinsichtlich des Wortes Gottes, wie wenig Aufnehmen. Wie oft müssen wir und wie viel Mal müssen wir das Wort Gottes hören, nur damit es ein wenig in uns bleibend wirkt? Wieviel haben wir schon das Wort Gottes hören müssen, damit der Herr an uns das ausrichte, was vorhanden ist? Im Vergleich zu dem ungeheuerlichen Aufgebot, was Gott jedem Einzelnen zukommen lässt, ist es doch in der Relativität recht wenig, was wir das Wort Gottes ausleben, wie wir dem Wort Gottes Gehorsam leisten, Ihm nachfolgen und Seinen Willen tun. Es ist wirklich wenig, können wir sagen. So war es aber auch hier. Bei der weiteren Darstellung sagt  nun Stephanus, bei Jakob angelangt: „...er ging hinab nach Ägypten...“. Es ist gewaltig, wie Gott die Dinge in Seiner Hand hat um sie zum Ziele zu führen. Alles das, was Er vorhat, um Israel einmal mit starker Hand herauszuführen aus dem Lande Ägypten um alles das geschehen lassen zu können, um damit auch ein Bild auf uns zu sein, dass auch wir aus dem Lande Ägypten, aus der sündlichen Welt herausgeführt worden sind, die wir Ihm gehören, musste Jakob erst nach Ägypten ziehen. Welch ein beschwerlicher Weg. Er und alle Seelen, die bei ihm waren, zogen nach Ägypten, damit der Plan Gottes erfüllt würde. Letztlich und allerletzlich hat alles Gott in Seiner Hand. Vieles, vieles geschieht auch ausserhalb des Willens Gottes, oder unter der Zulassung Gottes oder im Wissen Gottes, oder auf Befehl Gottes, aber letztlich endet alles dort, wie Gott es vorausgesehen hat und wie es auch nach Seinem Plan und nach Seinen Gedanken festgelegt ist. Leben wir in dieser Zuversicht? Sobald sich diese Zuversicht mit Glauben verbindet, dann gibt es kein ängstliches Fürchten mehr unter den Gläubigen. Ich möchte hier umgekehrt sagen, dass alle Furchtsamkeit unter den Gläubigen dort zu finden ist, wo man nicht genügend in Christo Jesu ruht, wo man noch nicht zur Ruhe gekommen ist über den Willen Gottes. Jakob zieht hinab. Die Veranlassung, wie der Herr das eingefädelt hatte, war eine Hungersnot. Wir sehen, was alles zum Besten mitwirken kann in dieser Welt. Gott sendet eine Hungersnot, damit Sein Plan aufgeht. So hat aber Gott auch mit jedem Einzelnen von uns einen ganz bestimmten Plan. Niemand der Menschenkinder ist von ungefähr auf dieser Erde. Gott hat mit einem jeden einen Plan. Dass heute viele das Evangelium nicht hören oder hören können ist nicht die Schwachheit Gottes, sondern ein Dahingegebensein, wie Gottes Wort es im Römerbrief sagt. Es ist Gericht. Gott hat uns Seine Liebe nicht zurückgehalten. Aber Sein Gericht wird ebenso wenig zurückgehalten wie Seine geoffenbarte Liebe. Auch das wollen wir erkennen. 
Apg.7,16: „und sie wurden nach Sichem hinübergebracht und in die Grabstätte gelegt, welche Abraham für eine Summe Geldes von den Söhnen Hemors, des Vaters Sichems, kaufte.“
Jakob zieht nach Ägypten herab. Dort stirbt er. Das ist unser aller Los, dass wir im Lande Ägypten in dieser sündlichen Welt sterben müssen. Und wir sind dankbar, dass auch die Glaubensväter sterben mussten. Sonst würde solches Anlass dazu geben, dass wir Komplexe bekämen. Auch die grossen Glaubenshelden mussten alle sterben. Jakob zog nach Ägypten und starb. Und er fügt hinzu: „...er und unsere Väter.“ Nach dem Fleische waren es nicht unsere Väter, sondern nach dem Geiste und nach dem Glauben. Aber interessant ist, dass gerade Jakob nicht in Ägypten bleiben sollte. Er und auch Josefs Gebeine mussten mitgenommen werden, damit sie wieder in das Land der Verheissung kämen. Sie blieben nicht zurück in Ägypten. Das deutet hin auf die Auferstehung, dass von dem, was uns eigen ist auch vom Leben des Fleisches, nichts zurückbleibt. Alles wird an seinen Ort kommen. Wir erwarten Jesus vom Himmel her. Wir erwarten Ihn sehnlichst. Und wir wissen, dass Er kommt. Wir wissen zwar nicht wann Er kommt. Das müssen wir auch nicht wissen, sonst würden wir nicht im Glauben gefunden werden. Aber wir wissen, dass Er kommt. Und das ist unsere grosse Hoffnung. Jesus kommt wieder. Und Er wird uns, die wir hier sterblich sind, die schwach sind, verwandeln. Die Bibel, Gottes Wort sagt in einem Nu. Dieses Grab, wohin er kam, war also von Abraham durch Geld von den Söhnen Hemors gekauft worden. Das war der Vater Sichems. Wir kennen die Geschichte in 1.M.33+34. Und dann naht die Zeit der Verheissung. Aus dem kleinen Häuflein sollte eine ganze Nation werden. Als sie aus Ägypten auszogen waren sie ein Millionenvolk. So stark hatte Gott sie gesegnet. Die Verheissung nahte. Interessant ist, dass Gott zu allen Zeiten den seinen Verheissungen gegeben hat. Er hat den Noah eine Verheissung gegeben, er hat auch dem Volke Israel Verheissungen gegeben, er hat auch uns eine Verheissung gegeben. Diese Verheissungen gibt Gott, dass wir an sie glauben sollen, dass wir uns daran festhalten sollen, dass wir sie annehmen sollen. An diesen Verheissungen, die ja letztlich Gottes Wort sind, sollen wir uns ausrichten. Sie sollen Richtschnur sein. Wir sollen uns an ihnen freuen. Und unsere Verheissung ist, dass Jesus wiederkommen wird. Das ist unsere Verheissung. Gott hat es verheissen. Und Gott wird Sein Wort vollziehen in dieser Verheissung. Es war die Verheissung, dass Gott dem Abraham einiges zugesagt hatte.
Apg.7,17: „Als aber die Zeit der Verheißung nahte, welche Gott dem Abraham zugesagt hatte, wuchs das Volk und vermehrte sich in Ägypten.“
Weil Gott die Zusage an Abraham gegeben hatte, deshalb wuchs das Volk. So steht es hier. Darum wuchs es. Sonst hätten die Dinge nicht in Erfüllung gehen können. Wir brauchen uns also gar keine Sorgen zu machen über das irdische und dem, was uns vielleicht gebricht. Gott hat alles in Seiner Hand; Er führt es zum Ziel. Er vermehrte das Volk in Ägypten. So ähnlich ist es auch bei den Kindern Gottes. Wenn wir auch das Häuflein gering sehen, wie einstmals Israel in Ägypten. Aber Er legte Seinen Segen darein, und es vermehrte sich. So soll auch das Volk Gottes, die Erretteten heute, nicht unter der Fruchtlosigkeit leiden, sondern sie sollen sich mehren. Diesen Auftrag hat Jesus uns gegeben uns zu vermehren. Nicht primär nach der leiblich fleischlichen Art. Das ist eine Angelegenheit, die auf 1.M. zurückgeht. Aber die Kinder Gottes haben eine Geburt dem Geiste nach. Und die steht vor. Auch in des Himmels Herrlichkeit. Nicht die Leibesgeburt. Darum werden wir solche wiederfinden, die wir hier zu Jesus geführt haben, für die wir gebetet haben, für solche wir im festen Glauben im Kampf gerungen haben, für die wir unser Herz vor dem Herrn ausgeschüttet haben, für solche wir Wege gegangen sind, das Zeugnis von Jesus gegeben haben, Traktate ausgeteilt. Alles das werden wir in der Ewigkeit wiederfinden. Denn Errettung ist meistens eine gemeinschaftliche Arbeit. 
Apg.7,18: „bis ein anderer König über Ägypten aufstand, der Joseph nicht kannte.“
Dann finden wir dieses Bild in V.18, das Bild Josefs auf Jesus gerichtet. Es war eine Zeit, da heisst es: „...der Josef nicht kannte.“ Es kommt also eine Zeit, in der man Jesus nicht kennt. Auch heute. Und das, nachdem Gott die Verheissungen gegeben hatte, nachdem Gott Segnungen der Vermehrung in der Gemeinde Jesu gegeben hat. Es wird dann eine Zeit kommen. Das wiederholt sich immer wieder heilsgeschichtlich. Die Bibel geht so weit und sagt, dass es nichts Neues gibt unter der Sonne. Und dann wird eine Zeit kommen, dass man Josef, den Jesus, nicht kennt. Und das ist heute, das ist der Abfall, der verheissen ist. Und dort, wo man Jesus nicht kennt, da geschehen dann böse Dinge. Da nimmt die Ungerechtigkeit überhand. Je weniger die Gläubigen in der Gemeinschaft mit dem Herrn leben, je weniger sie in der Wahrheit wandeln, um so mehr nimmt die Ungerechtigkeit auf dieser Erde zu. Wir sollten das erkennen und sollten unseren Stand erkennen, dass der Herr gar nicht in erster Linie will, dass wir grosse Dinge für Ihn tun, sondern dass wir in der Position, in welche der Herr uns hineingestellt hat, ganz klar stehen. Das ist ein Bollwerk für den Feind. Gläubige, die im Glauben stehen und Beter sind, und die sich durch das Wort Gottes nähren, das sind Bollwerke gegen den Feind. Du darfst solch ein Bollwerk für Jesus werden. Und da gehört es natürlich dazu ganz abzuschliessen mit den Dingen, die uns mit der Welt verbinden. Dazu gehört eine Entscheidung. Dazu gehört ein immer sich wiederholendes Reinigen aus dem Zustand heraus, in dem wir uns befinden. 
Apg.7,19: „Dieser handelte mit List gegen unser Geschlecht und mißhandelte die Väter, so daß sie ihre Kindlein aussetzen mußten, damit sie nicht am Leben blieben.“
In dieser Zeit wird mit List, heisst es hier, V.19, mit List und Tücke, können wir sagen, gegen das Geschlecht vorgegangen. Damals gegen Israel und heute gegen die Gemeinde Jesu. Ja, es kommt zu Misshandlungen, wie wir hier lesen. Man möchte auch heute verbieten, dass solche nicht mehr zu Jesus kommen oder solche, die zu Jesus gekommen sind, nicht mehr unter das Wort möchten. Denken wir nur an die atheistisch, die pro-atheistisch gelenkten Staaten. Dort versucht man, wenn Kinder im Glauben erzogen werden, sie ihnen wegzunehmen. Das ist, was wir hier finden. Das bedeutet: Kindlein aussetzen, damit sie umkommen sollen. Das vollzog sich damals an dem Volk Israel, damit sie geläutert würden. Es vollzog sich an Israel, damit ein Rufen nach dem starken Gott einsetzen sollte. Wie töricht sind doch wir Menschen, dass wir Gott herausfordern, erst Zuchtmittel an uns anzuwenden, bis wir hörend werden, bis wir bereit sind, auf die Stimme Gottes zu hören. Das alles geschah, damit Israel hingelenkt werden sollte zu ihrem starken Gott, damit sie lernen sollten zu rufen, ja noch mehr, zu schreien zu ihrem Gott Abrahams. Diese Kindlein sollten nicht am Leben bleiben. Da kann nur der Feind dahinter stehen, der das Bild Gottes (denn nach Seinem Bilde sind wir geschaffen) nicht stehen lassen möchte. Und die Kinder Gottes geben wieder das Bild Christi ab. Das hasst er noch mehr. 
Apg.7,20: „In dieser Zeit wurde Moses geboren, und er war ausnehmend schön; und er wurde drei Monate aufgezogen in dem Hause des Vaters.“
In dieser Zeit, von der hier geredet wird, war nun Mose geboren. Die Bibel sagt, dass er ausnehmend schön war. Was mögen die Eltern mitgemacht haben. Der Befehl des üblen Königs. Es waren Israeliten, die von Abraham abstammten und trotz ihrer menschlichen Schwächen dennoch den Segen Gottes im Blute hatten. Und sie hatten auch Verantwortung. Und wer möchte eines dieser kleinen Kindlein nicht lieben? Wir haben heute die Zeit, in der nicht mehr so grosse Familien existent sind. Früher gab es 10 bis 15 Kinder in der Familie. Und doch wollten die Eltern nicht eines dieser Kleinen missen und verlieren. Mit ihrer ganzen Elternliebe hingen sie daran. 
Apg.7,21: „Als er aber ausgesetzt worden war, nahm ihn die Tochter Pharaos zu sich und zog ihn auf, sich zum Sohne.“
Sie waren gezwungen, das Kindlein auszusetzen. 12 Monate war es alt. Wenn die Bibel sagt, dass er schön war, dann wollen wir auch einen geistlichen Hintergrund hinter Mose erkennen. Und die Tochter Pharaos, wir kennen die Geschichte, nimmt sich dieses Knäbleins an, das sie im Schilf während des Badens findet. Und sie zieht dieses Kindlein auf und nennt es Mose. 
Apg.7,22: „Und Moses wurde unterwiesen in aller Weisheit der Ägypter; er war aber mächtig in seinen Worten und Werken.“
Darum, weil die Tochter des Pharao ihn aufzog, wurde er unterwiesen in der Weisheit der Ägypter. In der Weisheit der Ägypter. Jetzt beachten wir, dass er mächtig in Worten und Werken war. Mose war in der Weisheit der Ägypter, sprich die Weisheit dieser Welt, mächtig im Wort. Und dann finden wir später eine Begegnung mit dem Herrn. Da sagt Gott, dass er zum Pharao gehen soll. Und da sagt Mose: „...ich kann nicht reden, ich bin von schwerer Zunge.“ Wie wert ist Gott die Weisheit dieser Welt! Ein Null und ein Nichts. Und dann, wenn der Mensch in die Gegenwart Gottes kommt und der Herr ihnen die ersten Aufträge gibt, ist er unfähig, auch nur das Geringste zu tun. Mose sagt: „Ich bin unfähig; ich kann nicht.“ Menschen, Weltmenschen beurteilen andere am Können der Rede nach der Weisheit Ägyptens. Gott aber erkennt solches in Seiner Gemeinschaft, indem nach Seinem Wort geredet wird. Es ist wunderbar, dass wir in Mose solch ein treffendes Bild finden, wie wir es auch heute noch haben. Wie töricht sind auch Kinder Gottes, die da auf die weltliche Weisheit noch Wert legen und gar Dinge des geistlichen Lebens mit der Weltweisheitsart verbinden. Wir sollten es hassen und meiden. Das sind ganz getrennte Dinge. Wenn wir die Weisheit und die Macht in Wort und Werk bei diesem Mose besehen, dann haben wir hier ein praktisches Beispiel. Und zwar finden wir das in V.24 am Ende, wo es  heisst, dass er den Ägypter erschlug. Das war die Weisheit Ägyptens. Das waren seine mächtigen Taten nach der Weisheit Ägyptens. Das ist auch heute noch so. Die Weisheit Ägyptens finden wir ganz besonders in der Politik. Wenn da nicht einer tut, wie der andere will, wird er totgeschlagen. Im politischen Leben müssen viele sterben. Weil sie sich der Weisheit dieser Welt nicht unterwerfen wollen, müssen sie sterben, werden sie totgeschlagen. 
Apg.7,23: „Als er aber ein Alter von vierzig Jahren erreicht hatte, kam es in seinem Herzen auf, nach seinen Brüdern, den Söhnen Israels, zu sehen.“
Dieser Mose war 40 Jahre alt. Sein Leben ist ein einziges Anschauungsmaterial. Vierzig Jahre, wir kennen die Zahl. Eine gewisse Vollkommenheitszahl, eine Prüfungszahl, mit der Gott bestimmte Dinge verbunden hat, mit der Zahl vierzig. Viele, viele Hinweise finden wir im A.T. vornehmlich in dieser Zahl 40. Vierzig Jahre war er alt. Da war er der erste Mörder. Mit 40 Jahren ein kompletter Mörder. Kann Gott solche Menschen gebrauchen? Ja. Ganz klar, dass wir alle eine Mörderschar sind, auch dann wenn wir leiblich noch niemand umgebracht haben. Aber der Dienst der Sünde ist ein Mordgelüst wider den Herrn. Und wer von uns wäre, der da sagen möchte, er hätte keine Sünde? Gern würde ich mich mit ihm unterhalten mögen. Die ersten vierzig Jahre waren oder standen unter der Weisheit Ägyptens, das Ende davon war ein Mord. Das waren die Werke Ägyptens. Mose musste dann 40 Jahre das Kleinvieh seines Schwiegervaters hüten. Einsamkeit an der Wüstenseite Midians, vierzig Jahre. Für jedes Jahr seines ägyptischen Lebens musste er 1 Jahr der Zubereitung hinnehmen. Und diese vierzig Jahre, die zweiten vierzig Jahre, die er selbst verschuldet hatte, waren eine tiefe Prüfung, dass dieser Mann Mose sich vollständig verändert hatte. Würde er vor dem Herrn geredet haben, dann hätte er ägyptische Weisheit über seine Lippen gebracht. Aber er sagt: „Ich kann nicht reden, ich bin von schwerer Zunge.“ Das hatte er in 40 Jahren gelernt in der Unterweisung, auf Gott zu blicken. Gott hatte ihn zubereitet 40 Jahre. Welch eine lange Zeit. Wir sehen, dass bei Gott Zeit gebraucht wird. Wir möchten gern alles so gleich über Nacht haben. Aber Gott bedient sich der Zeit. Auch wenn du ein Beter, wenn du ein Mann Gottes oder eine Schwester in Christo sein willst, die tief im Worte eingeführt sein soll, Gott benutzt dafür auch die Zeit. Denn der Prediger sagt: „Alles hat seine Zeit.“ Auch das Erlernen und Eindringen ins Wort. Dann muss er noch einmal, das sind die dritten vierzig Jahre herunterreisen. Nicht mehr wegen seiner Sünden, sondern das dritte Mal in den vierzig Jahren ging er wegen der Sünden Israels, nochmals vierzig Jahre. Und das war das Ärgste. Diese zweiten vierzig Jahre waren nötig, um die ersten vierzig Jahre wegzumachen. Aber die zweiten vierzig Jahren, als er das Vieh hütete in der Einsamkeit, bereiteten seine Seele zu, damit er fähig wurde, jene dritten 40 Jahre herunterzureisen. Nur einmal wurde er zornig. Ein einziges Mal liess er sich hinreissen, indem die Israeliten ihn dazu brachten. Und das gereichte, dass er nicht eingehen durfte in das verheissene Land Kanaan. Als er vierzig Jahre alt war, da ging eine Verwandlung in seinem Herzen vor. Und zwar nach seinen Brüdern, den Söhnen Israels Ausschau zu halten. Es ist hochinteressant, wie auch Josef ausging nach seinen Brüdern Ausschau zu halten. Und dort fiel er in die Grube und wurde nach Ägypten verkauft. Mose ging Ausschau zu halten nach seinen Brüdern. Wir sehen hier in Mose einen Missionar, der nicht leichtfertig über die Seelen der seinen hinwegging. Er ging ihnen nach; er schaute nach ihrem Wohlbefinden. Gläubige, die sich aus dem Seelenleid und der Verlorenheit anderer nichts machen, leben nicht in der Beziehung zu Christus. 
Apg.7,24: „Und als er einen Unrecht leiden sah, verteidigte er ihn und rächte den Unterdrückten, indem er den Ägypter erschlug. 
Apg.7,25: Er meinte aber, seine Brüder würden verstehen, daß Gott durch seine Hand ihnen Rettung gebe; sie aber verstanden es nicht. 
Apg.7,26: Und am folgenden Tage zeigte er sich ihnen, als sie sich stritten, und trieb sie zum Frieden, indem er sagte: Ihr seid Brüder, warum tut ihr einander unrecht? 
Apg.7,27: Der aber dem Nächsten unrecht tat, stieß ihn weg und sprach: Wer hat dich zum Obersten und Richter über uns gesetzt? 
Apg.7,28: Willst du mich etwa umbringen, wie du gestern den Ägypter umgebracht hast? 
Apg.7,29: Moses aber entfloh bei diesem Worte und wurde Fremdling im Lande Midian, wo er zwei Söhne zeugte.“
Dann sieht er in V.24, dass einem Unrecht getan wird. Jetzt sehen wir: Würde Mose nie ausgegangen sein nach seinen Brüdern Ausschau zu halten, dann hätte er diese Not auch nicht gesehen. Wir müssen gehen, das Evangelium zu sagen. Sonst sehen wir die Not der Verlorenheit nicht. In dieser Welt ist viel Not, ist sehr viel Not. Und da tun wir gut daran, wenn wir einer dem anderen helfen, füreinander beten und füreinander einstehen. Er stellt sich als Verteidiger hin und er will Rache üben gegenüber dem Unterdrückten, nach der Weisheit Ägyptens. Und schon fällt der Ägypter; er fällt tot um. Das, was die Weisheit Ägyptens an diesem Mann ausrichtete durch Mose war das, was er in Ägypten gelernt hatte. Gleichzeitig lernt Gott durch die Umstände in Ägypten, dass sie zu Gott rufen sollen. Israel soll zu Gott rufen lernen. Dieser Mose meinte, seinen Brüdern einen Gefallen zu tun, indem er tötet. Er meinte, sie würden das verstehen. Er hat es doch gut gemeint, er ist bis zum Mord gegangen. Das war eigentlich das höchste, was man für einen anderen tun kann. Sie sollten verstehen, dass Gott durch ihn Rettung schaffen könnte. Aber seine Gedanken waren vollkommen schief. 
Apg.7,30: „Und als vierzig Jahre verflossen waren, erschien ihm in der Wüste des Berges Sinai ein Engel in einer Feuerflamme eines Dornbusches.“
Wir stehen nun hier und betrachten das Wort Gottes und wir haben den Einblick in diese gewaltige Ausholung des Stephanus. Er geht also sehr weit zurück um seinen Standpunkt fest zu machen. Wir möchten einfach fragen, warum eigentlich Stephanus so weit geht. Ich glaube auch, dass sein Verhalten, das Verhalten des Stephanus gegenüber den hier Verantwortlichen Israeliten, denen er gegenüberstand, doch einen Grund hatte. Er möchte sie überführen. Um diese Frage geht es nicht allein um Israel, sondern auch um uns. Es geht überhaupt in der Absicht Gottes um unsere Überführung. Was ist mit den Menschen, die einmal hier um uns verloren sein werden, wenn der Herr kommt? Wir können sagen, dass es um die Frage über ihre persönliche Überführung ging. Nicht als ob Gott solches fertiggebracht hätte. Er hat es am Kreuz von Golgatha bewiesen. Aber die Frage ist, ob wir uns haben überführen lassen. Jawohl, dieser Mann Gottes, von dem wir hier hören, Stephanus, ging so weit zurück bis zu Jakob, bis zu Abraham, dem Vater des Glaubens, um so die Ansatzpunkte zu bringen, um ihnen ihren eigenen Spiegel vor die Augen zu stellen.
Er war, wie wir lasen, ein Fremdling. Moses entfloh und wurde Fremdling. Genau das hatte Gott dem Abraham verheissen, dass seine Nachkommen Fremdlinge sein sollen. Deshalb ist Moses unter diese tiefen Führungen gekommen, um fähig zu werden, dieses Volk, dieses gewaltige Volk aus dem Lande Ägypten herauszuführen. Wir haben das behandelt. „Und als vierzig Jahre verflossen waren...“. Das waren also die zweiten vierzig Jahre. Moses war hier bei dieser Begebenheit volle achtzig Jahre alt. Die ersten vierzig Jahre war Moses im Haus des Pharao erzogen. Wir kennen die Geschehnisse seiner Flucht. Die zweiten vierzig Jahre dieser Prüfungszahl vierzig war er nun bei seinem Schwiegervater und hütete das Vieh. Er war praktisch in die Stille gebracht worden. Wie gut ist es, wenn wir uns auch vom Herrn in die Stille führen lassen in unseren eigenen Problemen, die wir haben. Dass wir nicht uns durcheinanderbringen lassen von dem, der da Durcheinanderwerfer geheissen wird, sondern dass wir die Stille suchen. Wie auch der Prophet Jesaja in Kap.30,15 ganz klar zum Ausdruck bringt, dass durch Stillewerden und durch Ruhe, durch Ruhigsein Rettung verbunden ist. Das ist heute nicht anders. Und wir meinen gerade, dass diese Unrast, dieser Unfriede der auf den Seelen der Menschen liegt, ein Mittel Satans ist, um sie nicht zur Besinnung zu bringen, um nicht Stille zu werden vor dem, der unser aller Schöpfer ist. Als diese vierzig Jahre verflossen waren, lesen wir nun, da erschien ihm in der Wüste des Berges Sinai ein Engel. Diesem Moses ein Engel. Wir wissen aus der Mitteilung von 2.M.3,1, dass es der Engel Jehovas war. Und zwar in einer Feuerflamme eines Dornbusches. Dieser Moses hatte nicht mit dieser Begegnung gerechnet. Wir wollen hier ganz kurz darauf eingehen. Gott gibt Seine Zeichen, aus denen wir hier wieder erkennen wollen, dass sie Israelverbunden waren. Die Zeichen waren Israelverbunden wie auch heute. Weil heute die Gemeindezeit da ist, redet Gott nicht primär durch Zeichen. Gott wird wieder in Zeichen und durch Zeichen reden. Aber das ist auf einen anderen Zeitabschnitt bestimmt. Er redet hier im Zeichen eines Gesichts. Denn das, was hier im Dornbusch genannt ist, sollte sich ja noch erfüllen.
Apg.7,31: „Als aber Moses es sah, verwunderte er sich über das Gesicht; während er aber hinzutrat, es zu betrachten, geschah eine Stimme des Herrn:“
Als Moses das so sah, verwundert er sich. Er hat allen Grund dazu, denn das war wohl sein erstes Gesicht, das er sah. Er verwunderte sich während er hinzutrat. Er sieht ein Gesicht. Er hat es nicht erbeten. Er hat es nicht erwartet, dieses Gesichtszeichen. Wenn der Herr Jesus sagt, dass es ein ehebrecherisches Geschlecht sei, welches Zeichen begehrt, wird doch gleichzeitig offenbar, dass die Zeichen der heutigen Zeit nicht von Gott gewirkt sind an denen sich Menschen erfreuen mögen. Ehebrecherisches Geschlecht nennt sie der Herr was von Menschen begehrt wird. Diese Zeichen, die Gott gegeben hat, auch durch Moses in Ägypten, waren nicht durch langjähriges Gebetstraining von Gott erbeten, sondern Gott gab sie einfach. Und als Gott die Zeichen bei der Gründung der Gemeinde gab, da haben die Apostel nicht jahrelang durch Zungenlallschläge geübt, sondern Gott gab sie ohne darum gebeten zu haben. Wir sehen einfach wie wichtig das ist, auch darin Gottes Wirken zu erkennen. Ohne dass wir darin einbezogen sind, gibt Gott diese Wirkungen. Moses sieht es; er verwundert sich. Und deshalb weil er sich wundert und verwundert tritt er hinzu. Er weiss nicht, was ihm begegnet. Er kann es nicht einordnen. Er sieht also einen Dornernstrauch. Es brennt in einem hellen Feuer. Er sieht dennoch wie normal diese einzelnen Strauchteile hätten im Feuer verbrennen müssen, und sie verbrannten nicht. Diese Stengel blieben stehen, obgleich das Feuer lichterloh brannte. Das war das gewaltige Zeichen, das ihm hier vorgestellt wird. Wir wissen, dass ein Zeichen ja eine zukünftige, spätere prophetische Erfüllung in sich birgt. Während wir es hier primär in der Gegenwart der Gabe eines Gesichtes ja mit einem Wunder zu tun haben. Das war schon ein Wunder. Was würde dir passieren, wenn du draussen im Wald wärst und dir solches begegnen würde, dass du ein hellloderndes Feuer siehst und dass sich daran nichts verändert. Dieser Dornstrauch bleibt während des Feuers bestehen. Kein Wunder, dass er hinzutritt, um es näher zu besehen. Und während er nun die Dinge betrachten will, die er ja nicht einordnen kann, geschieht nun die Stimme des Herrn zu ihm.
Apg.7,32: „Ich bin der Gott deiner Väter, der Gott Abrahams und Isaaks und Jakobs“. Moses aber erzitterte und wagte nicht, es zu betrachten.“
Er sich in dem alttestamentlichen Dialog Seiner Offenbarung dem Moses gegenüber „Ich bin...“. Hochinteressant, wie wir doch in diesem „ich bin“ den alleinigen Gott erkennen, der Sich dann auch im N.T. durch Jesum, dem Sohne Gottes immer wieder vorstellt: „Ich bin das Brot des Lebens“, „ich bin“ stellt Er immer wieder mit einer weiteren Verbindung Sich hin als Der alttestamentliche Jahve Gott. „Ich bin das Licht“, „Ich bin das Licht“, „Ich bin die Tür“, „ich bin“ immer wieder dieser Gott. Er offenbart sich nun diesem Moses, und zwar in einer Art, wie Moses noch nie hat darüber reden hören. Noch nie war ihm solches gesagt worden, dass es überhaupt existent sei. Das, was Gott sagt, ist „ich bin“, nämlich „der Gott deiner Väter, der Gott Abrahams und Isaaks und Jakobs.“ „Ich bin der Gott deiner Väter...“. So kann Gott nur zu Israeliten reden, nicht zu uns. Weil wir überhaupt keine Väter haben. Merken wir uns das gut. Nur Israel allein hat Väter. Es ist kein Wunder, dass der Moses hier erzittert. Ihm wird Angst. Das ist ganz klar. Diesem lebendigen Gott gegenübergestellt zu wissen zu sein erfüllt unsere Herzen mit Angst. Warum? Weil wir sündige Menschen sind. So wird es einmal sein, wenn der Herr wiederkommen wird in der Herrlichkeit des Vaters mit grosser Macht, wenn Er kommen wird als Sohn des Menschen, um den letzten Vergeltungsschlag im Zorngericht Gottes hier auf dieser Erde auszuführen. Da wird alles erzittern, was nicht unter der Blutsbedeckung Jesu gefunden wird. Deshalb wagt er sich nach diesen Worten auch nicht mehr länger hinzuschauen. Wer möchte auch? Angst erfüllt sein Herz. 
Apg.7,33: „Der Herr aber sprach zu ihm: „Löse die Sandale von deinen Füßen, denn der Ort, auf dem du stehst, ist heiliges Land.“
Der Herr redet weiter zu ihm im V.33 und sagt: „Löse die Sandale von deinen Füssen...“. Wir könnten schon fragen: Warum? In Indien zieht man ja, wie auch die mohammedanische Lehrer, alles aus, was man so an den Füssen hat. Aber Gott erklärt es: „...denn der Ort, auf dem du stehst, ist heiliges Land.“ Gott beginnt einen ganz neuen Abschnitt mit Israel mit Moses. Er erklärt ihm hier: „Dieser Ort ist heiliges Land.“ Das drückt die Gemeinschaft mit Gott aus. Denn Gott hat es geheiligt. Dieses Land, dieses Stück auf dem er stand. Darum lehnen wir auch alles ab, was sich zwischen dem Geheiligten Gottes und uns stellen will. Ganz egal ob es ein Klerus des Papsttums ist, was sich zwischen uns und Gott dazwischen stellen möchte. Wir kennen heute nur einen einzigen Mittler. Dieser Mittler ist Jesus und nichts dazwischen. Es ist der, der Seine Gemeinden, die sieben Sterne in Seiner Rechten hält. Nichts dazwischen, zwischen dem Heiligen Gott und uns. Aber Gott will uns heiligen, um für Ihn brauchbar oder für Seine Gemeinschaft brauchbar zu sein. Darum musste das, was zwischen dem geheiligten Boden und dem Moses noch gefunden wurde, hinweggetan werden. Das waren seine Sandalen. Möchten wir sehr darauf achten in der Zeit des N.T., dass nichts zwischen Jesus und uns steht. O, möchten wir eine heilige Scheu uns auferlegen, gegen die Dinge der Sünde in uns, dass wir sie hinwegtun durch Bekenntnis vor dem Herrn täglich. Machen wir es uns nicht zu leicht mit den Dingen der Sünde, obgleich Gott es uns schon recht leicht gemacht hat, weil Er dieses Gerichtsfeuer auf Sich genommen hat. Er ist für uns ins Gericht gegangen. Wir freuen uns, obgleich es uns schmerzt, dass es unsere Sünde war, die Ihn traf. Dieses stellvertretende Opfer, dass Er, Jesus, auf Sich nahm.
Apg.7,34: „Gesehen habe ich die Mißhandlung meines Volkes, das in Ägypten ist, und ihr Seufzen habe ich gehört, und ich bin herniedergekommen, sie herauszureißen. Und nun komm, ich will dich nach Ägypten senden.“
Gott bezeugt, dass Er die Misshandlungen Seines Volkes gesehen habe. Obgleich solches auch mit zum Plane Gottes gehörte, dass sie misshandelt werden sollten. Würden sie nicht misshandelt worden sein in Ägypten, hätten sie sich in Ägypten heimisch gefühlt. Betrachten wir die täglichen Prüfungen, die an uns herangeführt werden nicht als etwas fremdes. Sondern was aus der Hand unseres himmlischen Vaters wohl zubereitet worden ist. Sowohl an Menge als auch an Gericht. Haben wir ein Ja zu den Führungen Gottes, auch wenn wir glauben, dass alles wider uns steht. Christus ist in uns, die wir wiedergeboren sind. Und wenn Jesus, wenn Christus für uns ist, Paulus stellt die Frage: Wer wider uns? Auch nicht die Schwierigkeiten sind es. Aber Gott sieht alles, auch die Misshandlungen Seines Volkes, auch heute. Sowohl in Israel, Seines irdischen Volkes, auch Seines geistlichen himmlischen Volkes, was hier geschieht. Und dennoch sind die Seinen das Salz der Erde. Dass die Nichterretteten gar nicht wissen, dass sie nur darum Leben haben, weil wir da sind. Sie wissen es nicht. Wenn das einmal offenbar wird, wer wir sind – so sagt es Gottes Wort – sie werden ihren Mund verschliessen über die sie heute abfällige Bemerkungen getan haben. Jawohl, jeder freche Strassenbub darf seinen Mund heute weit gegen uns aufmachen. Aber hier haben wir gelesen: „Gesehen habe ich die Misshandlung meines Volkes, das in Ägypten ist...“. Wir erkennen ganz klar die Definition Ägyptens. Wir könnten eigentlich sagen: Land der Sünde. Welt der Sünde, Offb.11,3-4. Da finden wir ja die genauere Spezifikation was Ägypten heisst. Wir sind heute in Ägypten. Und Gott sagt: „...und ihr Seufzen habe ich gehört...“. Darum sagt auch das N.T.: „Seufzet Brüder nicht widereinander.“ Verstehen wir? Weil Gott das Seufzen hört, damit nicht Gericht auf uns komme und wir von der Zuteilung Seiner Gnade verkürzt werden. Das wäre uns nicht nützlich. „...und ich bin hernieder gekommen, sie herauszureissen...“. Nun, für uns ist das Niederkommen unseres Herrn wichtig und entscheidend, dass Jesus für uns herabgekommen ist, um uns heraus zu reissen wie ein Brandscheit aus dem Feuer. Ich glaube, dass wir in der Ewigkeit zurückblicken werden. Und wir werden solches können. Denn die Bibel, Gottes Wort sagt, dass wir Ihm, unserem Herrn gleich sein werden, denn wir werden Ihn sehen, wie Er ist. So werden wir mit Schaudern und Angst zurück denken, die uns zwar nichts mehr anhaften kann. Aber zurückzublicken in welch einer Gefahr ewiger Verlorenheit wir hier waren, bis wir gerettet worden sind durch die Gnade und durch die Liebe unseres Heilandes.
Er gibt ihm nun  diesem Moses den Auftrag, von dem wir gerade gelesen und gehört haben, dass er nicht hinschauen konnte, nachdem Gott Sich geoffenbart hat. Er vermochte nicht mehr hinzuschauen. Er wagte es nicht dieses Feuer zu betrachten. Gott sagt: „Nun komm, ich will dich nach Ägypten senden.“ Ich denke an einen unserer Missionare, dem Johannes, in Verbindung mit diesem Prophetenwort: „Wen soll ich senden?“ da sagt der Johannes einmal: „Hier bin ich Herr, sende meine Schwester.“ Das wäre das Bild der Missionare des missionarischen Gebietes heute, das so viele Schwestern draussen sind. Wir sehen den Mangel. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir dort stehen, wo der Herr uns hinhaben will. 
Apg.7,35: „Diesen Moses, den sie verleugneten, indem sie sagten: „Wer hat dich zum Obersten und Richter gesetzt?“ diesen hat Gott zum Obersten und Retter gesandt mit der Hand des Engels, der ihm in dem Dornbusch erschien.“
„Diesen Moses, den sie verleugneten...“, das heisst damals „...indem sie sagten: Wer hat dich zum Obersten und Richter gesetzt? Diesen hat Gott zum Obersten und Retter gesandt mit der Hand des Engels...“ – ein Sinnbild auf Jesus. Wir sehen einfach die starke Schattenwirkung des Moses, der ein gewaltiges Bild von dem abgab, was wir dann in der späteren Erfüllung in Jesus erkennen und sehen dürfen. „...der ihm in dem Dornbusch erschien.“ 
Apg.7,36: „Dieser führte sie heraus, indem er Wunder und Zeichen tat im Lande Ägypten und im Roten Meere und in der Wüste, vierzig Jahre.“
Von diesem wird geredet: „Dieser führte sie heraus...“. So kann Stephanus reden als in der Vergangenheit. Er führte sie heraus, und zwar Israelverbunden mit Wunder und Zeichen. Er tat sie in Ägypten, dort an dem Pharao, aber auch beim Roten Meer und in der Wüste weitere vierzig Jahre. Das sind die dritten vierzig Jahre. Vierzig Jahre lebte Moses sich selbst. Vierzig Jahre musste dafür Moses zubereitet werden bei Jethro wegen seiner eigenen Schuld. Vierzig Jahre, ein drittes Mal, musste er benutzt werden in der Wüste wegen Sünden, wegen des Ungehorsams seines Volkes. Beachten wir, wenn wir einer für den Nächsten etwas tun dürfen, ob wir das mürrisch vollziehen. Haben wir verstanden? Moses hatte kein Murren vierzig Jahre für sein Volk bereit zu sein, alles zu tun. Wenn wir nicht diese Überlegungen anstellen können und wir es nicht recht einschätzen was es bedeutet für den Nächsten vierzig Jahre zur Verfügung zu stellen.
Apg.7,37: „Dieser ist der Moses, der zu den Söhnen Israels sprach: „Einen Propheten wird euch Gott aus euren Brüdern erwecken, gleich mir; ihn sollt ihr hören“.“
„Dieser ist...“, sagt weiterhin Stephanus „...der Moses, der zu den Söhnen Israels sprach...“. Immer stärker kommt er auf Jesus. Er stellt ihnen zuerst das Bild ihrer Väter vor. Und er geht weiter und kommt nun hier zu den Söhnen Israels: „Einen Propheten wird euch Gott aus euren Brüdern erwecken, gleich mir; ihn sollt ihr hören.“ Wir finden das Wort in 5.M.18,15+18. Einen Propheten. Ich halte persönlich (es mag vielleicht unterschiedlich sein) den Moses für den grössten alttestamentlichen Propheten. Denn keinen der übrigen Propheten hat Er das anvertraut, was Er Moses anvertraut hatte. Denn Prophetie umfasst ja nicht nur das Zukünftige, sondern auch die Gegenwart und die Vergangenheit. Und wenn wir fragen würden: Moses hat doch die Thora geschrieben? Woher wusste Moses, dass Gott im Anfang Himmel und Erde geschaffen hat? Woher wusste er es? Weil er ein Prophet war. Weil er der grosse, der gewaltige Prophet war. Auch Jesus, denken wir gerade an den Propheten Jesajas, wird König, Priester aber auch Prophet genannt. Ich darf sogar sagen, dass in Jesus die Prophetie sich erfüllt hat. Das prophetische Wort ist abgeschlossen durch das Reden Gottes im N.T. So lesen wir auch in Lk.16,16, dass die Propheten bis auf Johannes waren. Hier ist Johannes der Täufer gemeint. Das waren die alttestamentlichen Propheten. Die Propheten schlossen alttestamentlich mit Johannes ab.  Johannes hat kein einziges Wunder getan. Und doch ist seine Aussage, die er durch Gottes Wort bestätigt, dass er ein Prophet war. Er war der Wegbereiter des Herrn. Aber er wird Prophet geheissen. Hier in unserem Textwort von V.37 wird uns nun klar gesagt: Einen Propheten. Zukünftig ist also dem Moses bereits angekündigt worden, dass aus der Mitte der Brüder Israels Gott einen erwecken wird. Er sagt: „gleich mir“. Ist das nicht etwas anmassendes, wenn sich Moses auf den Boden des Gottessohnes stellt? Ich glaube nicht. Und zwar geht es hier um den Propheten. Wir erkennen einfach, wie gross Moses hinsichtlich der Prophetie war. In welch einer Grösse Gott ihn einordnet, dass er sagen kann „gleich mir“. Wer wollte das tun von den übrigen Propheten? Und weiter: „...ihn sollt ihr hören.“ Dieser Stephanus versucht also den Israeliten, vor denen er steht, klar zu machen, dass Israel auf Moses nicht hörte. Und er kommt immer stärker dahin, zu erklären, dass sie in der gleichen Situation auch auf den aus ihren Brüdern erweckten angekündigten Propheten genauso wenig hören.
Apg.7,38: „Dieser ist es, der in der Versammlung in der Wüste mit dem Engel, welcher auf dem Berge Sinai zu ihm redete, und mit unseren Vätern gewesen ist; der lebendige Aussprüche empfing, um sie uns zu geben;“
Wenn es nun heisst „Dieser ist es...“, da ist von Moses gesprochen, der in V.38 in der Versammlung in der Wüste mit dem Engel auf dem Berge Sinai zu ihnen redete. „...und mit unseren Vätern gewesen ist; der lebendige Aussprüche empfing...“. Von Moses lesen wir, dass Gott ein ganz besonderes Verhältnis zu ihm unterhielt. Er redete mit ihm wie mit einem Freund. Es ist gut, dass Jesus uns freigemacht hat von Neid. Aber das hätte ich mir einmal gewünscht nur das Ohr anzuhalten, wenn Moses sich mit dem lebendigen Gott unterhielt. Ich wollte nur das Ohr hinhalten. Mehr nicht. Und doch, Geschwister, sind wir doch weit mehr beglückt. Wir dürfen uns täglich mit diesem lebendigen Gott durch Jesum vereinen im Gebet. Gott hat uns das Gebet geschenkt, dass wir doch gerade von dieser Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott in einer Weise Umgang pflegen dürfen, wie es selbst Moses nicht gegeben war in einer anderen Art. Ganz gewiss. Deshalb geziemt es sich nicht mit Neid hinabzusehen auf Moses. Wenn ich die Geschichte des Moses sehe. Und zu bestimmten Nachstunden nehme ich mir vor, solche Geschichten der Männer Gottes mir vorzunehmen, weil ich dann am besten denken kann. Wenn ich in der Stille bin. Und ich bin wahrhaftig nicht als ein sensibler Mensch oder sentimentaler Mensch bekannt. Aber wenn ich mir die Geschichte des Moses vor Augen geführt habe, dann habe ich mich auf meinen Knien schon oft vor Gott gedemütigt. Was dieser Mann ausgehalten, was er ertragen hat aus Liebe zu seinem Volk. Möchten wir ihn für uns alle als Vorbild nehmen, diesen Moses. Von dem Gottes Wort eigentlich nur ein einziges Mal Zeugnis gibt, dass er in seiner Nachfolge, in der Gottesnachfolge, ein einziges Mal sich falsch verhielt. Die Urheber waren auf der anderen Seite. Man hatte ihn gereizt. Er selbst hatte sich nicht gereizt. Wir könnten fragen: Moses, warum hast du dich denn dort bei Meriba aufgeregt? Was regst du dich denn auf? Nein, er hat sich nicht aufgeregt, die anderen haben ihn aufgeregt. Wie oft haben wir für unsere Unheiligkeiten ein „aber“. Verbanne dieses „aber“ aus deinem Wortschatz. Moses durfte daraufhin nicht mehr das Land der Verheissung betreten. Seine Füsse hatten vor seinem Auftrag darauf gestanden. Dann durfte er es nicht mehr betreten. Hast du schon darüber nachgedacht, dass es auch in der Gemeinde Jesu, wenn der Herr uns mahnt und wir ungehorsam sind, es ein Verkürzen gibt in den Dingen des uns gottgewollten Auftrages.
Dieser Moses empfing die lebendigen Aussprüche – das Wort Gottes – aus dem Munde Gottes. Und er sagt gleich: „...um sie uns zu geben...“. Alles das, was der Herr uns an Kraft, an Erkenntnis Seines Wortes, an Liebe zum Nächsten gegeben hat, sollen wir nicht für uns benutzen, sondern wir sind verpflichtet, solches weiterzugeben. Wie wird der Herr uns nun darinnen sehen? Das fängt nicht mit gewaltigen Dingen an, sondern in der Stille fängt es an, mit deiner Bereitschaft. Mit der Bereitschaft, die Jesus fordert. Mir kamen in diesen Tagen ein ganz altes Blättchen in die Finger. Das ist aus dem Dinglinger Verlag vor Jahren einmal herausgegeben worden. Ich möchte etwas daraus vorlesen. Wir wollen uns jetzt persönlich angesprochen fühlen: „Wenn du vergessen oder vernachlässigst wirst, wenn man dich mit Fleiss in die Ecke stellt (das ist eine Schau, betrachte dich so) und du persönlich beugst dich darunter und du dankst dem Herrn noch dafür in deinem Herzen für die Beleidigungen, für die Demütigungen, dann hast du Sieg. Das Nächste: Wenn das Gute, das du tust oder beabsichtigst, verlästert wird, wenn deine Wünsche durchkreuzt werden, wenn man deinem Geschmack zuwider handelt bis ins Letzte, deinen Rat verschmäht, deine Ansichten lächerlich macht und du nimmst alles still in Liebe und Geduld an, dann hast du Sieg. Wenn dir jede Nahrung recht ist, wenn du auch mit jeder Kleidung, jedem Klima, jeder Gesellschaft und Lebensstellung, jeder Vereinsamung in die der Herr dich führt zufrieden bist, dann hast du Sieg. Wenn du jede Missstimmung bei anderen, die du sonst nicht leiden magst, jede Beschwerde, jede Unregelmässigkeit und Unpünktlichkeit, an der du nicht Schuld bist, zwar nicht gutheissest, aber ertragen kannst, ohne dich zu ärgern, dann hast du Sieg. Wenn du jeder Torheit und Verschrobenheit, auch geistlicher Gefühllosigkeit, jeden Widerspruch von Sündern, jeder Verfolgung begegnen kannst und alles das ertragen magst wie Jesus es ertragen hat, dann hast du Sieg. Und wenn dir nie daran liegt, nie daran liegt, weder dich selbst noch deine Arbeit im Gespräch in Erwähnung zu bringen, oder gar nach Ehre und Empfehlung Ausschau zu halten, dass es dir in Wahrheit recht ist unbekannt zu bleiben, dann hast du Sieg.“
Der Herr möchte schenken, dass wir solche sind, die da Siegesleben gefunden werden. Ich glaube, dass Moses solch einer war. Ich bin fest davon überzeugt.
Apg.7,39: „welchem unsere Väter nicht gehorsam sein wollten, sondern stießen ihn von sich und wandten sich in ihren Herzen nach Ägypten zurück.“
Aber in V.39 wird nun Stephanus ganz deutlich. Er sagt: „...welchem unsere Väter nicht gehorsam sein wollten...“. Das ist die Kardinalfrage, ob wir es überhaupt sein wollen. Es genügt nicht, dass wir sagen: Ich möchte auch errettet sein; ich will errettet sein! Die Frage des Wollens ist, ob ich den Weg mit Jesus bereit bin zu gehen, wie Gottes Wort es sagt. Sie stiessen ihn von sich, diesen Moses, und wandten sich in ihren Herzen – da fängt es immer an – zurück. Wohin? Nach Ägypten! Woheraus sie Gott geführt hat.
Apg.7,40: „indem sie zu Aaron sagten: „Mache uns Götter, die vor uns herziehen sollen; denn dieser Moses, der uns aus dem Lande Ägypten geführt hat, wir wissen nicht, was ihm geschehen ist“.“
Sie sagten zu Aaron: „Mache uns Götter, die vor uns herziehen. Denn dieser Moses, der uns aus dem Lande Ägypten geführt hat, wir wissen nicht, was ihm geschehen ist.“ „Wir wissen nicht...“. Das sagt Paulus im 1.Kor.-Brief: „Wisset ihr nicht?“ Untersucht das „wisset ihr nicht“ des Apostel Paulus im Korintherbrief. Grosse Belehrungen liegen darin. Im Joh.9 zum Schluss lesen wir noch den V.29. Da haben wir die gleiche Situation über unseren Herrn Jesus. Und selbst hier wird Moses zitiert: „Wir wissen, dass Gott zu Moses geredet hat; von diesem aber wissen wir nicht, woher er ist.“ Zur Zeit Jesus wussten die Israeliten, woher Moses war. Nur in der Zeit Moses wussten sie es nicht. Warum wussten sie es nicht? Weil sie der Stimme Gottes nicht glaubten. Wie viele Zeichen und Wunder hatten sie gesehen? Wie herrlich war dieses Volk geführt! O, möchten wir ein Beispiel uns daran nehmen, wie es nicht sein soll, dass wir doch dem Herrn vertrauen in allem!
Apg.7,41: „Und sie machten ein Kalb in jenen Tagen und brachten dem Götzenbilde ein Schlachtopfer und ergötzten sich an den Werken ihrer Hände.“
Wir dürfen in die Mitteilungen des Wortes Gottes hineinschauen. Gerade darin, wie Stephanus den Israeliten nahe bringt, in welchem einem Zustand sie sich befinden. Aber auch wie weit Stephanus ausholt, um ihnen die Dinge klar zu machen. So kommen wir hier in V.41 zu der Tatsache: „Sie machten  ein Kalb in jenen Tagen...“. Dieses Kalb war ein Götz. Wir wissen, dass Israel in der damaligen Zeiten Gott im Fleische diente. Und so bauten sie, weil sie einen Fleischesdienst taten, ein materielles Gebilde, von dem sie sagten es sei Gott. Wir kennen die Vermessenheit, weil sich auf diese Dinge gestützt wird. Israel im Abfall von Gott stützte sich auf das goldene Kalb. Sie stützten sich auf vergängliche Dinge. Sie stützen sich auf etwas, was nicht Gott hiess und nicht Gott war, was mit Menschenhänden geschaffen war.  So haben wir heute eine Zeit, in der die Gemeinde Jesu dem lebendigen Gott dient dem Geiste nach. Auch heute gibt es eine Flut von goldenen Kälbern. Das sind die Eigenwilligkeiten der Gläubigen. Es sind goldene Kälber, weil man meint, dass es Gott sei. Man dient ihnen, man ist überzeugt davon. Und doch ist es nicht nach dem Willen Gottes. Man könnte sich fragen: Wie können überhaupt Israeliten ein goldenes Kalb giessen, das Produkt ihrer eigenen Händewerk ist, und dann sagen: „Dieses Kalb hat uns herausgeführt!“? Da greift man sich schon langsam an den Kopf und sagt: „Ihr Israeliten, seid ihr denn noch klar?“ Aber gleich so ist es in heutiger Zeit geistlich gesehen. Dass Menschen sich selbst Gedanken machen und meinen, es sei der Wille Gottes. Aber wir wissen, wohin es geführt hat, was Israel tat. Letztlich heisst es hier, dass sie Opfer brachten. Auch den eigenen Gedanken heute werden viele Opfer gebracht, weil man meint, es sei echter Gottesdienst. Ja, noch mehr, wie hier geschrieben steht in V.41: Man ergötzt sich noch daran. Man meint Gott habe Wohlgefallen an ihren eigenen Werken der Gedanken.
Apg.7,42: „Gott aber wandte sich ab und gab sie dahin, dem Heere des Himmels zu dienen, wie geschrieben steht im Buche der Propheten: „Habt ihr etwa mir vierzig Jahre in der Wüste Opfertiere und Schlachtopfer dargebracht, Haus Israel?“
Und doch lesen wir in V.42: „Gott aber wandte sich ab...“. Wenn wir die Gesamtheit der Gemeinde Jesu besehen, dann finden wir den Spiegel genau wieder. Man dient, aber man dient Gott nach den eigenen Gedanken, nach eigenen Werken. Man glaubt, dass man Gott einen Gefallen tut darin, dass man dem lebendigen Gott mit eigenen Gedanken dienen möchte. So sieht es heute in der Gemeinde Jesu aus. Aber die Bibel, Gottes Wort, sagt hier ganz klar, dass es Götzenbilder sind. Jedes eigene Dienen von Gedanken sind Götzenbilder. Auch dann, wenn es gut gemeint ist. Auch dann, wenn es mit der Bibel verbunden ist. Auch dann, wenn wir völlig davon überzeugt sind. Deshalb heisst es „Gott aber wandte sich ab...“. Damals wie heute. Dann wird es noch schlimmer: „...und Gott gibt sie dahin...“.
Als der Mensch, geschaffen durch die Hand Gottes,  einstmals in die Sünde fiel, da haben wir den gleichen Vorgang. Sie dienten nicht mehr dem lebendigen Gott, sondern dem, der in ihre Herzen geflüstert hatte. Das war die Schlange. Und dann finden wir im Garten Eden, dass sie sich an der Wonne dieser Frucht ergötzten. Sie war niedlich, sagt Gottes Wort, anzuschauen. Wie viel mehr sie zu geniessen. Aber Gott wandte Sich von ihnen ab. Die Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott empfing einen Riss bis zum heutigen Tage. Der Mensch fiel in den Tod. Wir haben heute die Folge dieses Todes, dieses leiblichen Todes. Und bei solchen, die nicht zur Wiedergeburt gelangt sind, auch des geistliche Todes bis zur Stunde. Gott gab sie noch weiter hin. Nämlich dem Heere des Himmels zu dienen. Unter dem Himmelsheer sind die Engel gemeint. Im materiellen Abbild die Stämme. Aber dahinter verbergen sich die Realitäten, nämlich die Engelwelten, die immer wieder als Gestirn oder Heer des Himmels bezeichnet werden. Es sind die abgefallenen Engel, Luther übersetzt die Teufel. Sie dienen damit dem Teufel selbst. Wir haben also hier ein Bild des Abfalls. Des Abfalls einstmals bei Israel. Deshalb wird auch hier ein Wort Gottes zitiert aus dem Buche der Propheten. Indem Gott eine Frage stellt, weil es eben nicht so war, dass sie immer alle vierzig Jahre in der Wüste Gott dienten, um Ihm Schlachtopfer und Opfertiere darzubringen. Er spricht sie an mit „Haus Israel“. Das heisst die Gesamtheit Israels. „Habt ihr mir...“, wir legen die Betonung auf das „mir“, „...etwa in all den vierzig Jahren der Wüstenreise etwa diese Schlachtopfer gebracht?“ Gott wusste und Israel wusste auch, dass es nicht so wahr. Sie hatten Opfer gebracht dem goldenen Kalbe. Aber wir sehen wie gross der Schaden einstmals war in Israel, als man diesem goldenen Kalbe Götzendienst erbrachte. Wir sehen wie gross der Schaden war, als die ersten Menschen nicht Gott dienten, sondern auf die Schlange hörten. Das erklärt auch heute den Zustand der Gemeinde Jesu. Es erklärt ihn bis ins Letzte. Es ist letztlich ein Aufruhr gegen Gott. Aufruhr. Der Geist Korahs hat auch heute die Gemeinde Jesu in den Bann gebracht, dass nur Wenige, in der Allgemeinheit gesehen, wirklich fruchtbar sind für den Herrn.
Apg.7,43: „Ja, ihr nahmet die Hütte des Moloch auf und das Gestirn eures Gottes Remphan, die Bilder, welche ihr gemacht hattet, sie anzubeten; und ich werde euch verpflanzen über Babylon hinaus“.“
Er fährt weiter fort und sagt: „Ja, ihr nahmet die Hütte...“. Das sind hier die Worte des Stephanus an Israel gesprochen. Aber wir wissen, dass er sie getrieben vom Geist Gottes redete. Damit ist es Wort des Herrn. „Ja, ihr nahmet die Hütte des Moloch auf...“. Er kommt wieder zu dem Heer des Himmels in der Ausdrücklichkeit „...und das Gestirn eures Gottes Remphan...“. Die Hütte des Moloch. Moloch heisst auf Deutsch so viel wie König. Das war der höchste Gott, der Götze der Ammoniter. Bei diesem Abfall (wir sehen, dass es hier immer weiter bis in V.43 hineingeht) sehen wir von 41 das goldene Kalb, in V.42 den Dienst der Dämonen und in V.43 dann die Ausführung indem der Hütte des Molch gedient wird. Bei diesem Dienst des Moloch, das damals übernommen wurde von Israel. Man führte diesen Götzendienst südlich von Jerusalem durch. Da ist ein Tal. Wenn man unten vom Misttore herausgeht, kommt man herunter. Ein weiterer Weg ist oben vom Taltor her. Aber der nächste Weg ist unten in der südlichen Gegend. Und da kommt man zum Tal Hinnom. Das liegt ganz tief von Jerusalem aus gesehen. In diesem Tal brachte man (so ähnlich wie hier in Frankfurt, dass man einen grossen Abfallhaufen da raus nach Isenburg zu hat. Scheblino nennt man das hier) die Abfälle zusammen. So brachte man sie in das Tal Hinnom und verbrannte alles Brennbare daselbst. Dieses Feuer brannte Tag und Nacht.  Von diesem Feuer im Tal Hinnom baute man auch die Statue des Moloch auf. Das war eine grössere Statue mit einem Ochsenkopf und einer Menschenfigur, die inwendig hohl war. Man brachte darunter Feuer an, und in die eherne Arme dieses Gebildes brachte man Kinderopfer dar, indem man sie auf die eisernen Arme des Moloch band. Sie verbrannten unter furchtbaren Geschrei. Wir wollen es noch einmal durchnehmen. In V.41: Dienst den Götzen, dem eigenen Willen heute. Die Antwort: Gott gibt sie dahin. Wohin? In die Hände der Mächte der Finsternis, dem Heere des Himmels. Die Äusserung: Kein Herauskommen mehr! V.43: Man opfert diesem Heere des Himmels. Und weiter: Sie beteten dieses Bild des Himmels an, welches sie selbst gemacht hatten. Den Moloch betete man an.  Darum spricht der Herr: „...und ich werde euch verpflanzen über Babylon hinaus.“ Das heisst: „Ich werde euch aus eurer Stätte reissen, ich werde euch zerstreuen. Ihr sollt Fremdlinge wieder sein, obgleich ihr von eurem Gott in das Land der Verheissung geführt seid.“ So ist es auch heute in der Gemeinde Jesu. Der Geist Korah hat die Gemeinde Jesu geschwächt. Sie liegt am Boden, preisgegeben dem Heere des Himmels. Der Geist Korah war es, der einstmals den ersten Menschen im Garten Eden in den Tod brachte. Der Geist Korah über die Gesamtheit der Geschichte Israels und der Völker hat heute uns in den Zustand der Ohnmacht und der Auslieferung an den Feind gebracht.
Apg.7,44: „Unsere Väter hatten die Hütte des Zeugnisses in der Wüste, wie der, welcher zu Moses redete, befahl, sie nach dem Muster zu machen, das er gesehen hatte;“
Jetzt finden wir in V.44: „Unsere Väter hatten die Hütte des Zeugnisses in der Wüste...“. Gott hatte zu Moses geredet. Was hat Er ihm gesagt, wie es getan werden sollte? Deshalb lesen wir hier: Gott befahl die Hütte des Zeugnisses nach dem Muster zu machen. Hier steht der Hütte des Moloch die Hütte des Zeugnisses gegenüber. Furchtbar ist es, dass sie in der Zeit, als sie als Fremdlinge in der Wüste waren, die Hütte des Zeugnisses vorgestellt bekamen. Als sie im Land der Verheissung waren, bauten sie die Hütte des Moloch. Aber auch unser Moses, nämlich Jesus, hat geredet. Und wenn heute die grosse Kraftlosigkeit da ist, wenn heute die Gemeinde Jesus kaum noch Zeugnis ist, wenn sie nicht mehr für Ernst genommen wird. Sie wird nicht mehr für wahrhaftig gehalten. In ihrem Wandel, in ihren Äusserungen. Darum, dass es auch ein Dahingegeben gibt in der Gemeinde Jesus, dem Fleische nach.
Apg.7,45: „welche auch unsere Väter überkamen und mit Josua einführten bei der Besitzergreifung des Landes der Nationen, welche Gott austrieb von dem Angesicht unserer Väter hinweg, bis zu den Tagen Davids.“
Aber diese Hütte ist verbunden auch mit Josua in V.45. Josua, das Wortgebilde in dem wir Jesus finden. Ein Vorbild auf Jesus. Darum finden wir nun hier mit Josua, Jeschua, Jesus, das Eingeführtwerden zur Besitzergreifung des Landes. Die Besitzergreifung in der Zeit Israels ist ein Schattenbild auf das Geheiligtwerden unsererseits nach Leib, Seele und Geist. Besitzergreifung durch Gott im Gläubigen! Wie gross ist doch der Unterschied unter den Kindern Gottes. Ich sage und rede von solchen, die wirklich zum echten Glauben an Jesus gekommen sind. Wie gross und gewaltig ist der Unterschied im Wandel. So dass wir fragen könnten: Wie kommt das eigentlich? Steht nicht geschrieben: „Ein Herr, ein Gott, ein Vater aller der da ist...“? Doch! Und doch so grosse Unterschiede. Ich glaube, dass wir hier ganz genau an dem Punkt angelangt sind, dass wir etwas persönliches sagen müssen. Unsere Natur, der alte Mensch, ist infolge der Sünde so tief  unter die Macht des Heeres der Himmel geraten, dass ein persönliches, objektives Beurteilung unserer selbst unmöglich ist. Und wir erkennen, dass wir dem Vater der Lüge nahe gekommen sind, gerade darum, dass wir uns nicht objektiv erkennen, das heisst nach dem Worte Gottes. Wir halten dafür. Aber dem ist nicht so. Das ist das Problem, mit dem wir es heute zu tun haben. Dass die Kinder Gottes meinen sie könnten sich selbst beurteilen. Und sie können es nicht! Das gravierende ist im Ausdruck der Lüge, dass auch im N.T. angegangen wird, dass der in Sünde gekommene Mensch den Nächsten, den anderen, weit besser beurteilen kann als sich selbst. Wir kennen diese Splitter-Balken-Theorie, die ein deutliches Bild unseres Zustandes eines jeden von uns abgibt. Aber das, was der Herr Jesus will, ist dass Er uns Sich ähnlicher machen will. Und das ist Land in Besitz nehmen. So wie Josua nun einzog in das verheissene Land. Gleichwie Jesus in Seinem Wort gesagt hat, dass der Vater und Er kommen will, um Wohnung bei uns zu machen, gleichso soll nun Stück um Stück in uns aufgenommen werden  durch den Geist Gottes, soll ergriffen werden durch Jesus. Und da kommen wir zur Frage: Kann, vermag Gott in uns solches zu bewirken, dass Er uns ergreift? Es ist keine Frage, dass Gott es will. Aber es ist eine Frage der Auslieferung an Christus ob wir das wollen. Du Freund, bist du denn überhaupt bereit, dich an Christus auszuliefern? Wenn das der Fall ist, wirst du für Jesus ein fruchtbares Werkzeug sein. Bist du bereit dich an Jesus endlich auszuliefern? Das ist die Frage heute Abend. Wisst ihr, all das, was wir hier lesen bezüglich Israel, war der Mangel, dass man sich dem lebendigen Gott nicht auslieferte.
Apg.7,46: „welcher Gnade fand vor Gott und eine Wohnstätte zu finden begehrte für den Gott Jakobs.“
Von David wird gesagt, dass er Gnade fand vor Gott. Er fand Gnade vor Gott. Ach, dass wir doch auch alle solche werden, die Gnade vor Gott finden darin, dass wir Menschen des Geistes werden. In dem Masse, wo wir nicht mehr unseren Gedanken dienen und Ihn als Gott ansehen, schenkt Gott eine Loslösung. Das heisst eine Besitzergreifung durch den Geist des Herrn in uns. Und das müssen wir wollen; das müssen wir von ganzem Herzen suchen. Nicht an anderen, sondern an uns müssen wir suchen. Das ist die Not in unserer heutigen Zeit, dass wir an anderen zu suchen begehren und selbst darin verbunden sind, darin gebunden sind. David fand Gnade in den Augen Gottes. Hast du auch schon diese Gnade Gottes gefunden, dass du frei sein darfst für den Herrn? Das heisst, dass du Christusähnlicher geworden bist in deinem ganzen Wesen. Darauf kommt es an. Nicht auf grosse Dinge. Der Herr möchten einen jeden, der Ihm gehört, gebrauchen, so wie er ist. Aber der Herr kann nur jeden gebrauchen, wenn ein jeder sich zur Verfügung stellt, dass Gott in dem Einzelnen wirken kann, wie Er will. Nicht wie der Mensch will. Das bedeutet, dass jeder eigene Wille als ein Werk des Heeres der Himmel angesehen wird. Sonst gibt es kein Vorwärtskommen. Sonst ist Stagnation. Und wir wissen, dass Stillstand Niedergang bedeutet. Auch gemeindlich kann es nur vorangehen, wenn die Einzelnen das vollziehen, woran es ankommt. Und zwar gänzliche Auslieferung an Jesus! Mit dem ganzen Willen und Wesen. Dass wir sagen: „Herr Jesus vollziehe Du jetzt das. Ich bin bereit, dass Du nachvollziehst in mir, nämlich gänzlich gestorben zu sein.“ Das können wir sagen mit Christus gestorben zu sein. Die Problematik ist ja, dass wir das noch nicht erkannt haben, so mit Jesus zu sterben. Wir dürfen nicht diese Zeitungsannoncen uns zu eigen machen, in denen geschrieben steht: Jesus nicht am Kreuz gestorben! Da werden sogar Bücher verkauft für 50 Mark. Solches Zeug kommt vom Heer des Himmels. Der Teufel bietet es an. Wir werden nur Sieg haben, wenn wir in der Gleichheit Christi mit Ihm bereit sind, mit Ihm zu sterben. Gott knüpft an deine und meine Bereitschaft an. Die Frage ist ob ich es überhaupt will. Will ich es überhaupt? Bin ich bereit? Suche ich von ganzem Herzen? Wie viel falsches Suchen ist da gerade unter Gläubigen sichtbar, die da alle wollen. Aber alle wollen, sie so wie sie selbst wollen. Und sie meinen, das wäre der Wille Gottes. Dadurch ist so wenig Sieg vorhanden. Aber der Herr Jesus will, dass dieses Land in uns eingenommen wird. 
David fand diese Gnade. Er fand die Gnade eine Wohnstätte zu finden für den Gott Jakobs. Wenn wir so weit sind, dass wir erkannt haben, dass wir der Tempel des Heiligen Geistes sind aufgrund der Wiedergeburt, dann werden wir begehren, dass Gott reichlich darinnen wohnen möchte. Und das geschieht ausschliesslich darin, dass wir Christus ähnlicher werden. Und die Ähnlichwerdung geschieht nicht nach sondern in Seinem Tode. Beachten wir das. Nicht irgendwo, sondern in Seinem Tode beginnt das Ähnlicherwerden. Denn Christus war gestorben. Er ist zwar auferstanden. Aber Er war tot und lebt. Dieses Begehren Davids, dass Gott eine Wohnstätte haben möchte, ist etwas ganz herrliches. Das ist für unsere Zeit heute gleichbedeutend, dass wir sagen: „Herr Jesus, ich möchte gerade darum, weil der Heilige Geist in mir wohnt, diesem lebendigen Gott eine würdige Stätte bereiten.“ Unser Leib. Gott kann Sich mit Sünden nicht eins machen. Die Frage der Reinigung ist auch eine Frage der Vollmacht. So ist so viel Schwachheit in der Gemeinde Jesu allenthalben sichtbar, dass wir es doch erfassen möchten, indem wir von David, dem Patriarch, lernen. 
Apg.7,47: „Salomon aber baute ihm ein Haus.“
Aber er selbst kam nicht mehr zum Bau. Wir wissen das. Warum nicht? Warum durfte David dem lebendigen Gott nicht das Haus bauen, das Sichtbare mit Händen gemachte? Ganz klar. Weil er so viel Blut vergossen hatte. Darum übergab Gott den Auftrag an seinen Sohn Salomo. Beim Blut vergiessen – auch wenn es im Auftrag Gottes ist – ist ganz gewiss auch solches mit hingestreckt worden das nicht von Gott dafür bestimmt war. Wo viel Worte gemacht werden, ich meine jetzt nicht Worte, indem wir aus der Bibel vorlesen, sondern wo wir Worte tun in der Verurteilung in der Beurteilung eines anderen, geraten wir selbst in Schuld. Dargestellt, indem David zwar Gnade gefunden hatte, aber Gott ihn nicht mehr für den Bau des Hauses gebrauchen konnte. Salomo baute dann das Haus Gottes. Und alle wussten, die da hörten, was nun Stephanus sagte. Und sie wussten alle, dass dieser Tempel, der vor ihnen stand, nicht der Tempel Salomos sondern der Tempel Nehemias war. Die Herrlichkeit des Tempels Salomos war nicht mehr erreicht der Sünde wegen. Auch dann, wenn David Gnade fand, so durfte die Herrlichkeit an ihm nicht geschehen, dass er das Haus baue, sondern Salomo.
Apg.7,48: „Aber der Höchste wohnt nicht in Wohnungen, die mit Händen gemacht sind, wie der Prophet spricht:“
Und deshalb bricht er nun die Begebenheit Israels ab und kommt auf eine hochinteressante Aussage im V.48, wo er sagt: „Aber der Höchste...“, das ist Gott „...wohnt nicht in Wohnungen, die mit Händen gemacht sind, wie der Prophet spricht:“ Das bedeutet, dass Er den sichtbaren Tempel verurteilt als nicht Gott gegenwärtig bezüglich Seiner Wohnung. Wir wissen genau, dass Gott das Muster angewiesen hatte. Das wissen wir schon. Alles nach dem Muster zu machen. Und Salomo hat nach dem Muster diesen Tempel errichtet. Deshalb die Herrlichkeit des Tempels Salomos. Nach der Zerstörung dieses Tempels und dem Wiederaufbau in der Zeit Esra durch Nehemia, wissen wir, dass sie ihn nicht mehr bauen konnten. Sie konnten ihn nicht mehr in der Herrlichkeit bauen. Sie wollten es. Und als er fertig war, sahen sie ihn. Und als sie ihn sahen da weinten sie, weil er die Herrlichkeit des ersten Tempels nicht mehr hatte.
Apg.7,49: „Der Himmel ist mein Thron, und die Erde der Schemel meiner Füße. Was für ein Haus wollt ihr mir bauen, spricht der Herr, oder welches ist der Ort meiner Ruhe?“
Aber Gott wohnt nicht in materiellen Tempel, wie der Prophet spricht: „Der Himmel ist mein Thron...“. Wir können uns unter dem Ausdruck „Himmel“ recht wenig vorstellen. Schon darum nicht, weil wir den Himmel selbst nicht gesehen haben. Aber er ist existent. Er ist da, weil Gott es in Seinem Wort gesagt hat. Das genügt. Das ist Beweis. Aber jetzt erkennen wir die Persönlichkeit Gottes. Der Himmel. Wir könnten auch hier in der Mehrzahl reden und sagen die Himmel. Aber wenn hier in der Einzahl gesprochen ist „der Himmel“, dann verstehen wir den Ausdruck im Urtext mit dem Throneshimmel verbunden. Und das ist der Sitz, wo Gott ist. Nicht zu verwechseln mit dem anderen Himmel. Wenn hier von Himmel in Verbindung mit Thron gesprochen wird („der Himmel ist mein Thron“) dann ist es der Throneshimmel. Die Erde ist der Schemel Seiner Füsse. Das heisst also, dass die Erde und das kosmische, das materielle, nicht grösser ist als das, was Gott gebrauchen kann, um Seine Füsse mal aufzustellen. Das ist unser Gott. In Jes.66,1 da haben wir die Verbindung mit Hebr.10,13, wo der Herr fortan warten wird „bis“, heisst es. Das ist also ein Zeitpunkt, bis die Erfüllung ist, bis Seine Feinde gelegt sind zum Schemel Seiner Füsse. Das heisst, dass alle Feinde hier auf dieser Erde gerichtet werden! Das ist das Problem, dass wir erkennen müssen, dass Jesus aus dem Himmel gekommen ist an die Stätte, an welcher gesündigt worden ist. Das ist die Erde. Und da ist der Sohn Gottes gekommen, um das Gericht auf Sich zu nehmen, welches wir verursacht haben der Sünde wegen. Er musste an den Punkt gehen, wo der Mensch gesündigt hatte. Das war die Erde. Dort musste Er gerichtet werden. Weil nur dort, wo die Sünde ist, auch das Gericht ausgesprochen werden kann. Deshalb lesen wir, dass in der letzten Zeit – denken wir an Offb.12,9 und folgende – dass dann der Satan aus dem Himmel herabgeworfen wird. Wohin? Auf die Erde. Natürlich hat er grosse Wut. Ja sicher hat er Wut. Der hat immer Wut, weil er weiss, dass er wenig Zeit hat. Welche Zeit denn? Nun, bis es vorbei ist. Aber er wird wieder auf die Erde geworfen, weil Gottes Wort im prophetischen Ausdruck hinterlassen hat: „...bis der letzte Feind zum Schemel Seiner Füsse gelegt ist.“ Dann kommt der Triumph unseres Herrn, den Er uns teilhaben lässt, wie wir das in Rö.16,20 finden, dass Jesus, der Herr, die Seinen, die Er errettet hat, mitteilhaben lässt an diesem glorreichen Sieg, indem Er den Satan zertreten wird unter unseren Füssen. Das ist der Abschluss. Darum die Erde, der Schemel Seiner Füsse. Der Ort auf den getreten wird, die Erde. Warum? Weil die Erde in Sünde geraten ist, weil auf ihr gesündigt worden ist. Aber wenn der Mensch hergeht, Gott ein Haus zu bauen? Ja, was sollte der Ort Seiner Ruhe sein? Soll Er in einem materiellen Haus zur Ruhe kommen? Niemals! Wir sind nicht in der Lage Gott ein Haus zu bauen. Wir sind vielleicht in der Lage eine Marienkapelle aufzubauen, ja, aber nicht Gott ein Haus, wo Er darin wohnt, wo Er darin zuhause ist, wo Er zur Ruhe kommt. Wird der Gläubige angesprochen? Das ist die Frage. Lieber Freund, bist du bezüglich deiner persönlichen Sünde zur Ruhe gekommen? Wenn du nicht zur Ruhe kommst mit deinen Sünden, über deine Sünde, kommt Jesus, obgleich du Kind Gottes bist, nicht zur Ruhe. Das ist die Absicht Gottes, dass Er Menschen errettet, in welchem Er besitzergreifend wohnt und darin zur Ruhe kommt. Und das bedeutet Heiligung. Lebst du ein Heiligungsleben? Du wirst nie hinkommen, wenn du es nicht von ganzem Herzen suchst. Wisst ihr, das geht oft so weit bis an den Punkt des Sterbens. Jawohl, dort ist der Sieg, mit Christus zu sterben. Bist du bereit dazu? Das ist die Frage, die uns heute alle angeht. 
Apg.7,50: „Hat nicht meine Hand dies alles gemacht?“„
Denn alles das, was wir sehen, hatte ohnedies Gottes Hand gemacht. Alles sichtbare. Können wir Gott ein Haus bauen? Nein. Wer ist nun der, der dieses Haus baut? Wir wollen Gott loben darüber, dass es Jesus der Herrliche ist, der Sein Eigenes Haus, das Haus des Herrn baut. Er baut mit sehr schlechtem Material, sehr schlecht, sündlich. Aber Er heiligt und zieht es heraus, ja noch mehr, Er veredelt es. Ob du dir diesen Veredelungsvorgang gefallen lassen willst? Oder hast du Einspruch, Rebellion? Hast du den Geist Korahs? Dann wirst du dem Bau des Hauses des Herrn Widerstand leisten. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir das alle so erkennen, um Seinen Willen zu tun.
Apg.7,51: „Ihr Halsstarrigen und Unbeschnittenen an Herz und Ohren! Ihr widerstreitet allezeit dem Heiligen Geiste; wie eure Väter, so auch ihr.“
Wir sind nun an dem Augenblick angelangt, unter grosser Ausholung des Themas durch diesen Mann Gottes, der hier redet. Wir sehen einfach, wie dieser erste Märtyrer der Gemeinde Jesu sich im einzelnen verhält. Er stand den Schriftgelehrten, den Pharisäern gegenüber. Er geht zurück bis auf die Patriarchen, um ihnen ihren eigenen Standpunkt zu erklären. Und nachdem er bis zum V.50 gekommen ist, indem er auf das durch die Hand Gottes Geschehene zurückgreift, so spricht er nun im V.51 und führt es in einer völlig anderen Art. Und zwar sagt er: „Ihr Halsstarrigen und Unbeschnittenen an Herz und Ohren!“ Die Gesetzesvertreter kannten ja nur eine Beschneidung. Das war die Beschneidung des Fleisches. Und hier sehen wir, wie er ganz anders jetzt redet, dieser Stephanus, indem er spricht „...unbeschnitten an Herz und Ohren...“. Das ist auch die Absicht Gottes, die uns neutestamentlich nun die Beschneidung der Herzen zeigt. Wir könnten fragen was ist eigentlich die Beschneidung der Herzen ist? Das ist doch eine echte Frage. Sicherlich sind die Vorstellungen darüber recht unterschiedlich. Aber es ist wohl wichtig, dass wir etwas dazu sagen. Beschneidung heisst Verkürzung. Das haben wir schon im Obstbau, dass wir da ganz gewisse Triebe kappen oder abschneiden, um durch die Verkürzung fruchtbar zu werden. Das heisst also, dass wenn wir bestimmte Rosensorten einfach treiben lassen, sie unfruchtbar werden. Sie werden keine wertvolle und echten Rosen mehr hervorbringen. Durch Unbeschnittensein verwildert das Gewächs. Und so ist es auch mit uns, die wir in den Zustand der Sünde gekommen sind. Wir verwildern durch Unbeschnittensein. Beschneidung heisst Verkürzung. Um was sollen wir denn verkürzt werden? Um unseren ganzen eigenen Willen. Um unser ganzes eigenes Wollen sollen wir verkürzt werden. Um Dinge, die dem alten Menschen wertvoll erscheinen. Die Beschneidung der Herzen ist eine freiwillige. Gott wird sie nie vornehmen. Wir haben sie zu vollziehen in der Bereitschaft, dass wir sagen: „Ja, Vater.“ Gott wird niemals Beschneidung der Herzen vollziehen, wo nicht dieser Beschneidung ein tiefes: „Oh ja, Gott!“ vorausgegangen ist. Eine innere Bereitschaft dazu. Das ist nun der Zustand, ob wir dazu bereit sind. Haben wir dem Herrn Jesus schon solch eine Liebe entgegengebracht, dass wir bereit waren, unsere Herzen beschneiden zu lassen, zu verkürzen in den Dingen, die dem alten Menschen gehören und dem alten Menschen dienen? Er spricht sie also auf das Unbeschnittensein von Herz und Ohr an. In dem Augenblick, wo unser Ohr unbeschnitten ist, wird es nicht empfänglich sein für die Aufnahme des Wortes Gottes. Und wenn unsere Herzen unbeschnitten sind, dann wird Christus Sich nicht verherrlichen können, wie Er es will. Dann werden wir Ungeistliche bleiben. Auch dann, wenn wir wiedergeboren worden sind. Das ist ja der Unterschied, dass unter den Kindern Gottes solche grosse, gewaltige Unterschiede gefunden werden. Selbst unter denen, die gerettet sind. Die einen geistlich, die anderen ungeistlich. Es ist die Frage der Beschneidung unserer Herzen. Diese Beschneidung äussert sich in der Bereitschaft, den unteren Weg gehen zu wollen, ihn zu suchen. Ob wir dazu bereit sind? Er sagt „ihr widerstreitet“. Hier heisst es, dass alles, was nicht beschnitten ist, im Widerstreit zu Gott steht! Gott will ja, dass unsere Beschneidung so weit geht, dass wir in all unserem Wesen dem alten Menschen nach völlig im Tode uns bewegen sollen. Wenn die Kinder nur noch nach der neuen Schöpfung gesehen würden. Wir sollen sie ja nur danach noch kennen. Aber wenn sie auch noch danach gesehen würden in all ihrem Verhalten. Ich glaube, wir hätten ein Stück des kommenden Himmels schon auf dieser Erde. Ich bin davon überzeugt. Denn diese Beschneidung hat Äusserungen. Das ist die Liebe Jesu. Ohne Beschneidung gibt es keine Darstellung der Liebe Jesu in Gläubigen. Ganz unmöglich. Dann ist eben die andere Seite da, die wir hier finden, und zwar Widerstreit gegen den Heiligen Geist. Und zwar „allezeit“ heisst es hier. Nicht nur ab und zu, sondern „allezeit“. Wenn wir einmal nicht in der völligen Deckungsgleichung mit Christus gefunden werden, dann sind wir in der völligen Dissonanz mit dem Heiligen Geist. Dann haben wir auch kein Gelingen. Ich glaube, dass der geistliche Gewinn überhaupt darin gefunden wird, dass wir uns einer Beschneidung unserer Herzen haben unterziehen lassen. Alles andere ist nichts um genüsslich mit Jesus zu leben.
„...wie eure Väter, so auch ihr.“ Das war ein hartes Wort gegen die Schriftgelehrten. Dieses Wort haben wir in 2.M.32,9, wohin das gesagt wird. 
Apg.7,52: „Welchen der Propheten haben eure Väter nicht verfolgt? Und sie haben die getötet, welche die Ankunft des Gerechten zuvor verkündigten, dessen Verräter und Mörder ihr jetzt geworden seid.“
Nun wird durch den Stephanus weiter gesagt. Er stellt eine Frage: „Welchen der Propheten haben eure Väter nicht verfolgt?“ Es ist praktisch kein Prophet gewesen, der nicht unter Verfolgung stand durch die Unbeschnittenen. Und so ist es eben eine gefährliche Angelegenheit, wenn wir die Beschneidung nur nach aussen oder wenn wir die Jesusnachfolge nur nach aussen darstellen. Das ist eine gefährliche Sache. Denn das Werk Gottes geschieht von innen. Nicht von aussen nach innen, sondern von innen nach aussen. Das ist das Werk Gottes. Das war die Klage Gottes, dass der Tempel zu Jerusalem brach darniederlag und die Häuser alle schön aufgebaut waren. Denken wir an den Propheten, wie er klagen muss, dass sie alle in schönen Häuser wohnen. Der Tempel, das Innere, das Zentrum, gehört zuerst in Ordnung gebracht, bevor wir überhaupt nach aussen wirken können und ein Zeugnis sein können. Nach aussen bin ich ganz schnell ein Zeugnis. Ich brauch nur zum Ottoteilemann zu gehen und einen neuen Anzug zu kaufen. Da bekommt man noch gleich eine Krawatte und ein Hemd dazu. Dann bin ich nach aussen schon ein Zeugnis. Aber wie es innen aussieht, das behandelt der Herr Jesus im Mt.-Evangelium in Kap.3. Nach aussen mögen wir hübsch scheinen, sagt der Herr Jesus, aber inwendig voller Totengebeine, sagt Er zu diesen Leuten. Es kommt einfach auf das Innere darauf an. O Geschwister, wenn das Innere nicht stimmt wird das Äussere nichts nützen. „Welchen der Propheten...“. Wir finden das einmal in Mt.5,12. Da stellt der Her Jesus gerade diese Worte fest, indem Er sagt: „Freuet euch und frohlocket, denn euer Lohn ist gross in den Himmeln, denn also haben sie die Propheten verfolgt, die vor euch waren.“ Das hat der Herr Jesus zu Seinen Jüngern gesagt. Nicht zum Volk lesen wir in V.1, sondern zu Seinen Jüngern. Und wir finden dies des weiteren in Rö.11,3. Man muss das schon einmal gelesen haben, damit wir einen Überblick bekommen, dass das alles schon durch das Wort Gottes hier vollzogen ist. Da heisst es wie der Prophet klagt, Elias. Von Elias wird hier geredet, wie er auftritt wider Israel: „Herr, sie haben deine Propheten getötet, deine Altäre niedergerissen...“. Aber – das war die Wahrheit – aber dann hat er sich verkalkuliert, indem er sagt „...und ich bin allein übriggeblieben...“. Das hat nicht gestimmt. Der Herr zeigt ihm, dass 7000 noch in Israel waren, die dem Baal die Knie nicht gebeugt hatten. Und in Mt.23 wird uns noch eine Ausdrücklichkeit hinterlassen, und zwar in dem V.34: „Deswegen siehe, ich sende zu euch Propheten und Weise und Schriftgelehrte; und etliche von ihnen werdet ihr töten und kreuzigen, und etliche von ihnen werdet ihr in euren Synagogen geisseln und werdet sie verfolgen von Stadt zu Stadt...“. Es sind noch viele andere Bibelstellen. Aber wir sehen, dass das hier stimmt. Er fügt weiter hinzu: „Die Väter haben die getötet, welche die Ankunft des Gerechten...“, das ist Jesus. Da gehört auch ein Jesaja dazu. Aus geschichtlichen Hinterlassenschaften wird entnommen, dass er der ist, der zersägt wurde. Jesaja ist zersägt worden um des Glaubens und des Zeugnisses Gottes willen. Auch er hat die Ankunft des Gerechten, nämlich des Messias, zuvor verkündigt. Und nun sagt er „...dessen Verräter und Mörder ihr jetzt geworden seid...“. 
Apg.7,53: „die ihr das Gesetz durch Anordnung von Engeln empfangen und nicht beobachtet habt.“
„...die ihr das Gesetz durch Anordnung von Engeln empfangen und nicht beobachtet habt.“ Dass das Gesetz von Engeln empfangen worden ist. Das Gesetz, sagt die Bibel, ist ihnen durch Moses gegeben. Aber die Überwachung des Gesetzes lag alttestamentlich in den Händen der Engel. Wir finden das in Gal.3,19 oder auch in Hebr.2,2 und Gal.3,19. Vielleicht dass wir uns das merken und untersuchen, dass das Gesetz unter der Verwahrung und unter der Zucht der Engel stand. Wir sind froh, dass wir neutestamentlich das nicht mehr haben. Wir haben nach Hebr.1,1 das Reden des Sohnes und das Wirken des Heiligen Geistes, wie wir das in den Sendschreiben lesen, dass der Geist den Gemeinden sagt.
Apg.7,54: „Als sie aber dies hörten, wurden ihre Herzen durchbohrt, und sie knirschten mit den Zähnen gegen ihn.“
Als sie das hörten wurden ihre Herzen durchbohrt. Die Durchbohrung der Herzen finden wir schon in Kap.5,33. Da wurden sie schon einmal durchbohrt. Jetzt hatten sie schon das zweite Loch im Herz. Es ist klar, dass das Herz nicht in Ordnung sein kann, wenn da lauter Löcher drin sind. Darum knirschen sie mit den Zähnen gegen ihn. Was ist denn das? Hochinteressant. Das Zähneknirschen finden wir noch einmal in Mk.9,18 und zwar bei den Jungen, bei dem der Herr Jesus einen Teufel austreibt. Und dann finden wir nur noch Mitteilungen, die mit Gericht verbunden sind. Hochinteressant. „Dort wird sein das Weinen und das Zähnknirschen.“ Es ist immer verbunden mit den Feinden und mit denen, die im Gericht sind. Dieser Stephanus hat nicht mit den Zähnen geknirscht. Sondern die durchbohrt wurden durch das Wort des Herrn. Das, was er zitiert hatte, waren lauter Bibelstellen aus dem A.T. Zum Teil noch interpretiert, aber ansonsten lauter Bibelstellen. Das können wir alles nachlesen.
Apg.7,55: „Als er aber, voll Heiligen Geistes, unverwandt gen Himmel schaute, sah er die Herrlichkeit Gottes, und Jesum zur Rechten Gottes stehen;“
Wenn es hier  im V.55 heisst, dass er voll Heiligen Geistes schaute, dann wollen wir erkennen, dass in seinem Herzen die Beschneidung so perfekt war, dass nichts anderes als der Geist Gottes darin Platz gefunden hatte. Nicht eine sonderliche zweite Segnung, wie die Pfingstleute das herumjubeln. Von dem ist nicht die Rede. Der war voll Heiligen Geistes. Darum schaute er unverwandt gen Himmel. Und was sieht er da im Himmel? Die Herrlichkeit von Jesum. Verstehen wir, dass wir dann, wenn wir auf irdische Dinge blicken, nicht das sehen, was Stephanus schaut und schauen darf. O, wie sollten wir uns üben im täglichen Leben. Gott hat uns eine wunderbare Möglichkeit gegeben Christus ähnlicher zu werden, darin selbst an Stephanus zu lernen, immer und immer wenn Probleme unsere Herzen umschleichen, aufzuschauen zu unserem Herrn. Warum? Weil wir dort die Herrlichkeit des Himmels schauen dürfen. Jetzt schon. Stephanus war, wie wir, noch mit beiden Füssen auf dieser Erde. Aber er schaute. Und ich glaube, dass er noch mehr schaute als das, was wir mit den geistlichen Augen sehen, obgleich auch wir durch das Wort und im Gebet auch Herrlichkeiten im Himmel schauen dürfen zu bestimmten Augenblicken. Er schaute durch sein Aufblicken zum Himmel die Herrlichkeit und Jesum. Paulus spricht ein ähnliches Wort: „aufschauend auf ihn“. Ob das auch an uns gefunden wird? Oder ist das nicht der Grund, dass wir ab und zu ein Tief – wie man das im Wetterbericht so nennt – auch in unseren Herzen durchschleichen darum, weil wir nicht in allen Proben und Situationen auf zu Ihm schauen, sondern blicken so viel herunter. Mag es nicht daran liegen? Es liegt bestimmt nicht am Herrn. Für Ihn ist die Offenbarung Seiner Herrlichkeit und die Offenbarung Seiner Selbst. Jesum dürfen wir schauen. Siehst du Jesu? Wir sehen Jesum nicht, wenn wir unsere Blicke von Ihm abwenden. Natürlich sehen wir dann die irdischen, die gerichtsreifen Dinge. Und wehe wir schauen darauf. Dann ziehen wir uns auch mit nach unten. Dann sind wir dort, wo das Gericht selbst vollzogen werden soll nach der Aussage des Wortes.
Apg.7,56: „und er sprach: Siehe, ich sehe die Himmel geöffnet, und den Sohn des Menschen zur Rechten Gottes stehen!

Apg.7,57: Sie schrieen aber mit lauter Stimme, hielten ihre Ohren zu und stürzten einmütig auf ihn los.“
„...und er sprach: Siehe...“, er offenbart jetzt was er schauen darf, „Siehe, ich sehe die Himmel geöffnet, und den Sohn des Menschen zur Rechten Gottes stehen!“ Sie schrieen, als sie das hörten, mit lauter Stimme. Sie müssen sich die Ohren zuhalten. Warum? Weil sie kein Ohr der Beschneidung hatten für das Wort. In dem Augenblick, wo wir mit Jesum nicht mehr in der Gemeinschaft gefunden werden, schmerzt uns das Wort. Ist das euch schon so gegangen? Ich glaube, dass jedes Gotteskind eine solche Erfahrung einmal haben wird. Und dann gilt es sich durchzuringen durch Aufschauen zu Ihm. Es gibt ein Lied wo es heisst: „Wenn wir uns von Ihm abwenden wird es finster um uns her.“ Ja nicht nur um uns, auch in uns! O wenden wir uns nicht von Jesum ab! Finsternis nimmt dann zu, wie hier bei diesen Leuten. Sie waren in einem Dunkel und konnten Gottes Wort nicht mehr hören. Sie hielten sich die Ohren zu wie die Atheisten. Sie können es nicht mehr aufnehmen. Unbeschnitten an ihren Ohren. Darum mussten sie sie zuhalten, weil sie nicht beschnittene Ohren hatten. „...und stürzten einmütig auf ihn los...“. Warum? Weil sie die gleiche Gesinnung unbeschnittenen Herzen und Ohren hatten. Wenn wir hier lesen, dass er noch den Sohn des Menschen zur Rechten Gottes stehen sieht. Hier wird immer wieder gesagt, und ich möchte das auch etwas begründen: Hier hat Israel die letzte Chance gehabt, ihren Messias noch anzunehmen. Sicher nicht mehr in der Art, wie es gesegnet gewesen wäre, wenn sie Ihn hier auf dieser Erde völlig angenommen hätten. Aber es war noch eine Chance, die sie hatten. Und die verwirkten sie hier. Warum? Weil Er stand. Weil Er stand. Dieses Stehen finden wir eben im Hebräerbrief, wo uns gesagt wird, dass der alttestamentliche Priesterdienst stehend stattfand. Ein jeder Priester steht täglich da, heisst es. Der Priesterdienst des A.T. war stehend. Darum sehen wir Israelverbunden Ihn, unseren Herrn, geschaut durch Stephanus, stehend. Erst nachdem Israel seine letzte Chance verwirkt hatte, hat Er Sich gesetzt zur Rechten. Hier stand Er zur Rechten und war noch bereit mit Israel zu verhandeln, auf die Gedanken der Israeliten einzugehen. Weshalb wir hier diese Behauptung aussagen können, dass es sich hier mit Israel also verhält ist die Mitteilung in V.56. Er sieht nicht den Sohn Gottes, sondern er sieht den Sohn des Menschen. Die Ausdrücklichkeit des Sohnes des Menschen ist eine Selbstbezeichnung Jesu und steht ausschliesslich mit Israel in Verbindung, nicht mit der Gemeinde. An keiner Stelle.
Interessant ist, dass diese Erwähnung „Sohn des Menschen“ in Verbindung mit Stephanus die letzte Erwähnung „Sohn des Menschen“ ist. Und dann hören wir durch das ganze N.T. diese Bezeichnung nicht mehr bis zur Offb.. Wenn dieser Sohn des Menschen wieder kommen wird als Richter, dann sehen wir Ihn nur noch als Richter. Da sehen wir Ihn erwähnt als Sohn des Menschen, den sie verworfen haben. Diesen Sohn des Menschen, wird Israel, die Ihn verworfen haben, sehen. Er wird wieder kommen als Sohn des Menschen. Deshalb sehen wir die gewaltigen Beziehungen hier bei diesem Stephanus, nämlich zu Israel und zur Mitteilung Israels. Wer das übersieht, wird nie im Worte Gottes klar stehen können hinsichtlich dem Erkennen Seines Wortes.
Apg.7,58: „Und als sie ihn aus der Stadt hinausgestoßen hatten, steinigten sie ihn. Und die Zeugen legten ihre Kleider ab zu den Füßen eines Jünglings, genannt Saulus.“
Sie stossen Ihn zur Stadt hinaus. Ich musste gerade eben daran denken, wie sie es mit unserem Herrn getan haben. Der Herr Jesus hat gesagt, dass es nicht gut ist, dass ein Prophet in der Stadt sterbe. Er ging hinaus. Ausserhalb der Stadt war der Ort der Unreinheit. Jesus war bereit, draussen für uns zu sterben, weil Er unsere Sünden auf Sich genommen hat. Er hat Deine und meine Sünde auf Sich genommen. Er, dieser Stephanus, liess sich hinausstossen. Ob wir auch bereit sind dieses Zeugnis ganz für Jesus zu leben? Wie sieht es mit deiner Liebe zu Jesus aus? Darum legten die Zeugen der Ermordung ihre Kleider ab zu den Füssen eines Saulus. Hier war er noch Saulus, der Unbekehrte, aus dem unser lebendiger Herr einen Paulus machen konnte. Wir wollen sein eigenes Zitat in der Apg.22,20 lesen, wie er garantiert hat, dieser Saulus. Ich rede hier nicht von Paulus sondern von Saulus. Genau so, wie auch Jakob nach seiner Veränderung Israel, das heisst Gottes Streiter, geheissen wurde, als er die Begegnung mit dem lebendigen Gott beim Pniel am Jabbok hatte: „...und als das Blut deines Zeugen Stephanus vergossen wurde, stand auch ich dabei und willigte mit ein und verwahrte die Kleider derer, welche ihn umbrachten.“ Mitgegangen, mitgefangen, mitgehangen, sagte ein Amerikaner zu mir, als ich in Gefangenschaft geraten war. Dann gab er mir zu essen. Ich habe später darüber nachgedacht, ob das gar ein Gläubiger gewesen ist. Er hat mir einige Liebesdienste erwiesen am Bein.
Apg.7,59: „Und sie steinigten den Stephanus, welcher betete und sprach: Herr Jesus, nimm meinen Geist auf!“
Sie steinigten den Stephanus. Er betete, dass der Herr seinen Geist aufnehmen möchte. Er konnte nicht beten, wie sein Herr: „Vater in deine Hände befehle ich meinen Geist“. Dazu war der Stephanus zu klein. Er bat darum: „Nimm meinen Geist auf!“ Er war sich darüber im Klaren, dass er der erste Blutszeuge der Gemeinde sein mochte nach dem Herrn. Die Gemeinde Jesu ist auf Blut aufgebaut. Wir sind die Nutzniesser dieser Zeugen. Aber einer ragt über alle Blutszeugen weit heraus. Der Blutszeuge, der mit dem rühmlichen Titel verbunden ist treuer Zeuge: Der treue Zeuge Jesu.
Apg.7,60: „Und niederkniend rief er mit lauter Stimme: Herr, rechne ihnen diese Sünde nicht zu! Und als er dies gesagt hatte, entschlief er.“
Darum kniete er nieder und nahm noch priesterlichen Dienst ein. Er rief mit lauter Stimme „Herr, rechne ihnen diese Sünde nicht zu!“ Wir sehen, dass in seinem Herzen wahrhaftig der Heilige Geist ihn völlig durchdrungen hatte. Da war kein Rachewort, nicht eins. Er stellt sich noch fürbittend für seine Mörder hin vor dem lebendigen Gott. Warum? Weil er wusste, dass Gottes Wort sagt: „Es ist furchtbar in die Hände des Lebendigen Gottes zu fallen.“ Als er das gesagt hatte, entschlief er, sagt Gottes Wort. „Saulus aber willigte in seine Tötung mit ein.“ Saulus hatte Wohlgefallen an der Tötung der Kinder Gottes. Nicht ahnend, was Gott mit ihm vor hatte. Keine Ahnung. „Wer hat den Weg des Herrn erkannt?“ Ach, möchte der Herr Treue an uns sehen. Wenn wir einmal beim Herrn sind, dann gibt es keine Veränderung mehr über unseren Wandel, über unser Zeugnis, das wir hier auf dieser Erde waren. Keine Veränderung mehr. Alles das, was sich Stephanus erarbeitet hat – selbst bis hin zum Zeugentod – wird ihn auszeichnen mit einem wunderbaren Lohn. Dieser Lohn wird ewigkeitsverbunden sein. Was wir tun für Jesus, für unseren Herrn, ist ewigkeitsverbunden. Schwester und Bruder,. denken wir daran, dass unser Leben, unser Zeugnis mit der Ewigkeit verbunden ist.
Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir aus dieser kurzen Geschichte noch mehr herausholen, indem wir den Herrn bitten, dass Er uns Sein Wort erschliesse. Es bewegt mich immer wieder, wenn ich diese Geschichte lese. Der Stephanus. Unser Errettetsein gründet sich nicht auf Stephanus, aber unser Zeugnis. Unser Errettetsein gründet sich auf das Blut Jesu. Aber in unserem Zeugnis dürfen wir auf Stephanus zurückgreifen, wie es auch Gottes Wort tut. Denken wir nur an Jak.5. Da wird auch auf die Propheten, auf Hiob, auf Gottesmänner zurückgegriffen. Aber nicht unerwähnt die herrliche Person des Herrn.
Apg.8,1: „Saulus aber willigte in seine Tötung mit ein. Es entstand aber an jenem Tage eine große Verfolgung wider die Versammlung, die in Jerusalem war; und alle wurden in die Landschaften von Judäa und Samaria zerstreut, ausgenommen die Apostel.“
Wir sind in der Behandlung unseres Schriftwortes, nachdem wir in den vergangen Etappen gesehen hatten, wie der Feind sich aufmachte, die Gemeinde von innen her anzugreifen. Das ist in Sonderheit in Kap.5 bei Ananias und Sapphira zu sehen, wo wir den Kampf des Feindes von innen her haben. So vollzieht sich auch ein solcher Kampf letztlich in jedem Herzen der Gläubigen. Nämlich einmal greift der Feind von innen und einmal von aussen an. Und so wollen wir auch hier diesen Angriff sehen, dass der Feind seine Strategie jeweils wechselt: Einmal von innen und einmal von aussen. Paulus willigte in die Tötung des Stephanus ein. So hatten wir das am Ende der vorigen Stunde gehört. Paulus hiess damals noch Saulus. Aber aus diesem Saulus wurde ein Paulus durch diese Begegnung mit Jesum. Und ich glaube, dass das der Akzent der Mitteilung des Wortes Gottes ist, dass Jesus verändert. Schon im A.T. haben wir solche Veränderungen, wenn wir beispielsweise an den Jakob denken, aus dem ein Israel, was Gottesstreiter heisst, wurde. Und wenn wir in die Lehre des N.T. hereinschauen, dann finden wir ebenso in den Sendschreiben Mitteilung, dass der Herr uns einem jeden einen neuen Namen geben wird. Im Augenblick kennen wir ihn noch nicht. In diesem Namen mögen all die Dinge untergebracht sein, die wir hier für Jesus waren. Aber wunderbar ist es, dass aus diesem Gottesfeind ein Gottesstreiter wurde. Dieser Saul, Saulus ein Paulus. Dieser Apostel, oder spätere Apostel von dieser Zeitwarte aus gesehen, war also wesenhaft Ursache dieser gewaltigen Christenverfolgung. Auf der anderen Seite sehen wir, wie bei Gott Vergebung ist. Denn das, was hier dieser Saulus angerichtet hat, könnte er ja nach menschlichen Ermessen nie mehr gutmachen. Wenn wir heute, die wir wiedergeboren sind (ich rede nur von solchen) vor dem Herrn stehen, dann können wir sagen: Allein Jesus, der Herr, hat solches fertiggebracht, nicht wir. Die Stellung eines jeden Kindes Gottes ist das Werk unseres Herrn und Heilandes Jesus Christus, nicht das unsere. Darum entstand, wie es hier heisst, an jenem Tage eine grosse Verfolgung gegen die Gemeinde oder wider die Versammlung, die in Jerusalem war. Ich glaube, dass zwei wesenhafte Gründe dafür vorlagen, diese Christenverfolgung einzuleiten. Einmal hatte man den Aposteljünger verboten, nicht mehr in dem Namen Jesu zu lehren. Das haben wir in den vorangehenden Kapitel auch hier besprochen. Warum sollten sie nicht mehr in dem Namen Jesu lehren? Weil mit diesem Namen Jesus hinsichtlich den Schriftgelehrten ein Mord verbunden war, der auf ihren Herzen lag. Deshalb wollten sie nicht, dass dieser Name noch in ihre Erinnerung kommt. Sie waren die Mörder des von Gott Gesalbten. Und genau das hatte auch der Stephanus ihnen gesagt. Deshalb war es notwendig endlich – wie sie meinten – Schluss zu machen mit dieser Lehre von diesem Jesus von Nazareth. Das zweite, dass sie nun hier den Stephanus ermordet haben. Aber auch dann, wenn man Gewalt anwendet, wird man nicht frei von der Schuld der Sünde. Und so liegt auch auf jedem Menschen die Schuld, die Blutschuld Jesu, wer nicht zur Wiedergeburt gelangt ist, um sich reinzuwaschen zu lassen durch das teure Blut Jesu. Auf ihm liegt Blutschuld. Darüber müssen wir im Klaren sein. Und wir könnten Geld geben, so viel wie wir wollten, wir bringen von dieser Blutschuld nicht herunter, es sei denn, dass wir bereit werden, zu Jesus zu kommen, um unsere Herzen reinwaschen zu lassen von allem Unrat, der uns durch den natürlichen Menschen anhaftet und anklebt. Interessant ist auch, dass sie diese Versammlung verfolgten, ohne zu wissen, was daraus wurde. Ich glaube, wenn der böse Feind gewusst hätte, wie sich das Weitere anschickte, hätte er diese Verfolgung nicht mit dieser Macht eingeleitet. Das, was sich nun vollzog, war, dass die Gläubigen aus Jerusalem der Urgemeinde in alle Winde versprengt wurden, insbesondere in die Richtung Samarias und Judäa. Es ist bezeichnend, wie der Herr noch den Auftrag gab, den wir in Apg.1,8 finden. Da sagt der Herr ausdrücklich, dass Er ihnen Kraft geben wird. Sie werden Kraft empfangen und sie sollten Seine Zeugen sein. Und zwar sollten sie bezeugen: Erstens in Jerusalem und zweitens in Juda und Samaria und drittens bis an die Enden der Erde. Das sind also drei Zeiteinsätze. Und wir wissen, dass das Evangelium in Jerusalem angefangen hat. Als es in Jerusalem um sich griff, dass Tausende zum Glauben an Jesus kamen, da schmiedet der Feind ein Werk gegen die Urgemeinde. Gott lässt es zu. Es geschah unter der Zulassung Gottes. Und wir sehen, dass alle Dinge zum Besten mitwirken. So ist es auch eine Frage an uns, ob wir die Führungen Gottes an uns selbst mit der Anerkenntnis honorieren, indem wir erkennen, dass wir völlig in der Hand Gottes liegen, und dass nichts ausserhalb des Willens des Herrn geschieht. Die Bibel geht so weit, dass nicht ein Haar vom Haupte irgend eines fällt ohne dem Willen des Vaters. Wir sehen einfach, dass wir oft feindlich gegen die Führungen Gottes sind. Nicht alles ist nach dem Willen Gottes. Aber Gott lässt es zu, weil Gott aus dem Argen noch das Positive zu machen vermag. Und da haben wir hier gerade ein Beispiel, wie nun in Jerusalem Tausende zum Glauben gekommen waren. Und nun ist es so weit, dass der Herr den zweiten Schritt, nämlich nach Judäa Samaria folgen lassen kann. Darum lesen wir nun hier: „...und alle wurden in die Landschaften von Judäa und Samaria zerstreut, ausgenommen die Apostel.“ Demonstrativ hält Gott die Hand darüber. Auch da wollen wir wieder erkennen, dass Gott nicht einfach mit dieser Verfolgung Seine Hand abzog. Gerade im Belassen jener Apostel erkennen wir, dass Gott völlig die Dinge in Seiner Hand hält. Die Apostel hatten gewirkt. Sie waren von der Urgemeinde her ausgegangen. Und deshalb belässt sie Gott. Hochinteressant, dass es diesmal an die Kleinen geht. An die Apostel geht es nicht. Gott wollte, dass in der Urgemeinde das Apostelamt erhalten bliebe. Sie sollten erkennen, dass von Jerusalem der Ausgangspunkt der Segnungen sowohl für Israel auch für die Heiden sei. Darum sehen wir hier, dass sie nun ausgetrieben wurden. Sie wurden verscheucht. Da haben wir drei Beginnungszeitpunkte, die das Evangelium wirken lassen, wie wir es in Apg.1,8 finden. Sie sollten Seine Zeugen sein in Jerusalem, in Judäa und Samaria und bis an die Ende der Erde. Diese drei Zeiteinsätze finden wir. In Jerusalem ab Apg.2,1. Juda, Judäa und Samaria insbesondere die Verkündigung ab Kap.8,5. Und das Ende der Erde beginnt in der Verkündigung des Evangelium in Kap.8,26. Das sind die Anfänge in diesen drei Verkündigungsabschnitten, die dicht aufeinander folgen, auch zeitlich. Wir sehen also, wie der Herr, nachdem Er das Werk hier auf dieser Erde eingeleitet hatte, gar nicht mehr lange wartet mit dieser gewaltigen Verkündigung des Evangeliums. Es liegen nur kurze Zeitabschnitte dazwischen. Denn diese Verfolgung hier war an sich noch zu Beginn der Urgemeinde. Man hatte den Stephanus ermordet. Die Ermordung soll die Schuldigen darstellen, indem man andere verklagt. Hier offenbart sich so richtig der alte Mensch, der nicht eingesteht, dass er böse ist. Er sucht seine Schuld an anderen. Das ist der natürliche Mensch, für den es keine Heilung mehr gibt, sondern nur noch Quittung des Todes. Das ist gut so, dass Gott den Tod ausgesprochen hat. Es ist zwar bitter für solche, die nicht errettet worden sind. Denn diesem leiblichen Tod folgt dann der ewige Tod, der zweite Tod, während bei jenen, die hier errettet sind, danach die Herrlichkeit folgt.
Apg.8,2: „Gottesfürchtige Männer aber bestatteten den Stephanus und stellten eine große Klage über ihn an.“
Nun lesen wir hier von gottesfürchtigen Männern. Sie bestatteten den Stephanus. Die ihn totgeschlagen haben  kümmerten sich um nichts mehr. So war das schon bei unserem Herrn. Da kamen gottesfürchtige Männer wie der Joseph von Arimathia. Der Nikodemus war übrigens auch dabei. Bei dieser Aktion hatte er ein ganzes Stück seiner Menschenfurcht verloren. Wir sehen einfach, dass durch Aktivität der Gläubigen die Bindungen, die durch den Feind an uns verursacht sind, fallen. So manche Gläubige haben Komplexe, haben Einengungen darum, weil sie es dem bösen Feind gestatten. Und gerade dann, wenn wir aktiv werden für Jesus ein Zeugnis zu sein, dann fallen solche Beengungen, solche Fesseln, solche Ketten, die wir erst dann als Ketten erkennen, wenn wir sie haben fallen lassen, wenn wir befreit sind aus solchen Exzessen. Der Herr Jesus jedenfalls will uns auch davon frei machen. Denn Er hat uns zu Seinen Zeugen gerufen. Was ist das ein Zeuge, den ich im Keller an eisernen Ketten festgebunden halte. Das kann kein Zeuge sein. Der kann nämlich Jesus dort nicht bezeugen. Und so befinden sich auch in heutigen Tagen viele, viele Kinder Gottes gebunden mit Ketten, ohne dass sie es merken, dass sie gebunden sind. Oft lässt der Teufel ihnen noch eine gewisse Freiheit. Sie laufen ein Stück Weges. Und wenn sie meinen, wieder auf den Beinen zu sein, dann zieht der Teufel. Und dann fallen sie wieder prall auf die Nase. Dann rufen sie wieder zum Herrn und richten sich über die Knie wieder auf, bis sie auf den Beinen stehen. Und in dem Augenblick, wo sie gehen wollen, zieht der Bösewicht wieder, weil er sie an Ketten noch gebunden hält. Aber wir müssen das Evangelium voll sagen, und zwar dass Jesus frei macht. Oft geschieht es nicht in der Weise, dass wir das über Nacht erreicht haben, ganz klar. Nach dem Willen Gottes sollen ja alle Dinge zum Besten mitwirken. Dazu braucht Gott die Zeit, um uns zu verändern. Das ist ja die Absicht weshalb Gott solches auch zugelassen hat. Aber wir müssen ein Ja zu den Wegen Gottes finden, nicht aber ein Ja zu den Wegen des Feindes. Das wollen wir lernen. Das sind zweierlei Positionen, die auch im Leben eines Gläubigen gefunden werden.
Die nun jenen Stephanus beerdigten, stellten eine grosse Klage über ihn an. Es war praktisch der erste Märtyrer in der Gemeinde Jesu. Nicht der erste Tod. Wenn wir an den Ananias denken, können wir ihn nicht zum Märtyrer erheben. Er war keiner. Er musste sterben, weil er Gott belogen hatte. Er war ein kleiner Betrüger und hatte gedacht, dass Gott das nicht sieht. Aber Gott schaut ins Herz. Gott sieht dein und mein Herz. Deshalb ist es notwendig, dass wir unsere Herzen beständig reinigen. Einfach darum, weil wir nur so vor Gott gefunden werden. Und wenn es in unserem eigenen Herzen klappt, dann klappt es auch anders. Wir können aber nicht das Herz in Ordnung bringen, indem wir Äusserlichkeiten geschehen lassen. Das ist nicht der Wille Gottes. Die Reinigung und die Gottesbestimmung und die Übereinstimmung Gottes geschieht von innen nach aussen, und nicht von aussen nach innen. Das Werk des Heiligen Geistes geschieht von innen. Und damit wird das Gottes Kind fest gemacht, wird an Gott gebunden. Damit ist es losgelöst, rein juristisch, und manchmal auch real. Leider leben wir heute in einer Zeit, die sich die Endzeit nennt, in der in Gottes Wort schon die Zunahme der Macht der Finsternis angekündigt ist. Das ist heute. Dadurch sehen wir das reale Bild eines Kindes Gottes, wie es sein soll, nicht mehr so klar. Die meisten plagen sich dann schon und befinden sich in Auseinandersetzungen mit dem Feind.
Apg.8,3: „Saulus aber verwüstete die Versammlung, indem er der Reihe nach in die Häuser ging; und er schleppte sowohl Männer als Weiber fort und überlieferte sie ins Gefängnis.“
Nun heisst es hier in V.3, dass Saulus die Versammlung verwüstete. Das ist ein furchtbarer Ausdruck. Saulus verwüstete die Versammlung, die Urgemeinde. Wir lesen einmal im N.T.: „Wenn jemand den Tempel Gottes verdirbt, den wird Gott verderben.“ Wir kennen dieses Wort. Fest steht, dass bei Stephanus eine Tempelzerstörung stattgefunden hat, denn er hatte den Heiligen Geist. Interessant ist, dass wenn sie Gottlose umgebracht hätten, es keine Tempelzerstörung gewesen wäre. „Wisset ihr nicht, dass euer Leib der Tempel des Heiligen Geistes ist?“ redet Paulus in dem Brief an die Korinther, und zwar zu Kinder Gottes, nicht zu den Gottlosen. Die Gottlosen sind nicht der Tempel des Heiligen Geistes. Und so haben sie mit der Tötung des Stephanus Tempel des Heiligen Geistes zerstört. Sie haben ihn abgebrochen. Bei unserem Herrn Jesus begann es. Er war durch den Heiligen Geist gezeugt. Wir können nicht durch den Heiligen Geist gezeugt werden, sondern wir werden durch den Heiligen Geiste wiedergezeugt. Denn Sein Kommen im Geiste war gleichzeitig das Kommen im Fleische. Und das war Gott vollkommen, was bei uns nicht der Fall ist. Wir werden gezeugt und kommen zur Welt mittels einer Geburt. Und das ist sehr unvollkommen. Darum werden wir wiedergezeugt. Diese Wiederzeugung ist durch den Heiligen Geist. Aber in dem Augenblick sind wir Tempel des Heiligen Geistes, weil der Heilige Geist darin wohnt. Sie haben den Tempel zerstört. Saulus hat den Tempel Gottes zerstört. Wird er aber zerstört? Nein. Warum nicht? Weil die Gnade Gottes sachwaltet durch seine eigene Wiedergeburt, die sich dann, wie wir dann im nächsten Kapitel finden werden, an ihm vollzog. Gott hatte gesagt: „Denn ich werde ihm zeigen, wie vieles er für meinen Namen leiden muss.“ Armer Paulus. Nein, nein. Nach dem Leibe schon, aber nicht nach dem Geiste. Wir sehen einfach, dass nicht das Leibliche hier massgebend ist, sondern das Geistliche. Und dann gibt Gott Befreiung, wenn wir bekennen mit Christus unseren alten Leib in den Tod gegeben zu haben, damit Christus in uns herrsche und wir Menschen des Geistes sind. Dann hat auch Gott einen Anlass, einen Punkt, einen Grund uns aus der Beengung durch den Feind in uns herauszuführen. Das ist ein echter Grund, wenn der Tempel verunreinigt wird. Solange wie wir schmutziger sind, als der Feind unseren Tempel verunreinigt, ist das Problem an uns. Und erst dann, wenn wir in die Heiligung gehen, dann gibt Gott Gnade und lässt dann die Dinge gereinigt werden, indem wir zum Herrn rufen und die Befreiung erbeten. 
Der Feind war in die Gemeinde eingedrungen. Der Feind bricht die Gemeinde in Teile auseinander nach dem Willen Gottes, nach der Zulassung Gottes. Wisst ihr, ich hätte keinen solchen Israelit sein wollen, der die Gemeinde hier zerstört. Den möchte ich nicht sein. Die haben da keine Ahnung gehabt, was auf sie zukommt. Sie wussten nicht was sie taten. So ist es auch heute noch. Die Gemeinde Jesu ist eine Institution hier auf dieser Erde, die allenthalben gehasst wird. Man meidet sie, man hasst sie, man bekämpft sie, man verfolgt sie, man will mit ihr nichts zu tun haben. Warum nicht? Weil wir diesen Menschen, die verloren gehen, eine beständige Anklage sind. Die wollen nicht an Gott erinnert werden. Und je besser wir ein Zeugnis für Jesus sind, wir brauchen noch nicht einmal viele Worte zu benutzen, um so klarer sind wir ein Zeugnis auch in der unsichtbarer Welt für unseren Herrn. Er verwüstete die Versammlung. Er ging der Reihe nach in die Häuser, heisst es hier, und schleppte sowohl Männer als Weiber fort und überlieferte sie ins Gefängnis. Eine Massenverhaftung unter der Regie Saulus. Dass es diesem Paulus bitter geworden ist, das lesen wir schon in der Apg. an verschiedenen Stellen. Wir lesen einen ganz besonderen Hinweis in Gal.1,13. Da kommt er immer wieder auf diesen Punkt zu reden an verschiedenen Stellen. Aber er nennt das, was diese Verfolgungen betraf, „ehemaligen Wandel“. Das war ein ehemaliger, was seinen Wandel betraf. Nur mit dem Unterschied, dass es eine böse Sache war, die seine Ehemaligkeit betraf. „Denn ihr habt von meinem ehemaligen Wandel in dem Judentum gehört, dass ich die Versammlung Gottes über die Maßen verfolgte und sie zerstörte...“. Warum? Weil er ein übermässiger Eiferer für die Traditionen seiner Väter war. Aber das ist noch nicht alles. Wir finden auch in der Apg. in Kap.26 ein solches Wort. Das geht noch deutlicher in die Tiefe, und zwar ab V.10-11. Er hat gesagt, er müsste das tun. Bis heute hat sich da nichts geändert. „Ich meinte freilich bei mir selbst...“, sagt er „...gegen den Namen Jesu, des Nazaräers, viel Widriges tun zu müssen, was ich auch in Jerusalem getan habe; und viele der Heiligen habe ich in Gefängnisse eingeschlossen, nachdem ich von den Hohenpriestern die Gewalt empfangen hatte...“, nicht von Gott, beachten wir, von den Hohenpriestern. „...und wenn sie umgebracht wurden...“, also handelte sich bei Blutschuld hinsichtlich des Apostel Paulus keineswegs allein nur um den Stephanus. Er nennt keine Zahl; er schämt sich; er redet aber in der Mehrzahl „...wenn sie umgebracht wurden, so gab ich meine Stimme dazu.“ Er gab den Ansporn noch dazu, sie umbringen zu lassen. „Und in allen Synagogen sie oftmals strafend...“. Er hat sie gedemütigt und gestraft und geschlagen öffentlich. „...zwang ich sie...“, er hat sie geschlagen bis sie gezwungen wurden den Namen Jesus zu lästern. Das müssen wir uns vorstellen. „...zwang ich sie zu lästern. Und über die Massen gegen sie rasend, verfolgte ich sie sogar bis in die ausländischen Städte.“ Das war Saulus, der einen Auftrag hatte. Nicht von Gott, sondern von einer religiösen Welt. Die religiöse Welt um uns ist auch heute noch in der Lage, die Kinder Gottes zu ermorden. Denn der natürliche Mensch ist zu allem fähig. So kennen wir nun das Zeugnis des Apostels, woheraus Gott ihn errettet hatte. Es ist grandios und gewaltig.  Er verschleppte sie und lieferte sie im Gefängnis ab. 
Apg.8,4: „Die Zerstreuten nun gingen umher und verkündigten das Wort.“
Aber jetzt greift Gott ein. In V.4 finden wir den Anfang der Mission. Das ist der Anfang der Mission. Da heisst es: „Die Zerstreuten nun gingen umher und verkündigten das Wort.“  Das Wort Gottes wäre nie so gewachsen, das hätte sich nie so fruchtbar erweisen können, wenn Gott nicht die Zulassung gegeben hätte, dass sie in dieser Weise verfolgt würden. Sie verkündigten wohin sie kamen das Wort. 
Apg.8,5: „Philippus aber ging hinab in eine Stadt Samarias und predigte ihnen den Christus.“
Darum ging Philippus, ein Mann Gottes, ein Evangelist, hinab in die Stadt Samarias. Wenn es hier heisst „hinab“, dann liegt Samaria in einer Tiefebene. Es liegt tiefer. Jerusalem liegt auf einem Hochplateau. Es war ein Hinabgehen. Aber das hat schon einen Sinn. Philippus hätte das Wort viel lieber in Jerusalem verkündigt, wo Tausende von Gläubige es abgenommen haben. Jetzt musste er unter beschwerlichen Bedingungen verkündigen. Es war ein Hinabgehen in eine demütige Position für ihn. Aber er ging in eine, sie wird uns namentlich gar nicht genannt an dieser Stelle, es heisst nur „in eine Stadt Samarias und predigt ihnen Christus.“ Dadurch ist die Gnade Gottes durch das Evangelium zu den Samaritern gekommen. 
Apg.8,6: „Und die Volksmengen achteten einmütig auf das, was von Philippus geredet wurde, indem sie zuhörten und die Zeichen sahen, die er tat.“
Die Volksmengen, die das Wort hörten,  achteten einmütig darauf. Ja das könnte man sich heute auch wünschen. Ich weiss nicht, ob es sich inzwischen geändert hat. Aber neulich war es noch nicht so an der Hauptwache. Da war keine Einmütigkeit bei den Hörern, fleissig das Wort des Zeugnisses aufzunehmen. Hier achten sie einmütig. Ich glaube, dass der Geist Gottes dort das Land vorbereitet hatte. Ob wir nicht auch so beten sollten wie einstmals die ersten Christen, dass Gott wieder Land fruchtbar mache, um und gebrauchen zu können. Wir möchten gern zum Herrn Jesus beten: „Herr Jesus, ich möchte recht viele zu Dir bringen.“ Nicht wahr? Diese frommen Wünsche durchziehen unsere Seele wie der Rauch in einem Kamin. Aber sind wir auch bereit, das Opfer dafür zu bringen. Bist du bereit dazu? Ich sage nicht, dass der Herr es von dir fordern muss. Aber ich frage, ob du bereit dazu bist, auch das Opfer der Verfolgung auf dich nehmen zu wollen? Ob du dann auch noch ein Ja hast Menschen zu Jesus zu führen? Geh in der Stille vor dem Herrn ins Kämmerlein und frage den Herrn ob du bereit bist, ganz für Jesus da zu sein. Sie achteten und hörten zu und sahen die Zeichen die er tat. Damals hatten wir die Zeit der Zeichen, die wir heute nicht mehr haben.
Apg.8,7: „Denn von vielen, welche unreine Geister hatten, fuhren sie aus, mit lauter Stimme schreiend; und viele Gelähmte und Lahme wurden geheilt.“
Und dann finden wir in V.7 die Äusserung dieser Zeichengewalt. Zeichenmacht war in diesen Dingen. Es ist interessant, dass am Ende von V.6 die Zeichen erwähnt werden und im V.7 geht es gleich los, indem die Zeichen genannt werden. Die finden wir auch wieder in Mk.16,17-18. Und zwar von vielen, heisst es hier, welche unreine Geister hatten, fuhren sie aus. Das ist das Zeichen des Evangeliums an Menschen, die Christus noch nie vernommen hatten. Und das ist ein Zeichen, wie man es nur unter Zeichen findet, nicht aber in der heutigen Zeit. Heute können wir solches nur durch Glauben tun. Und weil unser Glaube nicht stärker ist, dann geschieht uns wie der Herr sagt, nach eurem Glauben. „Euch geschehe nach eurem Glauben.“ Nicht nach unseren Zeichen, weil wir keine haben. Die unreinen Geister fuhren aus. Hier heisst es mit „lauter Stimme“. Schreiend. Das kennen wir aus der Seelsorge. Aber wir sind froh, dass wir den Herrn ehren dürfen mit der kleinen Kraft, wie es auch der Gemeinde zu Philadelphia gesagt wird. Philadelphia, du hast nicht die starke Zeichenmacht, du hast nur eine kleine Kraft. Das wird dieser Gemeinde gesagt. Die Zeichenmacht war eine grosse. Die haben wir heute nicht. Gottgewollt nicht. Und dann wurden viele Gelähmte und Lahme geheilt. Die Leute in Samaria waren ausser sich. Das hatten sie noch nie gehört und noch nie gesehen, was sich hier vollzog.  Wir können sagen, dass die Vertriebenen einen gewaltigen Segen für Judäa und für Samaria waren, weil sie die Verfolgung auf sich nahmen. Ach dass der Herr unsere Herzen so formen möchte und könnte, dass wir auch in dieser Bereitschaft leben, in dieser Bereitschaft gefunden werden, dass der Herr uns benutzen möchte, um ganz neu für viele zum Segen zu werden.
Apg.8,8: „Und es war eine große Freude in jener Stadt.“
Dann heisst es: „Und es war eine große Freude in jener Stadt.“ Warum war in jener Stadt grosse Freude? Wir wollen ruhig die Frage stellen warum. Nämlich dadurch können wir andere Bibelstellen besser einordnen. Wir denken gerade an Lk.10,20. Diese Stelle wird von vielen Gläubigen oft falsch eingeordnet. Da heisst es: „Doch darüber freuet euch nicht, dass euch die Geister untertan sind; freuet euch aber, dass eure Namen in den Himmeln angeschrieben sind.“ Hier geht es nicht um die Frage, ob sie sich freuen oder nicht freuen sollen, sondern hier geht es um eine Gegenüberstellung, dass der Inbegriff ihrer Freude nicht jene war, dass diese Geister ihnen untertan waren, sondern dass ihre Namen angeschrieben in den Himmeln gefunden wurden. Das soll der Inbegriff unserer Freude auch heute noch sein. Aber der Herr meinte hier nicht in Lk.10., dass sie sich grundsätzlich nicht freuen sollen. Das Gegenteil davon wäre gewesen, dass sie sich hätten furchtbar ärgern müssen. Nein, nein das meint der Herr eben nicht, sondern Er will nur klarstellen, dass der Hauptgrund unserer Freude unser Errettetsein in Jesus beinhaltet, und nicht, dass die Geister uns untertan sind aufgrund der Herrlichkeit des Werkes Jesu am Kreuz. Damals war der Herr Jesus auch noch gar nicht gestorben. Dafür hatten sie aber die Zeichenmacht. Jetzt ist Er aber gestorben. Heute haben wir die Zeichenmacht nicht. Er hat uns den Glauben hinterlassen. „...denn ohne Glauben vermag niemand Gott zu gefallen...“, sagt die Schrift. Deshalb war eine grosse Freude hier, weil sie viele unreine Geister ausgefahren waren und Gelähmte und Lahme geheilt wurden durch die Zeichenmacht des Philippus, der in grosser Wirksamkeit hier auftrat, aber auch in völliger Übereinstimmung mit dem Willen Gottes gefunden wurde. Ich glaube, dass der Herr hier noch so manches drin enthalten hat, das wir heute noch hören können.
Apg.8,9: „Ein gewisser Mann aber, mit Namen Simon, befand sich vorher in der Stadt, der Zauberei trieb und das Volk von Samaria außer sich brachte, indem er von sich selbst sagte, daß er etwas Großes sei;“
In der letzten Stunden hatten wir gerade diese wichtige Mitteilung, dass durch die Verfolgung der Christen Samaria nun das Evangelium hören konnte. Wir sind dankbar dafür, dass der Herr auf wunderbarer Weise hier eingriff um nun das Evangelium weiter hinausgetragen. Diesen Auftrag haben auch wir. Aber nicht alle, sondern nur die, die errettet sind. Denn die Botschaft von Jesus ist eine Botschaft der Rettung, und zu deren Verbreitung nur solche gerufen und aufgefordert sind, die selbst die Rettung an sich haben erfahren können. Der Herr Jesus ist eigens dafür am Kreuz gestorben, um Menschen zu erretten, weil alle Menschen von Natur aus verloren sind. Dort in dieser Stadt Samaria – eine Stadt, die uns namentlich nicht genannt ist – wird nun ein ganz neuer Abschnitt kund. Und zwar heisst es, dass man dort einem gewissen Simon begegnete. Dieser Mann Simon war schon vorher in der Stadt, bevor überhaupt das Evangelium verkündigt wurde. Das heisst, dass überall dort, wo noch nicht das Evangelium zur Wirkung gekommen ist, die Menschheit in Zauberei verstrickt ist. Die Menschen lieben das auch. Das heisst, dass der natürliche Mensch sich daran ergötzt. Wir könnten auch sagen, dass dieser Simon ein Missionar Satans war. Denn er vertritt die Seite der Finsternis in dieser markanten Art, die uns hier geschildert wird. Das, was sich bis zum heutigen Tag verändert hat, seit der Zeit dieses Simons, ist eigentlich auf diesem Gebiet nichts, ausser dass es frappant zugenommen hat. Das, was wir hier lesen, ist also nichts neues unter der Sonne. Er war also schon vorher in der Stadt. Die Bibel, Gottes Wort, sagt, dass er Zauberei trieb. Aber dadurch hatte er das ganze Volk auf seiner Seite. Der natürliche Mensch, der verlorene Mensch, liebt diese Dinge, weil er diesen Dingen noch nicht gestorben ist. Wer Jesum nicht gehört, ist den Genüsslichkeiten dieser Welt, die ja gleichzeitig mit Gericht verbunden sind, und zwar dem kommenden Gericht, sehr daran interessiert, weil wir in ihnen keine grössere Freude haben, bedienen sie sich einer solchen, nämlich dass sie sich an diesen Dingen ergötzen können. Wir müssen natürlich unterscheiden, wie wir das auch in Apg.19 finden. Dort wird auch von solchen Sachen geredet, dass sie die zauberischen Bücher zusammentrugen. Die Bibel erklärt an dieser Stelle auch das Wort „vorwitzige Künste“. Vorwitzige Künste heisst es dort in Apg.19. Ganz gewiss, ich möchte hierzu etwas sagen, sind die Dinge sehr häufig auf Trick aufgebaut. Aber was ist letztlich Trick? Indem die Hand hingehalten wird, die leer ist. Sie wird zugemacht, und dann ist ein kleiner Ball darin. Es ist nichts anderes als eine Vortäuschung, eine Vorgabe, eine Dartun von unwahren Dingen. Diesen unwahre Dinge sind Lüge. Es ist das Werk der Lüge. Vielleicht mag man sich darauf berufen, dass es Kunst ist. Natürlich, auch Zauberei ist Kunst. Es sind des Teufels Künste. Darüber müssen wir uns im Klaren sein. Und es bleibt nicht bei diesem Lügenwerk, sondern es geht weiter. Wie es hier heisst „...er brachte das ganze Volk ausser sich.“ Warum? Weil es nicht mehr erklären konnte. Er brachte dort in dieser Stadt Samarias das ganze Volk ausser sich, und das Volk hing ihm an. Warum? Weil es auch verloren war. Das ist das Zeichen derer, die verloren sind. Die mögen solche Sachen. Sie sind dieser Vergänglichkeit noch nicht gestorben. Sie haben keinen Vergleich zu der Liebe Jesu. Sie wissen nicht, wie es bei Jesus ist, weil sie verloren ist. Und die verlorene Welt sucht Freude, weil sie die wahre Freude in Jesu nicht kennen. Sie suchen die Freude an experimentellen Zaubereien. Und diesen Fall hier haben wir noch heute. Auch heute verdienen sie mit solchen Betrügereien massenweise Geld. Aber der Mensch der Sünde liebt solche Dinge, weil er selbst im Betrug der Lüge lebt. Deshalb mag er das. Das Volk von Samaria war bewegt durch die Handlungen des Simons. Er hatte auch ein Zeugnis. Ein Missionar muss ja auch ein Zeugnis haben. Und zwar war sein Zeugnis, dass er selbst sagte, dass er etwas Grosses sei. Das war sein Zeugnis. Hinter seinen Künsten, hinter seinen Zaubereien verbarg sich also sein Zeugnis, indem er von sich selbst sagte, er sei etwas grosses. Das ist ein typisches Zeichen der Wirksamkeit von Finsternis. Einfach weil Gott Seine Kinder klein zieht, zieht sie der Satan gross. Etwas sein wollen. Ich denke an ein Wort Pauli, Galaterbrief: „Denn wenn jemand meint, etwas zu sein, da er doch nichts ist, so betrügt er sich selbst.“ Beachten wir, in diesem Wort Pauli heisst es nur „etwas sein“. Aber er sagt er sei etwas Grosses. Und so ist er auch etwas grosses gewesen. Er war ein grosser Lügner. Es ist furchtbar, dass man mit den Dingen der Sünde noch meint, etwas zu sein. So verdreht sind wir Menschen von Natur aus. Das hat die Sünde in uns fertig gebracht, dass wir meinen, wir wären etwas, wenn wir recht gut sündigen können. 
Apg.8,10: „welchem alle, vom Kleinen bis zum Großen, anhingen, indem sie sagten: Dieser ist die Kraft Gottes, die man die große nennt.“
Deshalb ist es kein Wunder, wenn diese verlorene Menschen vom Kleinen bis zum Grossen, wie es hier heisst, diesem Mann Simon anhingen. Ihr Herz war aufgetan für die Dinge der Lüge und des Betrugs. Ihr Herz war nur noch aufnahmefähig für die Dinge Simons, des Zauberers. Da kommt es auch nicht darauf an, wie viel Geld es kostet. Wenn wir einen Abgott haben, der kann mit Geld gefüttert werden. Da wird nicht mehr gefragt wie viel. Es wird ihm einfach gebracht. Sie hingen ihm an. Ihre Herzen galten dem Zauberer Simons. Und zwar heisst es „vom Kleinen bis zum Grossen“. Ohne Ausnahme, ganz klar. Alles was dazwischen ist. Nicht nur die Kleinen und die Alten oder die Langen, sondern vom Kleinen bis zum Grossen. Von den Armen bis zu den Reichen. Sie hingen ihm alle an, weil er für alle etwas hat. Wir sehen, wie gross das Angebot Satans für solche ist, die verloren sind. Wenn es so weit ist, dass der Teufel die Herzen der Menschen betrügen kann. Und es sind sogar Dinge, in die sich Gläubige hineinziehen lassen. Aber eines steht fest, dass sie entweder nicht wachsam waren, oder dass es in ihren Herzen nicht gestimmt hat. Wenn wir uns in diese Dinge hineinziehen lassen, ist ganz offenbar, dass Jesus den Platz in ihren Herzen noch nicht inne hatten, die Er haben wollte. Ich glaube für die Kinder Gottes würde es sich gehören, einer solchen Vorstellung nie beizuwohnen. Denn was kann uns schon durch die Lüge geboten werden? Aber sie hingen an ihm, sie waren mit ihm verbunden. Wir sehen, wie die Dinge wirken. Hier entstehen Verbindungen und Bindungen. Auch sie haben ein Zeugnis über diesen Simon. Und was sagen sie? Sie sagen, er sei die Kraft Gottes. Das muss man sich einmal vorstellen. Er macht denen faustdicke Lügen vor, und die Menschen glauben es und sagen, er sei die Kraft Gottes. Diese Kraft, die Grosse genannte. 
Apg.8,11: „Sie hingen ihm aber an, weil er sie lange Zeit mit den Zaubereien außer sich gebracht hatte.“
Weiterhin war ihr Anhangen an diesem Simon dem Zauberer, weil er diese Finsternisakrobatik schon seit langer Zeit dort tat. Weil er sie schon seit langer Zeit ausser sich brachte. Er brachte sie ausser Atem. Er war atemberaubend. Und das ist ja das Werk des Feindes, der uns ganz gefangen nehmen will mit diesen Dingen. Wisst ihr, wenn der Teufel käme und würde sich als dieser vorstellen, dass er der sei, da würde niemand ihm nachfolgen. Aber gerade dann, wenn er mit anderen Dingen kommt, dann ist es sehr schwer ihn zu unterscheiden. Niemand würde ihm Gehör schenken, wenn er sich vorstellen würde: „Guten Tag, ich bin der Satan.“ Niemand würde auf ihn hören. Aber wenn er mit Zaubereien kommt, und wenn man da noch sagt, dass das Tickspiele sind, Fingerfertigkeiten, Kunst. Wer soll kunstfeindlich sein? Kunst hat man doch überall vom Honig bis zur Malerei. Aber wir sehen, doch wie alles hineingezogen wird in einen irrealen Weg, der letztlich dazu dient, dass Satan sich dieser Seelen bemächtigt.
Apg.8,12: „Als sie aber dem Philippus glaubten, der das Evangelium von dem Reiche Gottes und dem Namen Jesu Christi verkündigte, wurden sie getauft, sowohl Männer als Weiber.“
Aber dann kam die grosse Wende. Ich glaube, auch hier könnten wir sagen: „Als die Zeit erfüllt war...“. Nicht vorher wäre dieses herrliche Werk an den Samaritern geschehen, sondern erst in dem Augenblick, wo die Dinge auch die notwendige Reife hatten. Da vollzog es sich. Da war Philippus da infolge der Verfolgung, die in Jerusalem eingesetzt hatte. Und Philippus verkündigt nun das einfache Evangelium. Philippus verkündigte das Wort des Herrn. Und zwar wird hier ganz klar gesagt, „vom Reiche Gottes“, das Evangelium vom Reiche Gottes und dem Namen Jesu Christi. Diese beiden Dinge hat er verkündigt. Das Reich Gottes und den Namen Jesu Christi. Durch diesen Philippus, den der Herr benutzt hatte, kamen viele zum Glauben. Das, was wir hier haben, und was wir wohl in der nächsten Stunde hören werden, kann man nicht ohne weiteres auf unsere heutige Zeit übertragen, dass sie nun gläubig wurden und sämtlich nicht den Heiligen Geist hatten. Das ist ein Vorgang, der auf unsere heutige Zeit übertragbar unmöglich ist. Aber es war damals sehr möglich. Die Bibel lehrt das auch, dass es eben damals so war. So wollen wir es auch stehen lassen. Es wäre furchtbar, die Dinge von damals einfach auf unsere Zeit herüberzuziehen. Aber wunderbar ist, wie Gott diesen Philippus nun, der versprengt war, benutzen kann, das Evangelium hinauszutragen. Dieser Philippus lässt sich gebrauchen, unter anderem. Es waren sicherlich noch mehr, die sich in gleicher oder ähnlicher Weise gebrauchen liessen. Philippus redet das Wort des Evangeliums vom Reiche Gottes. Er redet den Namen Jesu und bringt Ihn als Evangelium. Und Menschen werden erreicht, die vorher unter der Zauberei eines Simons standen. Diese Experimente, die Simon tat, und zwar nicht erst an diesem einen Tag, sondern hier heisst es in V.11 lange Zeit schon. Wir sehen welch eine Kraft da dahinter war, um diese Menschen von einer Stunde zur anderen der Dinge, die die besseren sind, zu belehren. Hier haben wir aber auch den biblischen Vorgang: Nachdem sie zum Glauben gekommen waren durch das Evangelium (dann lesen wir von dem Namen Jesu Christi) wurden sie getauft. Es ist interessant, wie diese Reihenfolge hier gilt. Sie wurden also getauft, ohne dass sie den Heiligen Geist hatten. Wir wollen das auch so anerkennen, wie es hier geschrieben steht. Wir sehen einfach, dass die Taufe nichts anders ist: Gott anerkannt einen, der zum Glauben kommt. Sie gehört in die Zeit des zum Glauben Gekommenseins und nicht des Wiedergeborenseins. Deshalb ist es ganz furchtbar, wenn verirrte Gläubige meinen, sie könnten nur solche am Herrenmahl teilnehmen lassen, die getauft wären. Das ist eine Irrlehre übler Art. Die ist dem Herzen dieses Simon entsprungen. Und wie furchtbar ist es aber, wenn es Kinder Gottes nachreden. Zum Glauben Gekommensein ist die menschliche Seite. Es muss nicht unbedingt die Wiedergeburt beinhalten. Wir wissen selbst, dass das Schönste wohl das ist, wenn jemand zum Glauben kommt und gleich wiedergeboren ist. Das ist klar. Aber nicht immer ist es so. Und Gottes Wort bestätigt selbst in den paulinischen Briefen, dass es nicht immer so sei. Die Bibel stellt einen Zeitpunkt dazwischen, von dem wir allerdings nicht sagen können, wie gross er ist. Aber eines wissen wir, dass dieser Zeitpunkt zwischen zum Glauben Gekommen und Wiedergeborensein recht unterschiedlich sein mag. Hier jedenfalls lag eine ganze Zeit dazwischen.
Sie kamen zum Glauben und wurden getauft. Der hat sie gar nicht lange gefragt. Der Philippus war schnell bei der Hand. Das Zeugnis muss kraftvoll sein. Die Bibel Gottes Wort sagt: „...mit dem Munde wird bekannt zum Heil.“ Für viele Gläubige ist es einfach eine notvolle Sache, wenn sie Jesus nicht bezeugen. Heil liegt darin, sagt Gottes Wort. Auch für uns liegt noch Heil darin. Nicht nur für jene, die es hören sollen. Mit dem Munde wird bekannt zum Heil, sowohl für uns selbst als auch für solche, die uns hören. Wir gesunden; wir werden heil an dem, was da ist durch solche Reden. Denn wir möchten dem Herrn dienen. Nicht vom alten Menschen her. Zum geordneten Dienst unter den Gehorsam des Christus. Darauf kommt es an. Dass wir da recht gelingen haben. Sie wurden getauft, sowohl die Männer als die Weiber. Von Kinder hören wir hier nichts. Wahrscheinlich deshalb nicht, weil die Bibel gar keine Kindertaufe kennt. Ich darf hier ganz kurz nur dazu sagen, dass die Kleinkindtaufe in der Zeit der Urgemeinde unbekannt war. Es wurde erst einige Jahre später eingeführt worden durch das Wesen der Staatsreligion unter Augustinus. Sicherlich gab es vorher schon ein paar Irregeleitete, die das versucht hatten, wie das ist, wenn man kleine Knäblein tauft. Aber die Bibel oder dem Worte Gottes ist solch eine Sache fremd. Warum? Weil die Bibel ausschliesslich nach der Lehre des Wortes ein Vorgang kennt, dass wir zuerst bekehrt werden müssen, zuerst zum Glauben kommen müssen, um getauft werden zu können. Wir müssen zuerst mit Christus gestorben sein, und dann können wir hier die Taufe in Empfang nehmen. Diese in Samaria also waren mit Christus gestorben. Interessant: Sie hatten eine echte Bekehrung, sie hatten eine echte Taufe, nur den Heiligen Geist noch nicht. Wir wollen auch da nur ganz kurz den einen Vers aus Eph.1,13 heranziehen, wo wir beweisen können, dass auch das Wort Gottes eine Wiedergeburt, eine Neugeburt die vorauslaufende Annahme des Glaubens beinhaltet: „...auf welchen auch ihr gehofft, nachdem ihr gehört habt das Wort der Wahrheit, das Evangelium eures Heils, in welchem ihr auch, nachdem ihr geglaubt habt, versiegelt worden seid mit dem Heiligen Geiste der Verheissung...“. „Nachdem ihr geglaubt habt seid ihr erst versiegelt.“ Das sagt die Bibel, Gottes Wort. Wir sehen einfach, dass Gottes Wort die Wahrheit ist und dass wir uns mit diesem Wort beschäftigen müssen, um in dem Worte des Herrn Unterweisung zu empfangen. Das ist hier ein Typus, der wohl heute kaum noch da ist. Er wird immer wieder vorkommen, das möchte ich sagen. In Einzelfällen wird dieses Geschehnis hier immer wieder vorkommen, auch heute. Aber nicht mehr vom Grundsatz her. Heute haben wir einen völligen anderen Grundsatz, dass derjenige, der zum Glauben kommt, meistens auch dann zur Wiedergeburt gelangt.

Apg.8,13: „Aber auch Simon selbst glaubte, und als er getauft war, hielt er sich zu Philippus; und als er die Zeichen und großen Wunder sah, welche geschahen, geriet er außer sich.“
Nun kommt in V.13 diese ausserordentliche Mitteilung, dass selbst der Simon, der Zauberer, gläubig geworden ist. Er kam zum Glauben. Wisst ihr warum? Weil der Simon das Evangelium gehört hat. Darum kam er zum Glauben. Dieser Zauberer nimmt das Wort des Herrn an. Das muss also schon ein Zeugnis gewesen sein. Und noch mehr: Er wurde sogar getauft. Er fiel auch gar nicht auf. Die anderen, die getauft waren, hatten ja auch geglaubt. Deshalb fiel er gar nicht auf. Keiner von denen, die hier in der Apg. erwähnt werden (ich darf noch einmal sagen, dass es eine Situation von damals war, Übergangszeit vom Gesetz zur Gnade), keiner hatte hier von den Samaritern den Heiligen Geist empfangen. Sie kamen zum Glauben, sie wurden getauft; auch Simon kam zum Glauben, auch er wurde getauft. Darum hielt er sich zu Philippus. Er hielt sich nicht mehr zu den Volksmengen, die er vorher begeisterte; er hielt sich nun zu Philippus. Er sah in Philippus den Vater des Glaubens. Einen geistlichen Vater. Hochinteressant. Wir werden gleich sehen, welch ein starkes Hindernis in der nächsten Stunde die Zauberei ist, die die Aufnahme des Heiligen Geistes verhindert. Das ist auch heute oftmals unser Kampf. Aber dieser Simon sah nicht nur, wie man zu Jesus kommen konnte, er hörte nicht allein das Evangelium, er liess sich nicht allein taufen, er sah noch etwas anderes. Er sah die Zeichen und die grossen Wunder, die durch Philippus geschah. Und weil er sie sah... Jetzt sehen wir, dass er das Volk ausser sich brachte. Und als er zum Glauben gekommen war, da geriet er ausser sich. Er geriet ausser sich. Geschwister, an was liegt es eigentlich, dass das Zeugnis der Gemeinde Jesu so gering ist, dass heute nicht Menschen kommen, um das Evangelium zu hören und ausser sich werden über die herrliche Tatsache der Wahrheit Seines Wortes, des Evangeliums. Ich kann mir nur vorstellen, dass es an den Zeugen liegt – das sind wir. Wir müssen keine solche Grosserrettungen haben, wie es in den ersten Zeiten der Urgemeinde in Jerusalem war, an einem Tag dreitausend. Aber es müsste ganz anders sein. Ob wir das merken? Dass es ganz anders sein müsste? Interessant ist, dass uns hier ganz gewiss ein Stück der Gnade nicht in die Hände gelegt ist, sondern neben den Händen. Wir haben das Wort, wir haben den Heiligen Geist, den Philippus auch hat, und zwar nicht einen anderen. Ganz gewiss war die Zeit der Zeichen und Wunder, mit denen Er mitwirkte. Aber das, was wir heute haben, ist doch etwas ganz furchtbares, dass kaum noch Menschen zum Glauben an Jesus kommen. Wie kommt das eigentlich? Wir sehen aber auch, dass vielerorts heute das Evangelium noch verkündigt wird. Und trotzdem ist die Wirkung derselben nicht jene, die wir hier finden. Ob wir den Herrn noch nicht anhaltend genug darum gebeten haben, solches zu bewirken? Oder sind die Gebete derer, die den Herrn darum bitten, noch nicht gereinigt? Oder steht der Glaube hinter den Bittenden nicht in der Macht, wie der Herr den Glauben schon gegeben hat? Oder ist der Zustand der Endzeit so, dass der Geist des Herrn nicht mehr wirken kann, wie Er es will? Was ich allerdings nicht glaube. Denn dann hätte Er ja vor fünfzig und hundert Jahren noch viel gewaltiger wirken können. Da waren wir noch ein solches Stück weiter entfernt von der Wiederkunft Jesu.
Simon geriet ausser sich, und zwar über das Wirken Gottes. Besitzen wir Gottes Wort und vermag der Geist des Herrn reden zu Gläubigen, uns so zu bewegen, dass wir gelegentlich noch ausser uns sind durch die Herrlichkeit Seines Wortes? Oder sind wir schon so Abgestumpfte und lau, dass uns das Wort Gottes gar nichts mehr oder nicht mehr viel zu sagen hat? Dass es einfach überlesen, dass wir mit der Mitteilung der Heiligen Schrift umgehen – ich will es nicht direkt sagen – aber wie mit einer anderen, menschlichen Sache? O, dass wir hier unterscheiden lernen. Das ist das wahrhaftige Wort Gottes! Simon erkannte mit seiner ganzen zauberischen Verhaftung. Und wir? Erkennen wir es denn? Nehmen wir es denn als Wort Gottes auf, wozu es uns gegeben ist? Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir geradezu in diesen wenigen Versen (es steckt noch allerhand drin), dass wir darüber nachsinnen, dass wir uns diese Stelle noch in stiller Stunde unseren Herzen gönnen, um Nachlese zu halten. Denn wir lesen ja geradezu, dass im Richter die Nachlese grösser war als die Ernte. Lass es doch so sein, dass wir so stark das Gehörte von heute Abend in die Nachlese nehmen, dass die Segnungen grösser sind als die Haupternte. Der Herr vermag solches zu tun. Und ich glaube, dass es auch auch da wieder an uns liegt.
Apg.8,14: „Als aber die Apostel, welche in Jerusalem waren, gehört hatten, daß Samaria das Wort Gottes angenommen habe, sandten sie Petrus und Johannes zu ihnen;

V.15: welche, als sie hinabgekommen waren, für die beteten, damit sie den Heiligen Geist empfangen möchten;

V.16: denn er war noch nicht auf einen von ihnen gefallen, sondern sie waren allein getauft auf den Namen des Herrn Jesu.

V.17: Dann legten sie ihnen die Hände auf, und sie empfingen den Heiligen Geist.

V.18: Als aber Simon sah, daß durch das Auflegen der Hände der Apostel der Heilige Geist gegeben wurde, bot er ihnen Geld an

V.19: und sagte: Gebet auch mir diese Gewalt, auf daß, wem irgend ich die Hände auflege, er den Heiligen Geist empfange.

V.20: Petrus aber sprach zu ihm: Dein Geld fahre samt dir ins Verderben, weil du gemeint hast, daß die Gabe Gottes durch Geld zu erlangen sei!

V.21: Du hast weder Teil noch Los an dieser Sache, denn dein Herz ist nicht aufrichtig vor Gott.

V.22: Tue nun Buße über diese deine Bosheit und bitte den Herrn, ob dir etwa der Anschlag deines Herzens vergeben werde;

V.23: denn ich sehe, daß du in Galle der Bitterkeit und in Banden der Ungerechtigkeit bist.

V.24: Simon aber antwortete und sprach: Bittet ihr für mich den Herrn, damit nichts über mich komme von dem, was ihr gesagt habt.

V.25: Nachdem sie nun das Wort des Herrn bezeugt und geredet hatten, kehrten sie nach Jerusalem zurück und verkündigten das Evangelium vielen Dörfern der Samariter.“
Nicht von W. B. ausgelegt. 

Apg.8,26: „Ein Engel des Herrn aber redete zu Philippus und sprach: Stehe auf und geh gegen Süden auf den Weg, der von Jerusalem nach Gaza hinabführt; derselbe ist öde.“
Wir werden hier also in diese wunderbare Geschichte des Kämmerers eingeführt. Es ist eine besondere Abhandlung, ein Einschub, in die ganze Mitteilung. Hier heisst es in V.26 „Ein Engel des Herrn...“. Luther übersetzt „der Engel des Herrn“. Das ist falsch. Unter der Bezeichnung „der Engel des Engel“ haben wir es mit Jesus selbst zu tun. Aber urtextlich heisst es nicht „der“ sondern „ein Engel des Herrn“. Nicht der Herr Jesus Selber kam hier, sondern einer Seiner Engel. In der Unterscheidung, dass es auch andere gibt, die nicht mehr Sein sind, die Sein Haus verlassen haben. Hier heisst es: „Ein Engel des Herrn aber redete zu Philippus...“. Damit ist auch Beweis erhoben, dass es heute durchaus noch Rede der Engel zu Gläubigen gibt. Wir haben keine Weisung, und es wäre grundsätzlich lehrenhaft verkehrt, würden wir versuchen mit Lichtengel in Verbindung zu kommen. Das ist nicht nach den Gedanken Gottes. Und ich glaube bei einer solchen Aktion könnten wir nur dem Feind in die Hände fallen. Warum? Weil die gar nicht antworten dürfen. Es sei denn es gibt einen Befehl. Auch dann, wenn die Engel dienstbare Geister sind, ausgesandt zum Dienst um derer Willen, welche die Seligkeit ererben sollen, so geschehen die Dinge in Vollzug auch heute noch durch Engel. Aber die Engel müssen zurücktreten hinsichtlich der Mitteilung. Weil heute das Reden des Sohnes ist, Hebr.1,1, und nicht das Reden der Engel. Wir haben auch hier noch eine gewisse Übergangszeit, die uns schon dazu berechtigt zu sagen, dass hier noch Engel wirksam waren. Aber das genügt nicht um lehrenhaft zu sagen oder zu behaupten, heute würde Gott überhaupt nicht durch Engel reden. Das stimmt nicht; das wäre eine Irrlehre, die man sehr schnell widerlegen kann. Aber es wäre falsch von uns, würden wir auf Engelgeflüster acht haben oder wollten wir in eine besondere Verbindung mit ihnen eingehen.
Ein Engel des Herrn redete zu Philippus. Interessant ist die Art, wie er redet. Und zwar er sagt zu ihm: „Stehe auf und geh gegen Süden auf den Weg, der von Jerusalem nach Gaza hinabführt...“. Interessant ist, dass er nicht sagt, was er machen soll. Er gibt ihm einen Befehl und sagt ihm nur, er soll da und da hingehen. So ähnlich war es auch bei Abraham. Er empfing die Weisung Gottes aus seiner Verwandtschaft herauszugehen. Er will ihn in ein Land führen. Er hat nicht gesagt wohin. Er wird ihn irgendwo hinführen. Hier sehen wir einfach den Glauben oder die Glaubensstellung. Gott redet und ein Philippus geht, gleich dem Vater des Glaubens. Abraham. Er lässt sich auch nicht in ein Gespräch mit ihm ein, obgleich er wusste: Hier habe ich einen Engel an der Strippe. Er hätte dies mal nutzen können und hätte sagen können: „Sage mal deinen Name! Ich muss ja wissen, mit wem ich hier zu tun habe. Mache einmal die und die Sachen mir klar, damit ich erkenne, ob du von oben oder von unten bist.“ Nicht? Wir sehen einfach, dass die Wirkungen Gottes, wenn Gott Befehl gibt, so unmissverständlich sind, dass sie nicht fehl gehen können, wenn sie von Gott sind. Sein Weg war eine Prüfung, eine Prüfung für den Philippus. Es ging hinab. Das steht hier. Ja, noch mehr, es ging in die Öde, in die Einöde. Dort war er abgeschnitten von der Gesellschaft; dort war er abgeschnitten von den übrigen Kindern Gottes. Wir sehen, dass Gott Seinen Befehl auch heute noch an Einzelne gibt, obgleich Er durch die Gemeinschaft, durch die Gemeinde redet und sagt: „Höret, was der Geist den Gemeinden sagt.“ So gibt es eben auch ein persönliches Reden Gottes zu den einzelnen, auch heute noch. Die Frage ist nur, ob wir für dieses Werk, in das Gott uns gestellt hat, auch uns tauglich erweisen. Deshalb gibt es keine Diskussionen mit dem Engel und schon ganz und gar nicht über das kommende Wetter, ob er Regenschirm mitnehmen soll oder nicht. Hier steht lediglich im nächsten Vers:
Apg.8,27: „Und er stand auf und ging hin. Und siehe ein Äthiopier, ein Kämmerer, ein Gewaltiger der Kandace, der Königin der Äthiopier, der über ihren ganzen Schatz gesetzt war, war gekommen, um zu Jerusalem anzubeten;“
„Und er stand auf und ging hin.“ Der Gehorsam, die Unterwerfung unter den Willen Gottes. Philippus.  Möchten wir von ihm lernen. Er war kein Apostel. Aber er war gehorsam. Er war ein Evangelist. Er stand auf und ging. Und zwar dorthin, wo ihm gesagt worden ist, hinzugehen. Problem unser Zeit, dass Gott uns auch einem jeden eine Weisung gegeben hat. Wie viele Kinder Gottes sieht der Herr nicht an dem Platz, wohin sie verwiesen sind. Wieviel Not kommt dadurch in die Herzen der Einzelnen, der einzelnen Gemeinden, Gemeinschaften. Und wie viel Not wird auch dem Herrn bereitet darin, dass man nicht dort gefunden wird, wo der Herr einem haben will. Er sieht dort einen Äthiopier, wir könnten sagen, dass er dort einen Neger sieht. Der ist nicht allein gewesen. Da waren noch welche mit. Denn urtextlich heisst es nämlich, dass er Befehl gab, den Wagen zu halten. So heisst es richtig. Es heisst wohl, glaube ich: „...er liess ihn oder hiess ihn halten.“. Das ist so ähnlich. Aber er gab Befehl, dass der Wagen gehalten werden soll. Er sieht einen Neger, der mit dort oben sitzt auf diesem Wagen. Das muss auch gar kein ärmlicher Wagen gewesen sein. Sondern von diesem Wagen konnte man ablesen, dass da eine Persönlichkeit verbunden war. Hier wird gesagt „ein Gewaltiger“. Damals gab es viele Räuber. Heute haben wir noch mehr Räuber als damals. Vielleicht nicht so viel Wegelagerer, aber dafür mehr Seelenräuber. Das Piratentum des Atheismus ist heute grösser als damals. Er war ein Gewaltiger der Kandace, das war die Königin der Äthiopier. Er war ein, wir könnten sagen, Finanzminister; er war über ihren ganzen Schatz gesetzt. Äthiopien war damals reich. Er war dort in einer ungeheuren Schlüsselposition und hatte Geld. Aber sein Unterwegssein galt nicht ans Mittelmeer zu gehen wegen seines Urlaubs, sondern er war nach Jerusalem gekommen, um anzubeten. Wir könnten fragen: Wie kommt der Mann dazu, aus Äthiopien die unheimlich beschwerliche Reise zu unternehmen.  Er war ja Wochen unterwegs. Dieses Opfer aus Äthiopien. Und damals gab es noch keine flotten Wagen, keine PKW. Da ging alles mit tierischen Motorantrieb. Das war umständlich. Da musste Futter für Wochen mitgenommen werden, sowohl für die Personen als auch für die Tiere. Und unterwegs waren Räuber. Da mussten Leute dabei sein mit Waffen. Die mussten auch notfalls zu einem Kampf bereit sein. Das waren die Spässe jener damaligen Reisen. Alles das nimmt dieser Gewaltige aus Äthiopien, der Finanzminister Äthiopiens auf sich, um nach Jerusalem zu kommen um dort anzubeten. Wen denn? Den Gott Israels! Wie kommt denn der dazu? Weil er die Kunde Gottes vernommen hat, weil er ein Erleben in seinem Herzen hatte. Und er diente und unterwarf sich Gott in der Ordnung des A.T. Aber eines zeichnet diesen Mann aus: Es war ein Mann aufrichtigens Herzens. Denn er war demütig, und bekommt aufgrund seiner demütigen Haltung Gnade, nämlich die Gnade das Evangelium des N.T. zu hören. Und Gott macht die Mühe wegen einer Seele und lässt einen der vortrefflichsten Evangelisten damaliger Zeit per Fuss heruntergehen, und zwar nach Gaza. Das war eine unheimliche Strapaze, die er auf sich nehmen musste. Aber er ging. Und er hat nicht erst gesagt: „Ich werde mich zuerst ein paar Tage ausruhen, damit ich Kraft habe, diese Strapaze zu überstehen.“ Nein, er ging sofort. Es kommt jetzt nicht darauf, an ob das 40 Kilometer waren oder 400, aber er lief sie. 
Er kommt dahin und sieht nun diesen Äthiopier, von dem gesagt ist, dass er aus Jerusalem kam. Und des weiteren, dass es er sich auf der Rückkehr schon wieder befand. Er hatte also schon den Gott Israels angebetet. Er hatte angebetet. Ja, konnte er das denn nicht in Äthiopien? Nein, das konnte er eben nicht tun in Äthiopien. Das geht ganz klar aus der Fragestellung des Rededialogs mit Jesu am Brunnen mit dem Weib hervor. „Es kommt die Stunde...“, sagt der Herr. Damit war sie noch nicht da. Warum noch nicht? Weil das Opfer Jesu am Kreuz noch nicht geschehen war. Deshalb lag diese Stunde noch zeitlich vor ihnen. Deshalb musste er nach Jerusalem gehen, um dort anzubeten.
Wir haben im millennäischen Reich einen ähnlichen Zustand, dass die Heiden kommen werden, um den Tribut wieder zur Stadt Jerusalem zu bringen. Da wird auch Anbetung sein. Sicherlich anders als damals, ganz gewiss. Nicht unter diesem Vorzeichen. Aber man wird nach Jerusalem gehen. Nicht allein um das Geld dorthin zu tragen, sondern auch die Anbetung, dass man Jerusalem besucht, um dort den Tempel aufzusuchen, um dem Gott Israels Ehre zu erweisen. Das wird eine herrliche Zeit sein.
Apg.8,28: „und er war auf der Rückkehr und saß auf seinem Wagen und las den Propheten Jesaias.“
Dieser Äthiopier sass auf dem Wagen und war am Lesen. Wie unterschiedlich kann doch eine Reise vollzogen werden? Wenn ich an die heutigen Urlaubsverhältnisse in unserem 20. Jahrhundert denke, dann geht es darum, dass wir unseren Augen eine gewisse Augenweide zukommen lassen und das Gelände zu geniessen mit all den landschaftlichen Bildern. Das interessiert ihn gar nicht. Wovon sein Herz erfüllt war, das war das Wort Gottes. Er las im Worte Gottes. Und es war auch kein Zufall, dass er nun gerade dabei war, den Jesaja in die Finger zu bekommen. Und es war auch kein Zufall, dass er ausgerechnet beim 53. Kapitel am Lesen war. Und es war auch kein Zufall, dass er gerade die besonderen Verse am Lesen war in der Begegnung des Augenblickes, als nun der Philippus dem Wagen hinzutrat.
Apg.8,29: „Der Geist aber sprach zu Philippus: Tritt hinzu und schließe dich diesem Wagen an.“
Jetzt redet der Engel nicht mehr. Warum nicht? Weil er seine Mission erfüllt hatte. Er musste schon wieder zurücktreten. Hier heisst es: „Der Geist aber sprach zu Philippus...“. Es ist und bleibt für uns eine Frage, weshalb der Geist nicht schon ersteres eingangs, V.26, zu ihm geredet hat. Aber ich glaube, dass diese Rede des Heiligen Geistes vielleicht hätte überhört werden können. Denn der Heilige Geist redet sehr, sehr zart und ist sehr, sehr empfindlich. Es bedarf auch ein Eingehen in die Gedanken Gottes, um das Reden des Heiligen Geistes durch das Wort zu verstehen. Ein  Reden ausserhalb des Wortes gibt es nicht. Ich möchte sehr warnen, dass nicht jemand akustisch meint, der Heilige Geiste finge in der Zimmerecke an zu sprechen. Das gibt es nicht. Wir kommen mit diesen Dingen – auch in der Seelsorge – immer wieder zusammen. Das ist kein Witz, es ist blanker Ernst, dass Gläubige meinen, sie wären nicht wiedergeboren, weil sie den Heiligen Geist nicht reden hören. Der Heilige Geist wird nicht also vernommen, wie ich hier spreche, sondern Er wird vernommen durch das Wort. Das möchte ich nur sagen. Das sagt auch die Bibel, Gottes Wort, dass Er nur reden wird was Er bei dem Vater gehört hat. Das ist das Gottes Wort. „Der Geist aber sprach zu Philippus: Tritt hinzu und schließe dich diesem Wagen an.“ In eigener Sache hätte sich der Philippus nicht gewagt, sich auf diesen Wagen aufzusetzen. Er hatte ja nur Befehl, an diese Strasse zu kommen, mehr nicht. Das war der Befehl. Das heisst also, dass er eines weiteren Befehles bedurfte. Würde er sich in eigener Sache auf den Wagen gesetzt haben, dann hätte es genau so sein können, dass der dritte Wagen der richtige gewesen wäre. Da hätte er auf dem falschen Dampfer gesessen. Und genau das ist es, was Gläubige fruchtlos sein lassen, wenn sie nicht auf die Stimme des Herrn hören. Wieviel unnützes Werk, wie viel unnützes Beten, wie viel unnützes Opferwerk wird gebracht, auch heute. Weil man nicht genügend auf die Gedanken Gottes einzugehen versteht.
Apg.8,30: „Philippus aber lief hinzu und hörte ihn den Propheten Jesaias lesen und sprach: Verstehst du auch, was du liesest?“
Der Herr wartet nicht lange. Er redet zu ihm und er schliesst sich diesem Wagen an. Er war noch ein Stück entfernt, denn hier steht geschrieben: „...er lief hinzu.“ Und zwar hörte er diesen Äthiopier lesen. Also muss er laut gelesen haben. Warum mag er laut gelesen haben? Er hat ganz bestimmt leise lesen können. Denn einer, der laut lesen kann, kann auch leise lesen. Wisst ihr warum? Weil er ein Zeugnis für Gott war, damit es die Anwesenden auf diesem Wagen hören können. Er war ein feines Zeugnis. Ja, er las es so laut, dass es sogar der Philippus, der noch ein ganzes Stück weg war, das Thema mitbekommen konnte. Was mag das im Herzen dieses Philippus bedeutet haben, als er laut hörte, wie da einer den Jesaja liest? Ich glaube, dass der auch sofort wusste: Hier bin ich im richtigen Augenblick von Gott geschickt worden. Er empfand hier eine Bestätigung seines Auftrages nach Gaza zu gehen. Was sollte der Philippus sagen? Soll er sich melden: „Hallo, hier bin ich!“ Das hätte eine komische Sache gegeben. Sollte er sagen: „Ein Engel hat mich gesandt.“ Das wäre wahrscheinlich schief aufgenommen worden sein. Es könnte sein, dass die ihre Lanzen gegen ihn gehalten hätten. Er antwortet in der Art zu ihm, die ihn betraf. O Geschwister, könnten wir einem jeden, dem wir Zeugnis sind, so begegnen, wie sein Herz angesprochen wird. Das bedarf einer Abhängigkeit vom Herrn. Das möchte ich nur sagen. „Verstehst du auch, was du liesest?“ Dieser Frage konnte sich der Kämmerer nicht entziehen. Aber er ist im Worte Gottes unterwiesen. Wir werden es gleich sehen. Er hat hier nicht das erste Mal gelesen. Das kann ich nur bestätigen. 
Apg.8,31: „Er aber sprach: Wie könnte ich denn, wenn nicht jemand mich anleitet? Und er bat den Philippus, daß er aufsteige und sich zu ihm setze.“
„Wie könnte ich denn, wenn nicht jemand mich anleitet?“ Er stand also unter der Leitung Gottes, der ihn anleitete im Worte zu forschen, laut draussen zu lesen, auch vor den anderen. Das muss man sich einman vorstellen. Nun, die konnten nicht aufmucken. Das war ihr Big-Boss, ihr Chef. Was wollen die schon machen, die von ihm abhängig sind. Die müssen mit zuhören. Es ist ein Unterschied, wenn wir draussen lesen oder wenn meinetwegen der Chef liest. Das ist schon ein Unterschied. Deshalb bat er gleich den Philippus, er möchte zu ihm kommen, er möchte sich aufsetzen.
Apg.8,32: „Die Stelle der Schrift aber, welche er las, war diese: „Er wurde wie ein Schaf zur Schlachtung geführt, und wie ein Lamm stumm ist vor seinem Scherer, also tut er seinen Mund nicht auf.“
Interessant ist nun, wie uns auch selbst die Worte mitgeteilt werden, die er las. Hier wird gesagt, dass es jene Stelle in Jes.53,7-8 sei, wo er nun mitteilt: „Er wurde wie ein Schaf zur Schlachtung geführt, und wie ein Lamm stumm ist vor seinem Scherer...“. Vielleicht werden wir heute Abend noch etwas darüber hören. Das ist hochinteressant. Er tat Seinen Mund nicht auf. Wenn ich in die Welt hineinhöre, sei es die Wirtschaft oder die Politik oder der Sport, was es auch sein mag: Was ist da ein Auftun des Mundes! Von diesem hier wird geredet: Er tat Seinen Mund nicht auf.
Apg.8,33: „In seiner Erniedrigung wurde sein Gericht weggenommen; wer aber wird sein Geschlecht beschreiben? Denn sein Leben wird von der Erde weggenommen.“„
Aber hier wird auch von Seiner Erniedrigung geredet. In der Erniedrigung, das heisst als Er Sich erniedrigt hatte in der Erhöhung am Kreuz. Dort, an dieser Stelle, da nahm Sein Gericht ein Ende, da wurde Sein Gericht weggenommen, da fand es einen Abschluss. Deshalb hat Er ein neues Geschlecht, ein göttliches Geschlecht der Kinder Gottes ins Leben gerufen durch Seine Erniedrigung am Kreuzestod. Alle, die nun durch die Wiedergeburt Ihm gehören, die durch Glauben sich haben durch Sein vergossenes Blut reinwaschen lassen, sie gehören einem neuen Geschlecht an, das Christus eingeleitet hat als der Kommende, der zweite Adam, die Bibel sagt „der vom Himmel“. „Denn sein Leben wird von der Erde weggenommen.“ 
Apg.8,34: „Der Kämmerer aber antwortete dem Philippus und sprach: Ich bitte dich, von wem sagt der Prophet dieses? Von sich selbst oder von einem anderen?“
Nun sehen wir, dass es ein Mann war, der nicht das erste Mal in Gottes Wort gelesen hatte. Er spricht zu dem Philippus: „Ich bitte dich, von wem sagt der Prophet dieses?“ Wisst ihr, wo die angelangt sind? Bei einer ganz echten Fragestellung. Ja, wer das Wort Gottes liest, hat Fragen. Und wer keine Fragen hat, liest nicht intensiv genug das Wort Gottes. Das können wir behaupten. „Redet nun der Prophet von sich selber?“ Er wusste nicht, ob diese Erniedrigung dem Propheten Jesaja gelten sollte. Oder ist das ein anderer, von dem er redet? Er hat sich Gedanken gemacht und kam in der Endphase nicht ganz klar. Ich bin davon überzeugt, dass wenn wir in der damaligen Zeit gelebt haben würden, wir ähnlich gefragt hätten. Die Verbindung und das Verständnis über Christus ist uns durch den Heiligen Geist mitgegeben, den er hier noch gar nicht hatte.
Apg.8,35: „Philippus aber tat seinen Mund auf, und, anfangend von dieser Schrift, verkündigte er ihm das Evangelium von Jesu. 
Apg.8,36: Als sie aber auf dem Wege fortzogen, kamen sie an ein gewisses Wasser. Und der Kämmerer spricht: Siehe, da ist Wasser; was hindert mich, getauft zu werden?“
Darum liess sich der Philippus nicht nötigen und tut seinen Mund auf. Er fängt nun an und erklärt ihm die Schrift und verkündigt ihm das Evangelium von Jesum. Mehr sagt die Bibel im Einzelfall nicht. Das Evangelium von Jesu. Hier sehen wir etwas: Als sie an das Wasser kamen, sagt er: „Siehe, da ist Wasser...“. Ich mache hier darauf aufmerksam, dass der 37. Vers in der Lutherübersetzung nicht in den Urschriften enthalten ist. Er befindet sich lediglich in einer Nachschrift, die später erst geschrieben worden ist. Deshalb finden wir ihn hier in der Elberfelder nicht. Er ist in den Urschriften nicht enthalten. Nur in einer späteren Abschrift. Und deshalb ist er nicht hier aufgenommen in den Text des Wortes Gottes, weil er real nicht darin steht. Da ist noch eine Fragestellung, ob er an den Sohn Gottes glauben würde, gebracht. Das steht aber nicht im Urtext, ich möchte darauf hinweisen. Auch dann, wenn diese Redewendung recht günstig an dieser Stelle eingefügt ist, so sollte man vorsichtig sein. Wir können es nicht anerkennen. Unsere Mitteilung, unsere Schriftmitteilung basiert ausschliesslich auf den urtextlichen Schriften, nicht auf den späteren Nachvollzogenen, worum es sich hier auch handelt. Das heisst also: Zur Verkündigung des Evangeliums gehört die Verkündigung der Taufe. Hier heisst es nur, dass er ihm das Evangelium von Jesu gesagt hat. Wir sehen, wie stark oder wie eng die Taufe mit dem übrigen Evangelium der Aufnahme der frohen Botschaft zum Glauben verbunden ist. 
Sie kommen im Laufe des Gesprächs an ein gewisses Wasser. Deshalb sagt der Kämmerer: „Siehe, da ist Wasser...“. Es war ihm auch klar, dass es nicht der Jordan sein musste. Auch das war ihm klar. Es war ihm auch klar, dass es kein geweihtes Wasser sein sollte. Das war ihm auch klar. Das ist heute nicht mehr den Christen so ganz klar, was das für Wasser sein soll. Manche haben es so weit gebracht, sind eigens dafür nach Lourdes gefahren und haben da Wasser angeschleppt. Das ist aber nicht der Lehre der Heiligen Schrift entsprechend. Wir kennen nur die von der Bibel mitgeteilte Art der Taufe. Eine andere ist sowieso nicht biblisch. Nachdem er das Wort des Evangeliums gehört hatte, nahm er das Wort auf. Wir sehen hier schon den Gehorsam, welches dieses gehörte Wort des Evangeliums in seinem Herzen gewirkt hat. Nicht der Philippus ist ihm Anstoss, sich taufen zu lassen. Hätte das der Philippus nicht auch machen können? Wir sehen, wie schief wir liegen, wenn wir Leute etwa auch unter Druck setzen, sich taufen lassen zu sollen. Kein Wort wird uns mitgeteilt, dass er das zu tun habe. Wenn wir das Wort des Evangelium hören und diesem Wort Gottes gehorsam sind, dann ist es keine Frage uns biblisch taufen zu lassen. Das sage ich schon. Der Geist Gottes macht uns das schon klar. Bei dem einen geht es schneller, bei dem einen langsamer. Das ist auch nicht das Entscheidende. Entscheidend ist, dass der Geist Gottes uns solches klar machen soll. Ich bin davon überzeugt, wenn sie eine Möglichkeit gehabt hätten, noch an einer Gemeinde vorbei zu kommen, sie hätten auch gleich noch das Brot gebrochen, wenn es gerade umgereicht worden wäre. Ob er getauft war oder nicht.
Apg.8,38: „Und er hieß den Wagen halten. Und sie stiegen beide in das Wasser hinab, sowohl Philippus als der Kämmerer; und er taufte ihn.“
Darum, als das Wasser für ihn sichtbar wurde, gab er Befehl, den Wagen anzuhalten. Sie halten den Wagen an, der Kämmerer steigt herunter und der Philippus tauft den ersten Neger. Die erste Negertaufe im N.T. Wunderbar ist das. Sie steigen beide in das Wasser hinab. Das wäre nicht notwendig gewesen nach der Lehre des Augustinus. Der hätte sich nur zu bücken brauchen und eine Handvoll zu nehmen und gesagt: „Stell dich mal anständig gerade hin!“ Und da hätte er da oben drei Mal aufgetutscht oder vier Mal. Das wäre schon gegangen, da wäre er betreppelt gewesen. Aber das hat er nicht gemacht. Er hat getauft nach der Lehre der Apostel, wie es in Apg.2,42 heisst: „Sie verharrten aber in der Lehre der Apostel...“. Das ist Lehre der Apostel und nicht etwas, was Augustinus gebracht hat, der gar kein Apostel war, noch in Gottes Wort verankert gefunden wird. Sind wir vorsichtig mit den Ritualen einer nikolaitischen Richtung. Wer das hier nicht erfassen kann, der kann auch nicht erfassen, dass Jesus der Christus ist. Das sage ich!
Sie stiegen beide ins Wasser hinab. Wenn ich solche Geschichten im Worte Gottes lese wie die, dann bin ich immer froh, dass ich getauft bin. Da bin ich immer froh, dass ich das Evangelium gehört habe, zum Glauben gekommen bin und die Taufe hinter mir liegt. Das war schon seit Jahrzehnten. Aber sie liegt hinter mir. Ich bin froh, dass sie nicht vor mir liegt. Sie stiegen beide, sowohl der Philippus als auch der Kämmerer. Der Kämmerer war der, der darum bat. Es geschah ohne Zwang des Philippus. Aber dann fällt uns etwas auf: Als sie aber ins Wasser hineinsteigen, geht der Philippus voran. Sehen wir das? Warum wohl? Er war ihm Wegweiser. Er war ein Getaufter, dieser Philippus. Deshalb konnte er ihn taufen. Er folgt seiner Lehre, die er gebracht hat, der Lehre des Evangeliums von Jesu. Und er tauft ihn da. Sie haben sogar Taufzeugen dabei gehabt. 
Apg.8,39: „Als sie aber aus dem Wasser heraufstiegen, entrückte der Geist des Herrn den Philippus; und der Kämmerer sah ihn nicht mehr, denn er zog seinen Weg mit Freuden.“
Als sie nun aus diesem Wasser wieder heraufgestiegen waren, da hat der Kämmerer Pech. Er hat wahrscheinlich gedacht, dass die ganze Reise mit diesem Philippus so weitergeht. „Bis du nach Äthiopien kommst, bist du in ein ganz tiefes Stück der Erkenntnis des Wortes Gottes eingedrungen.“ Nichts. Alles übrige sollte der Geist Gottes an ihm ausrichten. Auch wir können niemand bewahren, weder vor Sünde noch vor der falschen Wegbegehung im Glauben. Darum sagt Gottes Wort „in Hoffnung wird gesät“. Unsere Saat gründet sich auf Hoffnung. Er sah ihn nicht mehr. Das Wort „...denn er zog seinen Weg mit Freuden...“, teilt uns ganz gewiss etwas mit. Hier heisst es nicht: „Er sah ihn nicht mehr, und der Kämmerer zog seinen Weg mit Freuden.“ Nein. „Er sah ihn nicht mehr, denn er zog seinen Weg mit Freuden.“ Hier ist die Freude der Umstand auch, die Freude in Jesus, die in sein Herz des Gehorsams wegen eingezogen ist, weshalb er ihn auch nicht mehr sehen brauchte. Sein Sehen (denn wir wandeln nicht durch Schauen, sondern durch Glauben) vollzog sich hier wörtlich. Dass der Herr uns den Blick öffnet, dass wir auch rechte Freude an Seinem Wort haben dürfen.
Apg.8,40: „Philippus aber wurde zu Asdod gefunden; und indem er hindurchzog, verkündigte er das Evangelium allen Städten, bis er nach Cäsarea kam.“
Deshalb wurde der Philippus zu Asdod gefunden. Gott entrückte ihn. Er entrückte ihn von dieser Stelle, und er wird in Asdod wieder gesehen. Und das, was er dort in Asdod macht ist: Er verkündigt das Evangelium in allen Städten bis hin nach Cäsarea. Das etwa ist in Kurzem ein Überblick, über das jetzt noch zu hören ist.
Apg.9,1: „Saulus aber, noch Drohung und Mord wider die Jünger des Herrn schnaubend, ging zu dem Hohenpriester.“
Es ist eigentlich sonderbar, wie Gott Seine eigenen Werkzeuge aus dieser Welt herausberuft. Wenn wir daran denken wie Er einstmals den Mose berief, der den Ägypter vorher tot geschlagen hatte. Wenn wir daran denken, wie Er einen David, das Kleinvieh seines Vaters hütend, von den Triften der Schafe weg berief. Wenn wir daran denken, wie Männer Gottes weggerufen worden durch den Auftrag des Herrn, die Er berief als Seine Jünger. „Folge mir nach!“ Die Umstände sind recht unterschiedlich, wo heraus die Einzelnen gerufen werden; obgleich ein Auftrag und ein Gott dahinter steht, die Einzelnen nun in Seine Arbeit zu bringen. Hier haben wir ein ungeheuerliches Bild, das uns auch immer wieder bewegt, wenn wir es lesen, nämlich das Bild dieses hier genannten Saulus. Saulus war einer der gewaltigsten Hoffnungen für Israel  einmal die Wende in der Knechtschaft durch Besatzungsmacht, damals die Römer, zu bringen. Er, der zu den Füssen des damals grössten Professors Gamaliels unterwiesen war. Paulus, der durch das Wort bestätigend bezeugen kann, dass er, was das Gesetz betrifft, tadellos gefunden wurde. Obgleich er dann sagt, nachdem er die Herrlichkeit des Herrn geschaut hatte, dass er dies alles für Dreck achte, um der Vortrefflichkeit des Evangeliums willen.
Hier sehen wir noch den alten Saulus. Es ist ein Bild, wie wir es auch in der Veränderung beispielsweise mit dem Jakob haben. Der zwar schon etwas von Gott wusste, wie auch hier der Saulus, aber der nicht im Willensbereich Gottes lag. So ist es eigentlich mit jedem Menschen. Männer Gottes kommen nie zur Welt. Sondern sie werden, nachdem sie zur Welt gekommen sind, gnadenvoll wiedergeboren. Gläubig kommt niemand zur Welt. Wir wollen uns das gut merken! Wir brauchen alle die Veränderung, um für Jesus brauchbar zu werden. Da ist niemand, und die Bibel bestätigt, dass es kein Ansehen vor Gott gibt. Gerade in diesen Fragen. Aber wir sehen auch was ein religiöser Mensch fertig bringt. Das sehen wir ganz vornehmlich hier bei Saulus. Der meint ein gutes Werk für Gott zu tun, indem er mordend einhergeht. Andere haben die verrückte Idee, menschlichen Ideologien zu dienen, indem sie Mörder werden. Zwischen dem religiösen Fanatismus und dem atheistischen Fanatismus ist eigentlich keinen Unterschied. Sie haben einen Herrn: Satan. Darum ist es notwendig nicht Schluss zu machen mit einer Zugehörigkeit zur Kirche oder Freikirche oder irgend einer Gemeinschaft, sondern wir gehören ganz genau in die Gemeinschaft Jesu. Dort allein ist Sicherheit und Übereinstimmung mit dem Willen Gottes. Wir müssen von neuem geboren werden! Hier sagt Gottes Wort, dass dieser Saulus vor Mord schnaubte und drohte. Dort, wo Mord ist, wird auch gedroht. Wir wollen uns das gut merken. In der Gemeinde Jesu sollte die Liebe herrschen. Unter solchen, wo gedroht wird, herrscht der Hass. Das ist die Welt. Drohen und morden. Es ist natürlich eine traurige Angelegenheit. Hier heisst es „...wider die Jünger des Herrn...“. Er wusste nicht, was er tat. So ähnlich haben wir es auch heute mit der Gemeinde Jesu, von der Herr Jesus sagt, dass sie das Salz der Erde sei. Wir sind für diese irdische Welt eigentlich überflüssig. Niemand will es mit uns zu tun haben. Wir sind ihnen ein Abscheu. Es ist gut so. Denn in dem Moment, wo die Welt mit uns Gemeinschaft pflegt, sind wir ihr auch gleich geworden. Oh, dass wir mehr und mehr erkennen, dass es Gottes Absicht war, uns herauszurufen wie Gott einstmals die Patriarchen und Väter berief. Denken wir an Abraham. 
Apg.9,2: „und erbat sich von ihm Briefe nach Damaskus an die Synagogen, damit, wenn er etliche, die des Weges wären, fände, sowohl Männer als Weiber, er sie gebunden nach Jerusalem führe.“
Er ging so weit, dass er sich Vollmachten von den religiösen Führern in der damaligen Welt erbat. Wir wollen daran denken, dass diese religiösen Menschen Jesum umgebracht haben. Sie haben Jesum ans Kreuz gebracht mit viel Lüge, mit viel Drohung. Er wollte etliche, die er unterwegs finde. Denn hier ging ja voraus, dass eine grosse Verfolgung einsetzte. Die Jünger des Herrn waren über Samaria zerstreut. Die er da fände, ohne Rücksicht ob Männer oder Frauen: Er wollte sie binden. Es ist interessant, wenn wir dieses Wort binden oder gebunden in der Konkordanz nachschlagen. Das ist hochinteressant. Es gibt Studien für sich. Wir haben das in beiden Richtungen. Damit wird auch offenbar, dass es kein Neutrum gibt. Entweder bin ich gebunden an Satan und verloren, oder ich bin gebunden an Jesus. Aber wir warnen sehr, wir warnen nachhaltig vor irgendwelchen Lauheiten unter den Gläubigen. Die sind doch mehr oder weniger ein Werkzeug für die Finsternis. Sie werden gebraucht, um gebunden zu werden.
Apg.9,3: „Als er aber hinzog, geschah es, daß er Damaskus nahte. Und plötzlich umstrahlte ihn ein Licht aus dem Himmel;“
Er zieht hin. Und in seiner ganzen Hoffnung, reiche Beute einzuziehen, gibt es ein Geschehnis, mit dem er nicht gerechnet hat. Wir wollen eins bedenken: Er war hier in der Feindschaft gegen den Herrn. Er zog aus wider Christus. Wenn er gewusst hätte, was er damit tut, hätte er es sicherlich nicht getan. Denken wir an das Gebet: „Denn sie wissen nicht was sie tun...“, in dem Er um Vergebung bittet. Sie wissen nicht was sie tun. Auch heute. Die Menschen, die wir um uns haben, die nicht errettet sind, wissen nicht, was sie tun. Das muss uns klar sein. Damit wir die Barmherzigkeit Jesu ihnen angedeihen lassen können. Voller Nachsicht, voller Hilfe, die wir ihnen geben können auf Grund des Wortes. Nicht etwa so, dass wir sie selbst erretten können. Aber wir können uns zu solchen Werkzeugen betätigen, die der Herr benutzt, um sie zu Christus zu führen. Er zieht hin gegen Damaskus. Hier heisst es in V.3: „Und plötzlich umstrahlte ihn ein Licht aus dem Himmel.“ Auch dann, wenn er alles getan hatte, was einem Gesetzesmenschen, wie Saulus es war, [gebührt]. Er gehörte zu den Pharisäern, der strengsten Sekte der damaligen Israeliten. Das hat er noch nicht erlebt, dass er plötzlich ein Licht vom Himmel sah. Ich glaube, dass die Dinge Gottes immer recht plötzlich kommen. Wenn der Herr wiederkommen wird, heisst es bei der ganzen Aktion „in einem Nu“, in einem Augenblick. Das ist ein plötzliches Geschehen. Du magst noch beim Schuheputzen sein, oder beim Kaffeetrinken. „plötzlich“ sagt die Bibel, Gottes Wort. Du magst in der Eisenbahn fahren, plötzlich wird es sein. Vielleicht schläfst du auch im Bett. Plötzlich wird es sein. Es kommt letztlich nicht darauf an, welche Betätigung du gerade ausübst, wenn der Herr plötzlich kommt. Aber entscheidend ist, dass du mit Ihm im Klaren bist. „Plötzlich“, sagt Gottes Wort, wird das Verderben über die Gottlosen hereinbrechen. Ein plötzliches Verderben wird über sie kommen. Nicht nur eins. Gottes Geschehnisse sind plötzlich. Wie schnell ging das in Israel, und da war der Erretter in Bethlehem geboren. Kaum noch einer in Israel rechnete damit. Es waren nur noch wenige. So sind es auch heute nur wenige, die dem Herrn Jesus von ganzem Herzen nachfolgen. Bist du dabei? Plötzlich wird Jesus kommen. Aber hier sind wir noch bei Saulus. „Plötzlich umstrahlte ihn ein Licht aus dem Himmel.“ Das war ganz ausserhalb allen vorstellbaren Relationen eines stolzen Pharisäers. 
Apg.9,4: „und auf die Erde fallend, hörte er eine Stimme, die zu ihm sprach: Saul, Saul, was verfolgst du mich?“
Interessant ist, dass dieses Licht ihn niederfallen machte. Gott hat noch nicht geredet. Allein der Strahl des Lichtes Gottes lässt ihn auf die Erde fallen. Was meinen wir, was los ist, wenn Gott zum Gericht kommen wird in Christo in der Herrlichkeit des Vaters, wie geschrieben steht. Wenn Er mit aufgedecktem Angesicht erscheinen wird. Was aus denen wird, die dann ins Gericht gehen?! Es wird kein Zurückweichen, kein Verstecken mehr geben. Im Garten Eden war noch eine Möglichkeit, dass Gott fragen muss: „Adam, wo bist du?“ Aber wenn Gott zum Gericht kommt, dann wird es kein Ausweichen mehr geben. Auch das hier ist Gericht. Gott konnte diesem stolzen Saulus nicht anders begegnen. Alles andere, etwa Worte aus dem Munde der Apostel geredet, vermochten ihn nicht mehr zurecht zu bringen. Darüber müssen wir uns im Klaren sein. Aber Gott vermag auch solch einen Saulus herauszukriegen. Er fällt auf die Erde. Und dann hörte er eine Stimme. Er wusste genau, dass die Stimme nicht für die Leute in Sidon gerechnet war. Er wusste, dass er gemeint war. Das muss schon eine gewaltige Sache sein, einmal dem lebendigen Gott gegenüber zu stehen. Wie furchtbar mag das sein, wenn die Menschen, die da verloren sind, dem lebendigen Gott gegenüberstehen ohne Blutsbedeckung. Das müssen wir uns einmal vorstellen. Dieses Bewusstsein „ich bin ewiglich verloren“, dem gegenüber zu stehen von dem es heisst, der Augen hat wie Feuerflammen, Offb.2,18. Diese Stimme spricht zu ihm. Er nennt ihn beim Namen. Übrigens ist immer etwas los, wenn Gottes Wort im Alten und Neuen Testament, wenn Gott einen Namen zwei Mal nennt. „Saul, Saul“ heisst es hier. Denken wir an „Abraham, Abraham, tue dem Knaben nichts!“ heisst es dort. Wenn ein doppelter Namensruf erschallt, dann ist höchste Eile geboten. Da sind wir angesprochen. Wir finden eine ganze Reihe solcher Doppelnamen im Worte Gottes. „Saul, Saul“. Gott sagt nicht: „Du bist ein grosser Gelehrter.“ Nein, nein. „Du bist einer der das Gesetz hält.“ Nein! Warum erwähnt Er denn die Dinge nicht? Weil die Dinge des Gesetzes für Gott gleich dem späteren Paulus Dreck war. Auch schon hier war der Gottesdienst Israels Gott ein Greuel. Warum? Weil sie nicht danach taten, wie der Herr gesprochen hatte, wie Gott erwartet hatte, dass sie mit ganzer Liebe ihre Herzen an das Gesetz banden. Israel hatte andere Dinge in ihrem Herzen: Vergängliche, irdische, sündliche Dinge. Wie mag es in den einzelnen Herzen aussehen? Wir wollten einmal Frankfurt hernehmen. Wir würden eine grosse Tafel an die Wand hängen. Wir haben solche Institutionen, Einwohnermeldeamt. Da wird jeder Name eingetragen. Jetzt hätten wir nach dem Alphabet alle Namen hier. Und dahinter eine kleine Spalte mit einem Kommentar, wie es in dem Herzen aussieht aus der Warte Gottes. Was meinst du, was dort drin steht? „Saul, Saul, was verfolgst du mich?“ Das muss dem Saulus durch alle Adern gegangen sein. Interessant ist, dass der Saul doch die Gläubigen verfolgte, nicht Jesus. Aber wir wollen daraus erkennen: Wer eines der Seinen verfolgt, verfolgt Christus selbst. „Was verfolgst du mich?“ Verstehen wir etwas davon, was Gottes Wort meint, dass wir in Seiner Hand sind. Denken wir an Joh.10,29, dass keines aus Seiner Hand geraubt werden kann, sagt Jesus. Verstehen wir? Wir sind in Seiner Hand. Du darfst das glauben. Es darf deine Glaubensgrundlage sein für deinen Wandel in der Gemeinschaft mit Jesus, nicht ängstlich zu sein. Er verfolgt Jesus, weil er die Jünger verfolgt. Erkennen wir jetzt etwas von dem Urteil jener, die gegen Gläubige vorgehen? Wie es einstmals lauten wird. Ob da Gott, wenn die Gnadenzeit vorbei ist, noch Nachsicht üben wird? Wir glauben es nicht. 
Apg.9,5: „Er aber sprach: Wer bist du, Herr? Er aber sprach: Ich bin Jesus, den du verfolgst.“
Aber er war sich noch nicht im Klaren, wer zu ihm redete. Er spricht: „Wer bist du?“ Aber er wusste, dass es ein Stärkerer war. Denn er selbst fügt das Wort „Herr“ hinzu. Einer der am Boden liegt. Da ist nicht mehr viel Herrschaft an ihm dran. Das ist ganz klar. Er fühlte sich hier nicht mehr als Herrn. Er wusste, wer der war. Er war einer, der von einem Starken angesprochen war. Was wäre wohl geschehen, wenn Saulus hier gewichen wäre. Er hätte sich die Ohren zugehalten und hätte laufend geschrieen: „Ich will nicht! Ich will mit dir nichts zu tun haben!“ Das sind die Menschen, die das Wort des Evangeliums gehört haben und nicht danach tun. Lassen wir uns warnen, dass wir nicht vergeblich Hörer des Wortes sind. „Wer bist du, Herr?“ Und Gott antwortet ihm, diesem kleinen Sünder Saulus, der da am Boden liegt. Ich glaube, dass es einen gnadenvollen Akt Gottes ist, auch in heutiger Zeit, dass wir erst durch Tiefen müssen gehen. Wir wollen es einmal so sehen wie hier bei Saulus. Dass wir erst auf dem Boden liegen müssen, um ein Ohr zu haben für das Reden Gottes. Meinen wir nicht, dass Gott nicht vorher zu ihm schon gesprochen hat? Ganz bestimmt, ganz gewiss. Aber er hat alles überhört. Und immerzu währt die Warnung Gottes nicht. Das sage ich. Im A.T. steht geschrieben, und zwar im Hiob, dass Gott sich jedem Mann zwei oder drei Mal erweisen will. Gott erweist sich manchen zehn Mal. Aber manchen auch in diesen zwei Mal nur schwach. Und zwar dann, wenn wir Sein Ruf einfach nicht annehmen wollen. Wisst ihr: Die Frage der Jesusnachfolge und eines siegreichen Lebens ist ausschliesslich die Frage unseres Wollens. Ob wir wollen. Und ich glaube, dass Gott nur mit solchen Not hat, die nicht ganz wollen. Sie können von ganzem Herzen wollen; sie können verkehrt machen was sie wollen. Wenn sie es von ganzem Herzen aufrichtig meinen, gibt es göttliche Führungen. Wunderbar! Wir müssen zuerst auf dem Boden liegen, damit wir ansprechbar werden, wie hier ein Saulus. Er sagt: „Ich bin Jesus, den du verfolgst“. Das muss ihn durchzuckt haben. Er ist unterwegs, diesen Jesus auszulöschen in Form dieser Gläubigen. Und hier offenbart sich das Licht genau als diesen Jesus, den er, Saulus, verfolgte. Er war ein Verfolger Gottes. Das wird einmal offenbar werden, wenn die Verlorenen vor dem Richterstuhl Christi stehen. Da werden sie alle als Verfolger Gottes erfunden werden. Damit heisst der Herr ihn aufstehen. Er lässt ihn nicht am Boden liegen. Das hat Jesus, der Herr, nicht getan, als er unterwegs war hinabzugehen nach Jericho. Da ging einer vorbei, ein Priester, ein Levit. Aber ein barmherziger Samariter nicht. Er half ihm, dass er wieder aufkam und trug ihn in die Herberge. 
Apg.9,6: „Stehe aber auf und geh in die Stadt, und es wird dir gesagt werden, was du tun sollst.“
Er heisst ihn aufstehen, um in die Stadt zu kommen. Gott gibt ihm nicht den Weg, wie es weiter geht. Das sagt Er ihm nicht. Das hat Er auch dem Abraham nicht gesagt. „Ich werde dich in ein Land bringen, wohin ich dich führen werde.“ Er sollte nur seine Verwandtschaft verlassen. Aber Er hat ihm den weiteren Weg gar nicht geoffenbart, auch hier. Wir sind oftmals neugierig, wie es weitergehen möchte mit unserem Glaubensleben. Das ist gar nicht unsere Sache. „Dort wird dir gesagt werden...“. Auch hier in unserer Gemeinde wird uns gesagt werden, wie es mit deinem Glaubensleben weitergeht durch das Wort. Das genügt uns. Sonst würden wir ja nicht mehr durch Glauben leben, sondern durch Wissen. Aber wir haben ja unsere Rechtfertigung nicht im Wissen, sondern im Glauben. „Dort wird dir gesagt werden was du tun sollst.“ 
Apg.9,7: „Die Männer aber, die mit ihm des Weges zogen, standen sprachlos, da sie wohl die Stimme hörten, aber niemand sahen.“
Da waren noch Männer da, die ihn begleiteten, die Frauen und Männer binden wollten. Die hatten Stricke mit, die nun mit ihm des Weges zogen. Die hatten das alles erlebt. Sie standen sprachlos. Wir könnten es in unserem Dialekt ausdrücken: Denen waren die Unterkiefer heruntergefallen. Und die Zunge war schon ein bisschen angetrocknet. Die waren gar nicht gemeint. Aber ihre Sprache hatten sie schier verloren. Sie waren sprachlos. Sie konnten nicht mehr sprechen. Und der Saulus konnte nicht mehr reden. Das war schon ein Ding. Sie hörten zwar die Stimme, aber sie sahen keine Person, die da geredet hat. Das ist schon etwas komisches, nicht? Stell dir einmal vor du wärst in der Nacht im Keller, hörst eine laute Stimme da drin reden und du siehst niemand. Das ist schon komisch. Er war ja in einem Keller, er war ja blind.
Apg.9,8: „Saulus aber richtete sich von der Erde auf. Als aber seine Augen aufgetan waren, sah er niemand. Und sie leiteten ihn bei der Hand und führten ihn nach Damaskus.“
Aber Saulus begeht den ersten Gehorsam. Hier fängt es schon an. Er richtet sich auf. Ihm war geheissen, sich aufzurichten. Gott hat nicht gesagt, dass die anderen ihn aufrichten sollen.  Sie hätten ihn gar nicht aufrichten können. Das waren Ungläubige, religiositäre Leute. Wir sehen, dass Ungläubige uns niemals auf dem Weg des Glaubens eine Hilfe sein können. Darum sagt Er: „Richte dich auf!“ „Steh auf!“ Er tut's. Er sah niemand mehr. Er war blind. Auch das muss Gott zulassen. Das ist Wegführung Gottes. Hier auf dieser Erde verstehen wir nicht alles, warum Gott so und nicht anders tut. Aber ganz gewiss gehört es in unser Leben, in unser Glaubensleben. Es sind markante Steine, die fehlen würden, wenn wir sie nicht hätten. Und ich glaube, dass die Steine, die am tiefsten eingegraben sind, den grössten Halt geben. Auch in deinem Glaubensleben. Man geleitete ihn, diesen Verfolger Jesu und Seiner Jünger, an der Hand. Ein beschämender Artikel. Und sie führten ihn nach Damaskus. 
Apg.9,9: „Und er war drei Tage nicht sehend und aß nicht und trank nicht.“
Die Bibel bestätigt, dass er drei Tage nicht sehend war. Ich weiss nicht, warum er drei Tage nicht sehend war. Die Schrift erklärt das nicht. Aber wir können annehmen, dass es irgendwie mit Seinem Herrn, der ihn rief, zusammenhing. Auch Er war drei Tage im Tod, Jesus. Eines dieser Vorbilder haben wir bei Jona. Er ist damit ein Vorbild auf Christus. Drei Tage in der Tiefe, im Bauche des Fisches. Wir kennen die Geschichte. Darum mag er hier drei Tage in der Dunkelheit zugebracht haben. Nichts zu sehen. In diesen drei Tagen war ihm noch mehr vergangen. Nicht nur das Sehen, auch das Essen war ihm vergangen. Er wollte nicht mehr essen. Das Trinken war ihm vergangen. Er wollte nicht mehr trinken. So stark war die Einwirkung des Lichtes Jesu. Eine bittere Sache. Er wusste ja nicht, wann er wieder sehen wird, ob er überhaupt wieder sehen würde. Vielleicht hat er gedacht: Das ist die Strafe. Du hast diesen Jesus verfolgt, und jetzt kriegst du deine Strafe. Du musst jetzt blind sein. Er ass und trank nichts mehr. Das muss ein jämmerlicher Haufen gewesen, den man früher Saulus nannte. Blind, hungrig, durstig. 
Apg.9,10: „Es war aber ein gewisser Jünger in Damaskus, mit Namen Ananias; und der Herr sprach zu ihm in einem Gesicht: Ananias! Er aber sprach: Siehe, hier bin ich, Herr!“
Aber in dieser Stadt Damaskus war ein Jünger, den der Herr schon zubereitet hatte. Die Wege Gottes sind doch wunderbar. Er führt nicht nur in die Tiefe, sondern Er führt auch heraus. Möchten wir für alle Seine Führungen auch dankbar sein. Es ist einer. Sein Name ist Ananias. Und der Herr redet zu ihm, wie es hier heisst, (was heute nicht mehr Gott gegeben ist) in einem Gesicht. „Ananias“, heisst es im Gesicht. Der Ananias war ein ganz anderer, nicht wahr? Der fragt nicht: „Wer bist Du?“ Merken wir das? Er sagt: „Siehe, hier bin ich, Herr!“ Warum? Er war ein Jünger Jesu. Die in der Jesusnachfolge sind  wissen wer Jesus ist. Er ist ihr Retter und Herr, ihr Heiland. Oh, dass wir Ihn nicht nur Heiland sein lassen, sondern, dass wir erkennen, dass Jesus auch Herr in deinem Leben sein möchte, wenn du es Ihm übergeben hast. 
Apg.9,11: „Der Herr aber sprach zu ihm: Stehe auf und geh in die Straße, welche die gerade genannt wird, und frage im Hause des Judas nach einem, mit Namen Saulus, von Tarsus, denn siehe, er betet;“
Zu diesem Ananias in Damaskus spricht der Herr: „Steh auf und gehe in die Strasse, welche die gerade genannt wird, und frage im Hause des Judas. Dort sitzt einer namens Saulus. Er ist von Tarsus...“. Und die Bibel, Gottes Wort, fügt etwas hinzu: „...denn siehe, er betet.“ Wir wollen uns belehren lassen durch Gottes Wort. Er war ein Pharisäer der strengsten Sekte, der von frühester Jugend an gelehrt war zu beten. Was sagt Gott hier: „Ananias, siehe, er betet.“ Damit wollen wir erkennen, dass alle seine vorigen Gebete vor Gott Null war. Hier registriert Gott, dass jener Saulus zu beten beginnt. In seinem Herzen hatte sich etwas vollzogen. Liebe Geschwister und Freunde: Wir möchten, dass niemand in unserer Mitte ist in deren Herz diese Umwandlung noch nicht geschehen ist. Und wenn sie geschehen ist, dann bleibe nicht stehen, geh weiter, damit auch der Herr heute deine Beurteilung sein lassen kann: Siehe, er betet. Wird dich der Herr als einen solchen Beter erkennen? Dass deine Gebete vor dem Thron Gottes Aufnahme finden. Der Herr möchte Gnade schenken.
Apg.9,12: „und er hat im Gesicht einen Mann, mit Namen Ananias, gesehen, der hereinkam und ihm die Hände auflegte, damit er wieder sehend werde.“
In der letzten Stund hatten wir ja festgestellt, wie hier mitgeteilt ist, und Gott sagen muss: „Siehe, er betet“. Dieser religiöse Mann, der wohl sein ganzes Leben lang im Gebet war, aber Gott solches Gebet nicht annehmen konnte. Und hier wird uns nun mitgeteilt, dass Er es ab jetzt annimmt. Er hört sein Gebet. Wie wichtig ist doch die Verbindung zu dem lebendigen Gott, dass wir nicht meinen beten zu müssen wie Heiden plappern, die meinen ihres vielen Redens willen Erhörung zu finden, sagt der Herr. Sondern dass wir im Geiste beten, dass wir den Geist Gottes selbst besitzen. Sonst werden wir niemals Verbindung zu dem lebendigen und mächtigen Herrn empfangen. Er war noch nicht wiedergeboren, dieser Saulus. Dennoch erhörte Gott Gebet. Und genau dieser Punkt soll uns ermuntern, wenn wir noch nicht errettet sind, aber wenn wir es aufrichtigen Herzens meinen, dass Gott dann schon durch Seine uns gegebene Gnade unser Gebet auch zu erhören vermag. Das ist eingeschlossen in die vorlaufende Gnade unseres Gottes. Bei Saulus war das so. Dieser Saulus betete, um vor Gott erhöhrlich zu sein. Wie mag der sein Herz ausgeschüttet haben. Dass Gott das Gebet dieses nicht Wiedergeborenen anhört, registriert und aufnimmt. Er war drei Tage nicht sehend wegen des Lichtes, das ihm begegnet war. Das heisst also, dass er ein Licht gesehen hatte, das vom Himmel her leuchtete und ihn drei Tage blind machte. Er hatte ein Licht gesehen, das Jesus heisst, obgleich er noch gar nicht errettet war. Kein Wunder, dass er drei Tage nichts sah. Da ist er noch gut weggekommen, dass er nur drei Tage blind war und nichts ass und nichts trank. Und genau dieser Saulus im nicht wiedergeborenen Zustand – bitte merken wir uns das – hatte auch ein Gesicht; er hatte ein Gesicht. Und der Herr sprach schon zu ihm, obgleich er noch gar nicht errettet war. Wir leben heute nicht in der Zeit der Gesichte, sondern primär in der Zeit der Gnade. Damals hatten wir eine Übergangszeit aus dem Gesetz in die Gnadenzeit. Und da waren noch Dinge mitgeteilt, die wir heute nicht mehr haben. Denn diese Gesichte zählen auch zu den Zeichen. Saulus hatte ein Gesicht. Gott stellt ihm im Gesicht einen Mann vor. Saulus sieht den Mann, der ihm vorgestellt wird. Das ist Ananias. Er hatte also den Ananias nie gesehen und gekannt. Im Gesicht wird er ihm vorgestellt. Die Wege Gottes. Er sieht noch mehr: Wie dieser Ananias hereinkommt und ihm die Hände auflegt. Dass alles hatte er im Gesicht gesehen. Obgleich er dem Ananias noch nie begegnet war. Und er legte ihm die Hände auf, hier heisst es, „ ...damit er wieder sehend werde.“ Es ist ganz wichtig, dass wir uns diesen Satz einprägen. Denn es hat schon Leute gegeben, die aus dem Text von V.17 meinten, dass er durch das Händeauflegen den Heiligen Geist empfangen habe. Das stimmt nicht. Wir halten es ganz klar, dass er ihm die Hände auflege, damit er sehend werde. Und deshalb ist uns in V.17 zweierlei Mitteilung gegeben. Sowohl sehend werden und – aber wir kommen dann gleich darauf – mit Heiligen Geiste erfüllt werden.
Apg.9,13: „Ananias aber antwortete: Herr, ich habe von vielen von diesem Manne gehört, wie viel Böses er deinen Heiligen in Jerusalem getan hat.“
Ananias aber antwortet selbst im Gesicht dem Herrn. Beide Seiten, die da dienen durften und die da bedient werden sollten, hatten jeweils ein Gesicht. Keiner hatte den anderen gesehen. Nun, Gott zeigt es diesem Ananias. „Herr, ich habe von vielen von diesem Manne gehört.“ Das hatte sich herumgesprochen was der böse Saulus getan hatte. Wir sehen, dass eine böse Kunde durch die Lande geht. Wieviel Böses tat er dem lebendigen Gott an. Das war bestimmt; es war kein Gerücht. Oft gibt es auch unter Gläubigen Gerüchte, und deren nicht wenige. Aber das war kein Gerücht. Das war Tatsache. Gott sprach mit Ananias und sagt ihm das, wo er wusste, was er Seinen Heiligen zu Jerusalem alles angetan hatte. 
Apg.9,14: „Und hier hat er Gewalt von den Hohenpriestern, alle zu binden, die deinen Namen anrufen.“
Und er erzählt Gott immer mehr und sagt zum lebendigen Gott, dass er sogar Gewalt von den Hohenpriestern empfangen hätte, alles zu binden, die diesen Namen Jesus anrufen. Das erzählt Ananias Gott. Ich möchte hier einiges dazu sagen. Es ist nicht unsere Sache, Gott Geschichten zu erzählen. Auch nicht im Gebet. Und zwar deshalb nicht, weil Gott das besser weiss als wir. Auch unter Gläubigen ist es ab und zu üblich Gott Geschichten zu erzählen. Ich muss innerlich manchmal dazu lachen. Aber ich selbst habe das getan. Als ich einmal in einer grossen Notlage war, habe ich zu Gott gesagt: „Herr, du siehst doch, wie durch Generationen wir dir dienen. Mein Vater war doch ein Treuer vor dir. Möchtest du nicht...“. Aber es ist verkehrt. Gott weiss das besser als ich. Wir sollten in der Zeit des N.T. nicht so beten. Im A.T. haben wir das. Aber es ist A.T. Wir sollten nicht mehr so beten. Und schon ganz und gar nicht Gott Geschichten erzählen. Das war schon alttestamentlich nicht in Ordnung. Er erzählt Ihm Geschichten, als ob Gott das nicht wüsste. Er wusste es doch viel besser. Und dass Ananias das nicht gut wusste, ist ja der Beweis, dass Gott ihm eine Neuigkeit sagt, die Ananias noch gar nicht wusste, obgleich er meinte, Gott eine Geschichte erzählen zu können über den Mann Saulus, den Bösen, was er in Jerusalem alles getan hat. Obgleich das eine Tatsache war, muss Gott ihn belehren.
Apg.9,15: „Der Herr aber sprach zu ihm: Gehe hin; denn dieser ist mir ein auserwähltes Gefäß, meinen Namen zu tragen sowohl vor Nationen als Könige und Söhne Israels.“
Der Herr spricht jetzt zu ihm: „Gehe hin“. Das war also schon genug, was er Gott erzählt hatte. Gotte hatte in Seiner Langmut im Gesicht ihm seine Geschichten angehört. Er sagt: „Gehe hin“. Und zwar so, wie er es in V.11 gesehen hatte „Der Herr aber sprach zu ihm: Stehe auf und geh in die Straße, welche die gerade genannt wird...“. „Gehe hin“ sagt Er jetzt, nachdem er die Geschichten erzählt hat. Gott reagiert nicht auf Geschichten. Haben wir das jetzt mitbekommen? Er sagt: „Gehe hin“. Er knüpft also wieder an V.11 an. Es war nur Zeitverlust. Unsere Geschichten, die wir dem lebendigen Gott im Gebet erzählen, sind Zeitverlust, wenn es nicht Wort Gottes ist oder wenn es nicht das Bedürfnis unserer Herzen ist. Er fügt hinzu: „...denn dieser...“. Er redet unmissverständlich von dem Saulus. Er soll Ihm ein auserwähltes Gefäss sein. Der Ananias hatte einen ganz besonderen Vorzug. Er sollte diesem Mann, diesem gottlosen Mann, diesem religiösen Fanatiker Saulus, die Hände auflegen. Er sei Ihm ein auserwähltes Werkzeug. Auserwählt Seinen Namen zu tragen sowohl vor die Nationen als Könige und Söhne Israels. In diesem Satz ist einiges hineingelegt. Nun, wir wollen es der Reihe nach tun. Das, was uns hier auffällt, ist bei der Aufzählung als erstes „vor Nationen“. Das steht in erster Linie. Das hat Gott noch nie zu einem gesagt gehabt. Das war das erste Mal, dass Er zu einem, der zu Seinen Aposteln berufen werden sollte, auch gleichzeitig sagt: „zuerst zu den Heiden“. Kein Wunder, dass es der Heidenapostel werden sollte. Gott offenbart das hier schon zuerst. Zuerst zu den Nationen, zu den Heiden. Und dann kommen Könige dran, und dann zum Schluss die Söhne Israels. Genau so war es. Er fing zwar in Israel an, bis er einsah, dass es nicht der Weg Gottes war. Und sagt dann: „...ab jetzt gehe ich nur noch zu den Heiden.“ Das hätte er eigentlich schon eher wissen müssen. Er hätte in dieser Zeit schon fruchtbarer wirken können, wenn er sich dieser Sätze bewusst gewesen wäre. Wahrscheinlich hatte er es noch nicht ganz verstanden. Immer wieder versuchte er das Werk des Evangeliums unter den Juden auszurichten. Dennoch hatte Gott ihn nicht wie Petrus und Jakobus unter die Beschneidung gesandt, sondern ihn zu den Heiden geschickt. Warum denn? Weil Gott gesagt hatte: „In dir (Abraham) werden gesegnet werden alle Völkerschaften.“ Er sollte nun das ausrichten, was einstmals vor langen, langen Jahren zum Vater des Glaubens Abraham durch Gott, dem Lebendigen, gesagt war. „...meinen Namen zu tragen...“. Das ist eine Titulierung, die eigentlich zu allen Kindern Gottes geredet ist. Auch du darfst den Namen Jesus tragen. Wie trägst du den Namen Jesus? Nicht jeder hat den Auftrag, vor Königen den Namen Jesus zu tragen, noch dazu heute. Die Könige sind knapp geworden. Damals gab es eben mehr Könige. Da konnte man noch eher einem König begegnen. Aber den Namen Jesus zu tragen sind wir berufen, wenn du Kind Gottes bist. Wenn du noch nicht wiedergeboren bist, hast du deinen Schnabel zu halten. Das ist ein Übel unter der religiösen Sonne, dass man meint, dass man das studieren könnte. Nein, nein. Kind Gottes wird nicht studiert, sondern wir brauchen eine Wiedergeburt, um Kind Gottes zu werden. Dann darfst du in diesem Vorrecht Pauli des Heidenapostels gefunden werden, diesen Namen Jesus hinauszutragen. Die Frage aber ist: Werden solche, deren Namensträger Jesu du bist, auch Jesus an dir sehen? Das ist die andere Frage. Wir wollen doch einmal die Frage stellen wie das mit Paulus war. Konnten denn die Nationen, konnten denn die Könige, die Söhne Israels, Jesus an ihm sehen? Da müssen wir sagen: Ja. Auch heute. Er war solch ein Zeugnis, dass Gott ihn in Seinem Worte gebrauchen konnte, auch ein Zeugnis für uns zu sein. Und ich möchte so weit gehen, dass wir, die wir heute errettet worden sind, als Kinder Gottes gefunden werden, die wir den Heiligen Geist haben, das ist ja das Anrecht Gottes Kind zu sein, dass wir heute in diesem Vorzug stehen, diesen hohen Namen zu tragen, diesen gewaltigen Namen, einen Namen, der über jeden Namen ist. Dieser Name Jesu. Ich darf mich gerade hinsichtlich einer Verkündigung gerade mit diesen Namen beschäftigen. Dieser herrlicher Name Jesu. Wir dürfen Ihn hinaustragen. Wir dürfen Ihn bezeugen. Ach, dass wir ein fröhliches Zeugnis Jesu werden. Nicht mit Sauerkrautgesichter Jesus bezeugen können, sondern wir haben allen Grund, Jesus zu sagen. Jedem. Die Bibel geizt nicht mit diesem Zeugnis und sagt zur gelegener und ungelegener Zeit.
Nun wenn wir dies heute hier verkündigen, dann ist das eigentlich das Allerwenigste. Denn es sind lauter solcher da, die gekommen sind, weil sie es hören wollen. Nun gut. Aber wir müssen es auch solchen sagen, die es nicht hören wollen. Ich glaube, dass Saulus einer war, der es nicht hören wollte über Jahre. Er hat es gehört. Ein auserwähltes Gefäss ist er geworden.
Apg.9,16: „Denn ich werde ihm zeigen, wie vieles er für meinen Namen leiden muß.“
Aber Gott fügt noch weiteres hinzu. Er, der Lebendige, möchte diesem Paulus, diesem Saulus hier noch zeigen, wie vieles er überhaupt für diesen vorzüglichen Namen Jesus, leiden soll. Wenn wir als Kinder Gottes nicht leiden, dann ist es ganz offenbar, dass wir diesen Namen Jesus nicht hochhalten. Das sage ich. Hier ist nicht leiden gemeint, dass ich Kopfschmerzen habe. Hier ist Leiden um Jesu willen gemeint. Davon redet Gottes Wort. Wenn wir nicht in eine Auseinandersetzung geraten mit anderen, indem wir im Zeugnis Christi die Botschaft von Jesus sagen, dann ist auch in unserem Leben etwas schwach oder gar faul. Meistens faul. Meistens verfault. Der Herr möchte uns zu ganz neuem Leben wieder erwecken und gebrauchen, dass wir diesen herrlichen Jesu Namen wieder ganz neu ausrufen. Geschwister, heute sind zwar viele im Urlaub. Ab nächsten Sonntag fängt es wieder an und der Zugang kommt wieder. Aber wir sind ungefähr in der Gemeinde 170, 180. Ach würden wir doch uns vornehmen in diesem Jahr jeden nur einen zu Jesus zu führen. Da hätten wir einen riesigen Zugang. Dann würden die Leute auch hier auf dem Fussboden und im Gang sitzen. Das wäre nach Gottes Gedanken gerade das Rechte. Dann wären wir so, dass wir Seinen Namen tragen. Hoffentlich ist es nicht umgekehrt, dass Jesus, dass Sein Name, hinter diesem Namen Kraft und Macht steht, nur noch uns tragen muss. Aber leider ist es so. Jesus hat uns das Vorrecht eingeräumt. Du, wenn du errettet bist, darfst du den Namen Jesu tragen. Bist du dir überhaupt dessen bewusst? Wenn du wüsstest, was der Namen Jesu beinhaltet, du würdest Sprünge tun. Denn dieses Tragen des Namen Jesu geschieht zwar hier in unserer leiblichen Schwachheit, im Fleische, aber es ist bestimmt für die Ewigkeit. Vor uns liegt eine endlose Ewigkeit. Wir leben nicht der Vergänglichkeit, der Zeitlichkeit, sondern wir leben in der Vergänglichkeit. Wir leben nicht ihr, sondern wir leben für die Ewigkeit. Augenblicklich sind wir noch da. Wunderbares Evangelium. In dem Namen Jesus ist uns das geschenkt. Vieles musste Paulus leiden, weil er diesen Namen tragen durfte. Ob wir uns da nicht schämen müssen, dass wir heute solch ein liederliches Christenleben führen? Es uns sogar noch bequemer machen als es überhaupt ist, wenn wir Jesus nicht bezeugen, wozu Er uns aufgerufen hat? Was hatte Gott zu diesem Ananias in V.15 gesagt? „Gehe hin“. Und in V.17: 
Apg.9,17: „Ananias aber ging hin und kam in das Haus; und ihm die Hände auflegend, sprach er: Bruder Saul, der Herr hat mich gesandt, Jesus, der dir erschienen ist auf dem Wege, den du kamst, damit du wieder sehend und mit Heiligem Geiste erfüllt werdest.“
„Ananias aber ging hin...“. Der hat nichts mehr darauf erwidert. Der hatte nichts mehr zu sagen. Ich meine, dass das überhaupt das Geheimnis eines gottgemässen Lebens ist, vor Jesus völlig fertig zu sein. Nichts mehr da. Solange wie wir uns Christus, dem Lebendigen, letztlich noch nicht ausgeliefert haben, haben wir auch noch etwas zu sagen. Aber wenn diese Auslieferung geschehen ist, um Jesus willen, dann werden wir stille. Dann gehen wir und reden nicht mehr gegen Gott. Ananias ging. Er kam ins Haus und er hat gar nicht lange gewartet. Das war mit einem starken Glauben verbunden. Er ist in das Haus hereingestürmt und hat die Hände schon ausgestreckt, ihm die Hände auflegend. So steht es hier. Einmal sehen wir, dass wir hier noch nicht in der Lehre der Gemeinde gefunden werden, wonach nunmehr nur noch das Händeauflegen durch die Ältestenschaft der Gemeinde erlaubt ist. Wir haben hier, wie schon eingangs gesagt, noch den Boden der Zeichenwunder. Er streckt die Hände aus, um sie ihm aufzulegen. Er nennt ihn auch schon „Bruder Saul“. Für ihn war es schon ein Bruder, weil er wusste, was kommen wird. Gott hatte es ihm geoffenbart. Wir müssen kein Gesicht haben, um die göttlichen Absichten geoffenbart zu bekommen. Wir haben Sein Wort. Wem das nicht genügt, dem genügt Jesus nicht. Dann ist es kein Wunder, dass die einen Mormonen werden. Die müssen noch etwas dazu haben. Da hat jeder noch etwas dazu. Die haben die Bibel, und dann genügt ihnen Jesus nicht. Heute gibt es viele Christen, die die Bibel haben und noch Zeichen. Sie begehren noch Zeichen. Auch das ist falsch. Völlig falsch. Wir stehen nicht auf diesem Boden. Hier haben wir Mitteilung des Wortes Gottes von damals in der Entstehung der Gemeinde, in der urgemeindlichen Gemeindezeit. Er sagt „Bruder Saul, der Herr...“. Er will dartun, dass er nicht in eigener Sache kommt. Er will ihm wieder etwas erzählen. „...der Herr hat mich gesandt...“. Der Saul wusste das aber schon. Das haben wir ja eben behandelt. Er hat es ja schon im Gesicht gesehen. Sehen wir, wie schwer es uns fällt, selbst den Dienst des Herrn zu tun, ohne uns dabei [in den Vordergrund zu stellen]. Aber es ist vielleicht auch für uns eine Ermutigung, dass wir nicht nach einem Perfektionismus streben. Wir sehen das an diesem Gottesmann Ananias. Er entschuldigt sich, dass Gott ihn gesandt habe. Er wusste das schon. Wir haben das ja gelesen. In V.12 steht es ja: „...der Herr hat mich gesandt, Jesus, der dir erschienen ist auf dem Wege...“. Ich glaube, dass für diesen Saulus es keine grosse Frage mehr war, woher er das wusste. Nachdem er auch schon informiert war über das, was sich jetzt vollzog. „...den du kamst, damit du wieder sehend und mit Heiligem Geiste erfüllt werdest.“ Wir wollen hier aus dieser Mitteilung von V.17 folgendes lernen: Handauflegung durch den Gottesmann Ananias aufgrund oder dafür, damit er wieder sehend werde. Er sollte wieder sehend werden, V.12 am Ende. Hier haben wir nun das Sehendwerden. Das bedeutet, dass ihm Licht wurde. Es gibt auch – wir wollen es ruhig einmal so nennen – bei Bekehrungen Fehlgeburten. Da hat Licht gefehlt. Eine Fehlgeburt lebt nicht, hat kein Leben. Das ist ganz klar. Dieser Saulus, dieser Saul bekommt also erst Licht. Wir wollen da heraus lernen, dass wir erst Licht haben müssen, bevor wir den Heiligen Geist bekommen. Das wollen wir heute lernen. Wie falsch ist das, wenn das Wort Gottes nachgeäfft wird. Das hängt mit Affen zusammen. Ich nenne das so deutlich, damit wir es einordnen können. Denn dort ist ein religiöser Zoo. Da legt man anderen die Hände auf, damit sie den Heiligen Geist empfangen sollen. Das wird heute gemacht. Und dabei haben sie noch gar kein Licht über Jesus. Noch kein Licht über ihre Sünden. Noch kein Licht, dass einer da ist, der für sie gestorben ist, Jesus. Solche Irrwege. Wieviel Finsternis, wieviel Irrsterne am Glaubenshimmel. Er wurde mit Heiligem Geiste erfüllt, nachdem er Licht bekommen hat, nachdem er sehend geworden war. Interessant ist auch die Folge: Sein irdisches Auge wurde bei der Begegnung des himmlischen Lichtes blind. Und nachdem er nach drei Tagen Blindheit wieder himmlisches Licht bekam, hatte er neues Leben. Wir können sagen, dass er an dieser Stelle, dass genau an diesem Zeitpunkt aus dem Saulus der Paulus geworden ist. Wir finden nicht umsonst die Namensveränderungen bei solchen Begebenheiten. Denken wir an die Bekehrung des Jakobs, der ab diesem Moment [Israel hiess]. Aber der war nicht von gestern dieser Jakob. Das muss ein Haudegen gewesen sein. Der scheute sich weder vor Gott noch vor Engel. Der hat mit allen rumgebalgt. Ich glaube, dass das das Bild des natürlichen Menschen ist. Er haut sich mit Gott herum. Er meint gegen Gott ankommen zu  können. So etwas kann nur im natürlichen Menschen überdacht werden. Er hat es versucht, dieser Jakob, und hinkend ging er von dannen. Gott hatte seine Spannsehne angerührt. Da war er lahm bis zu seinem Lebensende. Er war verkürzt. Er war im wahrhaften Sinne des Wortes beschnitten. Aber an seinem Herzen war etwas geschehen. Das war vorher nicht. Gott konnte sein Herz, das jetzt Licht bekommen hatte, ganz neu ausrüsten in Verbindung mit dem Namen Israel. Jakob hiess von dieser Stunde an Israel. Und alle die von diesem Jakob nun leibliche Nachkommen sind, waren die Israeliten bis zum heutigen Tage.
Apg.9,18: „Und alsbald fiel es wie Schuppen von seinen Augen, und er wurde sehend und stand auf und wurde getauft.“
Nun lesen wir den Vorgang aus seiner Perspektive, aus der Perspektive des Saulus. Er sagt: „Und alsbald wurde er...“. Also hat der die Hände aufgelegt, und ihm wurde Licht. Der Geist Gottes zog in sein Herz ein. Alsbald da fiel es wie Schuppen von seinen Augen. Oh, Freunde, dass wir das nur mehr erleben könnten wie Menschen Jesus annehmen, damit sie ewiges Leben bekommen. Zu Neujahr da gab es bei uns zu Hause immer Karpfen. Ich hab den nie gemocht. Und ich war zwar immer dabei, wenn er sauber gemacht wurde. Das war mir der grösste Spass,  mehr als das Essen. Ich habe mir als Kind die Dinge immer auf den Arm geklebt, auf die Hände. Da waren die Schuppen darauf, bis sie herunterfielen. Ich habe durchgeguckt. Das war für mich ein Experiment als kleiner Bub. Ich konnte aber nicht durchsehen. So trüb. Schuppen. Karpfenschuppen vor den Augen, zehnfältig, zehn Schichten. Wie will ein solcher sehen können? Das heisst, wer nicht Licht von Jesus hat, der hat ein zehnfältiges Schuppengeflecht vor seinen Augen. Und die bilden sich dann noch ein sie könnten sehen. Furchtbar. Ach, dass wir doch sehend werden möchten. Aber solches bewirkt nur Jesus, der Herr. Wenn wir aufrichtig sind, dass wir vor dem lebendigen Gott rechtens kapitulieren. Das mag Jesus. Das ist Seine Absicht. Es fiel wie Schuppen von seinen Augen. Er wurde sehend und stand auf. Und er wurde getauft. Da war Übereinstimmung. Er wurde gleich unter Wasser getaucht. Da war neues Leben da. Das Alte sollte sofort in Vergessenheit geraten. Der sollte nicht beträufelt werden, nein er sollte ganz untergetaucht werden wie Gottes Lehre es uns hinterlassen hat im N.T. Sonst hätte er diesen wunderbaren Apostel nicht sein können.
Apg.9,19: „Und nachdem er Speise genommen hatte, wurde er gestärkt. Er war aber etliche Tage bei den Jüngern, die in Damaskus waren.“
Aber nicht allein das geistliche Leben erstarkte in ihm, sondern auch das leibliche. Man gab ihm Speise. Wir sehen, dass alles zu seiner Sache gehört. Wir können nicht sagen, dass wir nur geistliche Sachen brauchen und vernachlässigen das Leibliche. Nein, nein, absolut nicht. Das ist ein Irrweg. Gott hat uns den Leib gegeben. Wir sind verantwortlich. Die Bibel, Gottes Wort, sagt, dass wir ihn tadellos bewahren sollen. Und da steht gerade der Leib an erster Stelle. Er war dann etliche Tage bei den Jünger in Damaskus. Er hat sich jetzt aufgehalten.
Apg.9,20: „Und alsbald predigte er in den Synagogen Jesum, daß dieser der Sohn Gottes ist.“
Deshalb heisst es: „Und alsbald predigte er in den Synagogen...“. Und zwar was denn? Das Gesetz? Nein! Jesum, dass dieser der Sohn Gottes ist. Bei solch einer radikalen Lichteinflutung ist das auch kein Wunder. Aber wir haben keine Ausrede, wenn es bei uns nicht so ist. Das ist eine Frage, die hier angeschnitten wird. Soll man solche, die gerade zum Glauben gekommen sind, nun auf die Öffentlichkeit loslassen, nicht? Das ist ja das Thema, das hier ansteht. Paulus war so erfüllt, dass er sofort sich in die Auseinandersetzung in die Synagogen begab. Dort gab es richtige Zerreissproben. Ganz klar. Was tat Gott? Gott nahm ihn weg. Und wo schickt Er ihn hin? In die arabische Wüste. Da war er viele Jahre. Wollen wir nicht daraus lernen, dass wir dann, wenn wir zum Glauben gekommen sind, schon ein Zeugnis haben können. Das hat der Paulus auch gehabt. Aber dass wir nicht gleich das Wort zu verkündigen haben.
Apg.9,21: „Alle aber, die es hörten, gerieten außer sich und sagten: Ist dieser nicht der, welcher in Jerusalem die zerstörte, welche diesen Namen anrufen, und dazu hierhergekommen war, auf daß er sie gebunden zu den Hohenpriestern führe?“
Gott hat Seine Werkzeuge über die Zeit zubereitet. Das ist auch kein Wunder, dass alle, die ihn hörten nun ausser sich gerieten. Gerade dieser, der in Jerusalem das aller zerstörte, alle die binden liess, die den Namen Jesus anriefen, genau der, der macht das jetzt selbst. Aber genau das war das grosse Zeugnis. Dieses Gefäss das Gott bestimmt hat für diesen Seinen Dienst. 
Apg.9,22: „Saulus aber erstarkte um so mehr und brachte die Juden, die in Damaskus wohnten, in Verwirrung, indem er bewies, daß dieser der Christus ist.“
Eine revolutionäre Umwälzung: Ein Verfolger der Jünger Jesu kommt zum Glauben, kommt zum lebendigen Gott. Und weil Jesus verändert, wurde auch dieser Mann Saulus in seinem ganzen Leben vollständig verändert. Tun und Handeln. Eine gewaltige Veränderung traf in all seinem Verhalten ein. Warum? Weil er glaubte. Vorher glaubte er auch, aber an das Gesetz. Das hatte ihn nicht verändert. Es ist darum unwichtig, ob die verlorenen Menschen an den Faschismus oder an den Sozialismus glauben. Es ist egal, ob sie einer Weltreligion grossen oder kleinen Stils ihren Glauben schenken. Eines steht fest: Sie bleiben das, was sie sind. Aber anders ist es wer zu Jesus kommt, dass Jesus ins Herz einzieht. Dort gibt es eine Veränderung. Um diese Veränderung geht es überhaupt, um ewiges Leben zu haben. Nicht irgendwann, jetzt schon. Kinder Gottes wissen, dass sie ewiges Leben haben, weil sie mit dem, der das Leben ist, in Gemeinschaft getreten sind. Das ist nicht irgendwo möglich, sondern allein bei Jesus. Das wollen wir jetzt ganz kurz feststellen, weil wir nur von dieser Feststellung aus auch die weiteren Verse in der Weise betrachten können.
Hier heisst es nach diesem gewaltigen Geschehnis in V.22: „Saulus aber erstarkte um so mehr und brachte die Juden, die in Damaskus wohnten, in Verwirrung...“. Urtextlich kann man das auch folgendermassen auslegen. Das ist interessant. Saulus wurde stärker, je mehr er die Juden zu Damaskus wohnhaft durcheinander brachte, indem er ihnen bewies, dass dieser Jesus der Christus sei. Ich glaube, dass die Kinder Gottes die eigentlichen sind, die andere noch durcheinander bringen können. Aber dieses Durcheinanderbringen geschieht nur an solchen, die durch den Durcheinanderwerfer bereits in eine bestimmte Durcheinanderlinie gebracht leben, nämlich durch die Sünde. Paulus bringt die Dinge der Sünde so durcheinander. Das gibt es auch übrigens auch in der Medizin. Man ist in der Zwischenzeit wieder etwas abgegangen, indem man durcheinander geratene Dinge noch mehr durcheinander brachte, um sie durch das Mehrdurcheinanderbringen wieder gerade zu biegen. Das waren die sogenannten Schocks. Elektroschocks, wie das alles heisst. Man wollte etwas Durcheinander-gebrachtes noch mehr durcheinander bringen, damit es sich wieder zurecht findet. Die Medizin hatte sogar einige Opfer gefunden. Aber nicht viel. Aber das, was hier bei Jesus geschieht, ist etwas vollständig anderes. Das, was wir durch die Sünde mittels des Feindes durcheinandergebracht haben, bringt Jesus wieder in Ordnung. Es schadet nichts, wenn wir einmal richtig durcheinander gewürfelt werden. Dadurch kommen wir zur Besinnung. Der Feind hat ja gerade die alte Waffe, die Menschen einzuschläfern und einzulullen. Damit sie nicht auf dumme Gedanken der Errettung kommen, gibt er ihnen ein grosses Angebot in dieser sündlichen Welt. Darum geht es, dass wir das Angebot Jesu annehmen, nämlich ewiges Leben. Es ist in keinem anderen dieses Heil, allein in Jesus. Das ist nicht von uns, das kommt von Gott; das sind die Worte Gottes hier, niedergeschrieben in der Heiligen Schrift. Ob es im Alten oder im Neuen Testament ist. Überall ist Jesus dargestellt. Im A.T. als der Kommende, der Messias, und im N.T. als der geoffenbarte Messias.
Saulus wurde stark, weil er, hier heisst es, Zeuge war. Weil er mit dem Munde bekannte, das heisst den Schaden der Vergangenheit heilte. Unter der Heilung nahm er zu an Kraft und Stärke, ein Zeuge Jesu zu sein. Wir wissen jetzt genau, wie es gemacht wird. Das ist ganz klar, dass sie in Verwirrung gerieten. Denn vorher war er noch auf ihrer Seite. Und jetzt plötzlich bezeugt er selbst, dass Jesus der Christus ist. Er bewies es ihnen. Ach, wenn wir das doch möchten können, dass wir solchen, denen wir die Botschaft vom Heiland sagen, beweisen können, dass Jesus der Christus ist. Er konnte es. Wir lesen im N.T. noch von Apollos. Gerade in Apg.18,28. Auch er bewies ihnen, dass Jesus der Christus ist. Das sind die zwei Bibelstellen im N.T., wo Gläubige anderen beweisen konnten, dass Jesus der Christus ist. In dieser Botschaft, die nun Paulus brachte, war immer wieder enthalten, dass dieser, den sie gekreuzigt hatten, der Sohn Gottes war, dieser Jesus der Christus sei. Und ich glaube, dass sie sich  daran ärgerten, weil sie ja schuldig sich erkannten, an dem Tode dessen, den sie überliefert hatten. Das ist doch ganz klar. Es steht im A.T. geschrieben, dass wer eine Sache immer wieder aufrührt, Vertraute entzweit. Durch das Zeugnis Jesu mittels den Gläubigen, kommen Trennungen, gottgewollt. Gottgewollte Trennungen, die Gott bewirkt, weil das Wort scheidet. Lassen wir solche sein, die sich scheiden lassen von der Welt, von den Dingen dieser Welt, von den Elementen dieser Welt. Weil wir mit Christus gestorben sind. Dem Apostel Paulus geht es in Sonderheit darum, zu beweisen, dass Jesus der Christus ist in seiner ganzen Verkündigung des Evangeliums, der frohen Botschaft. Wir lesen das in Apg.17,3 und 18,5. Da wird jeweils gerade darauf bezogen, dass dieses Evangelium darin festgelegt ist, dass Jesus der Christus ist und nicht ein anderer. Das ist sehr wichtig. Israel wartete 2000 Jahre rund auf den verheissenen Christus. Und dann hatten sie Ihn; und dann glaubten sie wieder nicht. Das lag an ihrer eigenen Willensentscheidung, wie auch heute die Menschen verloren gehen darum, weil sie nicht glauben wollen. Nicht dass sie nicht glauben können, sondern sie wollen nicht. Darum gehen sie verloren. Eigentlich bitter. Aber sie haben es in der Hand.
Apg.9,23: „Als aber viele Tage verflossen waren, ratschlagten die Juden miteinander, ihn umzubringen.“
Viele Tage war er dort und brachte die Juden ausser sich. Da wird ein tolles Durcheinander gewesen sein in dieser kleinen Stadt Damaskus. Da war so ein Durcheinander, dass es gar nicht bei denen in der Stadt blieb, bei diesen Juden. Sie kamen schon überein ihn umzubringen. Im A.T. steht, dass es unter der Sonne nichts neues gibt. Das ist auch heute ein Mittel, wie man politische Gegner schachmatt setzt. Man bringt sie einfach um. Fertig. Das ist heute noch modern. Und je weniger Recht in einem Staat ist, je mehr werden umgebracht. Warum? Weil niemand da ist, der sich gegen das Umbringen stellen kann, sonst wird er auch wieder umgebracht. Denken wir an das Wort umbringen. Das heisst etwas kaputt machen. Ich glaube, dass  wir Menschen Teufelsähnlich geworden sind.  Wir sind kaum noch in der Lage, etwas anderes zu tun, als dass wir kaputt machen und das umbringen, was Gott gegeben hat, geschaffen hat, worin Gott Leben gelegt hat.
Apg.9,24: „Es wurde aber dem Saulus ihr Anschlag bekannt. Und sie bewachten auch die Tore sowohl bei Tage als bei Nacht, damit sie ihn umbrächten. 
Apg.9,25: Die Jünger aber nahmen ihn bei der Nacht und ließen ihn durch die Mauer hinab, indem sie ihn in einem Korbe hinunterließen.“
Sie wollen ihn umbringen. Aber Saulus bekam durch die Hilfe Gottes das Bewusstsein von diesem Anschlag den sie gegen ihn hatten. Deshalb bewachten sie nun die Tore Tag und Nacht. An sich ist das ein vermessener Artikel, wenn die Weltmenschen meinen, sie könnten Gott etwas abtrotzen. Lass sie doch Tag und Nacht vor dem Tore stehen. Es ist schade, dass die Leute gestorben sind. Sie ständen bestimmt heute noch. Sie würden noch warten. So töricht ist der Mensch ohne Gott. Sie bewachten die Tore Tag und Nacht. Und da heisst es wieder: „...damit sie ihn umbrächten.“ Sie haben es sich also was kosten lassen, um auch noch einen Mord zu begehen. Es ist etwas Wert, ein Mörder zu sein. Die Werteinschätzung ein Mörder zu sein wusste der erste Mörder Kain. Er wusste etwas von dem. Zu hart ist die Strafe für ihn.
Interessant ist, dass die Juden sogar den Landpfleger dort mitaufgewiegelt haben. Sie sind zum Landpfleger des Königs gegangen und haben den Landpfleger mitaufgewiegelt. Wir wollen das in 2.Kor.11. lesen. Das ist interessant. Man muss alles kennen. In V.32-33 da heisst es: „In Damaskus verwahrte der Landpfleger des Königs Aretas die Stadt der Damaszener, indem er mich greifen wollte...“, das waren die Leute, die vor den Toren standen Tag und Nacht „...und ich wurde durch ein Fenster in einem Korbe an der Mauer hinabgelassen und entrann seinen Händen.“ Gott war mit Paulus, Gott war mit ihm. Wenn Christus für uns, wer wider uns? Dann wird er eben im Korb runtergelassen. Sie bleiben noch schön stehen. Dann lesen wir das nun hier in V.25, was wir auch hier in 2.Kor.11,32 finden. Sie liessen ihn am Korbe durch die Stadtmauer hinunter.
Apg.9,26: „Als er aber nach Jerusalem gekommen war, versuchte er, sich den Jüngern anzuschließen; und alle fürchteten sich vor ihm, da sie nicht glaubten, daß er ein Jünger sei.“
Dann geht es in V.26 weiter. Als er nach Jerusalem gekommen war, versuchte er sich nun den Jüngern anzuschliessen. Und nun könnten wir meinen, dass er hier von Damaskus stracks weggegangen sei nach Jerusalem. Das stimmt aber nicht. Ich möchte ausdrücklich darauf hinweisen. Es stimmt nicht. Wir sehen einfach wieder wie unchronologisch die einzelne Berichte oft verfasst sind. Wir schlagen dazu Gal.1,17 auf. Da heisst es in V.13 welch einen Wandel er in dem Judentum geführt habe und wie er die Gemeinde des Herrn, die Versammlung Gottes, über die Massen verfolgt habe. Dieser Saulus. Ein übermässiger Eiferer für die väterlichen Überlieferungen. Und dann kommt er in V.16 darauf zu reden, dass er nicht mit Fleisch und Blut zu Rate gegangen sei. Das heisst also: Wäre er mit Fleisch und Blut, wäre er fleischlich gewesen, wäre er nach Jerusalem gegangen. Das hat er aber nicht gemacht. Deshalb lesen wir V.17: „...und ging auch nicht hinauf nach Jerusalem zu denen, die vor mir Apostel waren...“, beachten wir bitte das Wort „nicht hinauf“. „...sondern ich ging fort nach Arabien und kehrte wiederum nach Damaskus zurück.“ Und jetzt finden wir in V.18, dass er drei Jahre dort geblieben ist. Und dann erst ist er hinaufgegangen nach Jerusalem. Das ist jetzt eine chronologische Mitteilung, eine Aufzählung der Reihe nach. Und zwar ging er das erste Mal hinauf, um Kephas, den Simon, Petrus, kennen zu lernen. Es ist ja auch interessant, dass er hier in V.20 schreibt „ich lüge nicht“. Warum mag er das sagen? Bei diesem Artikel des Gegenstands sagt er „ich lüge nicht“. Warum denn? Er lügt doch auch so nicht. Im 2.Kor.11,31 erzählt er dieselbe Sache. Und da sagt er am Ende genau so, dass Gott weiss, dass er nicht lügt. Warum betont er das hier? Er wusste, was damit zusammenhing und was daraus hätte gemacht werden können. Denn er war für Jahre verschwunden. Er war in Arabien. Dort in Arabien hat Gott ihn zubereitet. Dieser jungbekehrte Saulus sollte noch nicht nach seiner Bekehrung gleich das Wort auslegen in der Weise. Deshalb zieht Gott ihn weg und führt ihn zuerst, wie es schon im A.T. der Fall war, in die Wüste. Denken wir an Moses, denken wir an David. Sie mussten zuerst das Vieh hüten lernen. Denken wir an Jakob und viele andere mehr: Sie mussten zuerst lernen. Vielleicht lernen wir von dieser Mitteilung auch. Er sagt „ich lüge nicht“. Und in Gal.2. finden wir dann in V.1, als er das erste Mal war dort oben war, ungefähr 14 Jahre später. Da ist er das zweite Mal wieder hinaufgezogen nach Jerusalem. Er war schon drei Mal dort oben. Es ist also interessant, dass wir in der Gesamtheit des Wortes die Heilige Schrift verstehen und nicht, dass wir hier zwei Verse daraus nehmen und etwas zu behaupten anfangen. Wir sehen einfach, wie wichtig es doch ist, den Gesamtüberblick der Heiligen Schrift zu wahren. Als er nach Jerusalem kam – das war sein erstes Heraufkommen nach Jerusalem – das ist ganz klar, ging er nicht mehr zu den Schriftgelehrten und Sadducäern oder Pharisäern, sondern da ging er zu den Jüngern. Die haben alle ganz lange Gesichter gemacht. Menschlich gesehen ist das vollkommen erklärlich. Ich glaube, dass ich das gleiche Gesicht gezogen hätte. Sie erkannten in ihm einen der Verfolger. Wir könnten heute sagen einen Geheimagenten. Sie erkannten ihn, diesen Saulus. Und sie haben gesagt: Der will jetzt ausspionieren, wer da hingeht. Er versucht es allerwegs, sich den Jüngern anzuschliessen. Und sie konnten sich immer ganz raffiniert seinen Anschlussversuchen entgehen. Alle fürchteten sich vor diesem Saulus, da sie nicht glaubten. Nun, da war kein rettender Glaube notwendig in der Frage des Saulus, ob er ein Verfolger sei oder nicht. Sie glaubten nicht, dass er ein Jünger sei; sie konnten das nicht fassen; es war unfassbar. Der ärgste Feind, der Schriftgelehrte, gibt sich als Jünger Jesu aus.
Apg.9,27: „Barnabas aber nahm ihn und brachte ihn zu den Aposteln und erzählte ihnen, wie er auf dem Wege den Herrn gesehen habe, und daß derselbe zu ihm geredet, und wie er in Damaskus freimütig im Namen Jesu gesprochen habe.“
Interessant ist, dass wir hier Barnabas finden, der sich seiner annimmt. Er unterhält sich mit ihm, er kommt mit ihm überein. Barnabas bringt ihn zu den Aposteln. Und Barnabas erzählt ihnen wie er, dieser Saulus, der daneben steht, auf dem Wege den Herrn gesehen habe. Er ist praktisch der Fürsprecher für ihn. Und dass der Herr auch zu ihm geredet habe. Und deshalb hätte er in Damaskus in grosser Freiheit im Namen Jesu sprechen können. Was doch eine Begegnung mit Jesus fertig bringt. Solch eine Veränderung. Ob Jesus in deinem Herzen auch schon das verändert hat, was Er will, das, was Jesus kann. Ob das, was Jesus kann, auch in dir verändert wird. Ob das, was Er will, Er auch in dir kann. Verstehen wir, wo es hingeht? Wann kann Er denn nicht? Wenn du nicht willst. Warum denn nicht? Weil das Werk Gottes einzig und allein auf Freiwilligkeit aufgebaut ist.
Auf dem Wege hat er den Herrn gesehen. Ich glaube nicht, dass wir falsch liegen, wenn wir unter der Beweisführung, die übrigens die Bibel, Gottes Wort, an anderen Stellen des N.T. angibt, wovon Paulus sein Apostelamt ableitet, wir auch diese Stelle einbeziehen dürfen, dass er den Herrn gesehen habe. Ich glaube mit absolutem Recht. Und deshalb haben sie ihn durch sein Reden aufgenommen. Wisst ihr, man merkt es, ob jemand wiedergeboren ist. Das merkt man. Man merkt sogar am Reden den geistlichen Stand des einen oder anderen. Wir sind zwar nicht unfehlbar. Schon deshalb nicht, weil wir kein Papst sind. Aber eines kann ich sagen: Einer schaut unser aller Herzen, der unfehlbar ist, Jesus. Und Er weiss, ob der Geist Gottes in uns ist oder nicht.
Apg.9,28: „Und er ging mit ihnen aus und ein in Jerusalem und sprach freimütig im Namen des Herrn.“
Dieser Paulus geht nun mit den Aposteln und den Jüngern in der Gemeinde zu Jerusalem aus und ein. Stellt euch einmal vor, was das für eine Freude gegeben hat in den Herzen der Apostel als eine Überraschung. Eine Zerstreuung von Bedenken. Ein Aufatmen, weil damit eine Lösung verbunden war, eine Klärung, die allen neu Mut machte. Und jetzt dreht der Geist Gottes die Dinge vollkommen um. Wir sehen, welch eine Veränderung der Geist Gottes herbeiführen kann. Sie gingen mit ihm aus und ein. Er geht mit ihnen aus und ein in Jerusalem. Und dabei spricht er ganz freimütig im Namen des Herrn. Da haben sie gedacht: Das ist ja ungeheuerlich, was Gott diesem Saulus gegeben hat. So frappant wie er auf der einen Seite ein Verfolger der Gemeinde Jesu war, so ein Bekenner Jesu Christi war er jetzt. Unnachgiebig, ein Kampfgeist für Jesu! 
Apg.9,29: „Und er redete und stritt mit den Hellenisten; sie aber trachteten, ihn umzubringen.“
Deshalb liess er sich nicht abhalten und kämpfte und stritt auch mit den Hellenisten. Das waren Juden aus Griechenland. Sie waren in Griechenland geboren, hatten die griechischen Volksbräuche angenommen, waren aber von ihrer Abstammung her Juden. Mit denen haut er sich herum, aber ganz gewaltig. Warum? Was hat er denn gemacht? Er hatte ihnen bewiesen, dass Jesus der Christus ist. Mit dieser Beweisführung: Geschwister, er hat nicht nur ein Zeugnis gesagt, was Jesus an ihm getan hat, nein, nein, er hat nicht nur gesagt, dass Jesus der Christus sei, sondern er hat es ihnen bewiesen. Der Beweis liess die Herzen der Hellenisten offenbar werden,. Es wurde offenbar was böses in ihnen war. Sie streiten wider die Wahrheit. Das offenbart das Böse. Wenn jemand wider und gegen die Wahrheit redet, dann sehen wir, dass diese Herzen böse sind, dass Satan dort drin sein Quartier aufgebaut hat. Kein Wunder dass es ihm genau so ging wie in Damaskus. Sie trachten danach, ihn umzubringen. Etwas ganz furchtbares. Ich möchte das nicht mit Ironie sagen, was ich jetzt sage, denn die Bibel, Gottes Wort sagt, was der Mensch sät er auch ernten wird. Das, was die Juden in Damaskus, was sie in Jerusalem taten, war Endlösung. Das, was Hitler tat in der Beziehung zu Juden war Endlösung. Was der Mensch sät, das wird er auch ernten. Es war gesät worden. Keine Entschuldigung gegenüber Hitler, aber es ist gesät worden, was hier aufgeht. Da sehen wir welch eine Verantwortung wir haben gegenüber Verlorenen, gegenüber Gläubigen, gegenüber dem Herrn, gegen uns selbst, gegen unseren Geschwistern. Welch eine Verantwortung wir haben, dass das, was wir säen, an einem Tage aufgehen wird als Frucht. O wie schwer ist die positive Frucht. Bruder und Schwester, nimm dir vor, dieses Jahr noch jemand zu Jesus zu führen. Erbitte es vom Herrn. Erbitte es vom Herrn, dass dieses Jahr durch dich noch jemand zu Jesus geführt wird. Ich darf hier sagen welcher Same ganz schnell aufgeht. Es ist gar nicht schwer. Du brauchst nur wider deinen Nächsten harte Worte zu reden und dann kommt böse Satansfrucht auf. Nicht in hundert Jahren, sondern sofort. Wir sehen welch eine Wirkung in der Sünde liegt und wie viel Überwindung es kostet für Jesus Zeuge zu sein. Sie trachteten ihn umzubringen.
Apg.9,30: „Als die Brüder es aber erfuhren, brachten sie ihn nach Cäsarea hinab und sandten ihn hinweg nach Tarsus.“
Diesmal erfahren es die Brüder, nicht der Saulus. Deshalb bringen sie ihn gleich weg von Jerusalem, und zwar hin nach Cäsarea und von da an nach Tarsus in seine Heimat. Sie bringen ihn in seine Heimat zurück.
Apg.9,31: „So hatten denn die Versammlungen durch ganz Judäa und Galiläa und Samaria hin Frieden und wurden erbaut und wandelten in der Furcht des Herrn und wurden vermehrt durch den Trost des Heiligen Geistes.“
Aber die Gemeinden dort durch ganz Judäa, Galiläa und Samaria hin hatten nun Frieden. Nach dieser Verfolgung, die in Jerusalem ausgebrochen war, trat nun Frieden ein. Ich glaube, dass wir alle verantwortlich sind für den Frieden, den wir von Gott empfangen und auch zu verwalten haben. Jeder böse Gedanke, aber wie viel mehr jedes böse Wort, auch dann, wenn es mit guter Absicht gesprochen ist. Ein scharfes, böses Wort, was dem Nächsten Messerwirkung im Herzen einbringt, ist eine Zerstörung, eine Verantwortungslosigkeit gegenüber dem Frieden, den Gott in unsere Herzen gegeben hat. Die Gemeinden wurden auferbaut. Wie? Im Frieden. Verstehen wir jetzt, wie überhaupt Gemeinde gebaut werden kann? Allein im Frieden. Und wenn dieser Friede nicht von jedem Bruder und jeder Schwester unter Verzicht des einzelnen vorangetragen wird, findet Zerstörung statt. Darum wandelten sie in der Furcht des Herrn. Was ist denn Furcht des Herrn? Nun, dort fängt die Weisheit an, sagt Gottes Wort im A.T. Sie wandeln weise. Wisst ihr wer im Frieden lebt, wer weise wandelt darf in Frieden sein. Deshalb heisst es „glückselig die Friedensstifter, sie werden Gott schauen“, weil sie weise waren im Wandel. Deshalb wurden sie auch vermehrt. Gott konnte hinzutun. Sie wuchsen, sie gediehen, wie es sein sollte in der Gemeinde Jesu. Sie wurden vermehrt. Eine Vermehrung. Das ist das göttliche Bild und Ziel, Vermehrung stattfinden zu lassen. Durch den Trost des Heiligen Geistes. Wir kämen eigentlich zu einem hochinteressanten Satz. Wenn wir das so lesen könnten wir sagen: Errettung von Menschen ist Trost im Heiligen Geist oder durch den Heiligen Geist. Wollen wir uns nicht trösten lassen durch den Heiligen Geist, indem wir bereit sind, ein Zeugnis für Jesus zu sein, wie der Herr Jesus es wert und würdig ist, von uns ausgelebt zu werden. Was mag es sein, dass wir solch ein Zeugnis nicht sind? Ich glaube, dass da der Friede fehlt, von dem hier die Rede ist. Vermehrung durch Frieden und Furcht des Herrn, die Weisheit jenen diesen Frieden damit einräumt und den Trost des Heiligen Geistes darin, dass nun Vermehrung und Errettung verlorener Seelen eintritt. Hier ist noch viel drin zu sagen. 
Apg.9,32: „Es geschah aber, daß Petrus, indem er allenthalben hindurchzog, auch zu den Heiligen hinabkam, die zu Lydda wohnten.“
Ganz anders ist es oft in der Arbeit des Reiches Gottes, wie wir uns das mitunter wünschen und vorstellen. In Jerusalem war eine grosse Verfolgung. Menschlich gesehen brach eine ganze Hoffnung zusammen. Aber wir sehen hier den Stand der Gläubigen, dass sie ihre Hoffnung nicht auf die Gemeinde zu Jerusalem setzten, obgleich diese der Ausgangspunkt war, wovon Gott das Evangelium von Jerusalem  (wie es in Apg.1,8 heisst) über ganz Judäa und Samaria bis an die Enden bringen sollte. Sie hielten sich nicht fest an den Aposteln, die ja, wie wir wissen, aus der Mitteilung des Wortes in Jerusalem zurückblieben. Sie hielten sich nicht fest an menschlicher, sichtbarer Dinge, das unserem alten Menschen ja so sehr liegt. Sondern sie hielten sich fest an Jesum. Das Problem unserer Zeit heute ist, dass die Gläubigen nicht genügend in einer festen Verbindung zu Jesus gefunden werden. Der Grund weshalb wir landauf, landab unbefestigte Gläubige finden, liegt daran, dass sie das Wort Gottes nicht genügend kennen. Und der Herr möchte gerade uns eine Ausrüste geben, dass wir zurückfinden zum Wort, dass wir nicht meinen, wir müssen ein jeder von uns nur Gedanken darüber machen, sondern der Herr möchte haben, dass wir mit diesem Worte Gottes verbunden sind wie mit nichts. Keine Verbindung ausser mit Jesus. Dass wir alle Verbindungen abrechen, die wir zur Welt und zu weltlichen Einrichtungen unterhalten, um dem Herrn Jesus Christus zu dienen. Dadurch kam der Segen auf sie, obgleich sie in tiefer Prüfung standen, ihre Heimat zu verlieren um des Evangeliums willen. Interessant ist, dass darüber eigentlich gar nicht gesagt wird. Die primären Dinge werden hier angesprochen. Nicht die menschlichen, allgemein, sondern die, die Gott verherrlichen. Ganz gewiss haben die Gläubigen, die aus Jerusalem flüchteten, ihre Heimat lieb gehabt. Aber sie gingen um des Evangeliums willen. Das ist wohl eine Frage für uns, ob wir auch bereit wären, alles zu verlassen um allein Jesum zu dienen. Das ist eine Frage Hier kommt einfach ein Segen Gottes heraus, weil sie alles verliessen. Und dazu kam nun, dass das Wort Gottes sich ausbreitete. Die Gläubigen haben für jede Unheiligkeit heute eine Entschuldigung. Es gibt sogar Gläubige, die sagen, weil sie zu faul zum Zeugnis sind, dass deshalb keine mehr zum Glauben kämen, weil es die letzte Zeit sei und geschrieben stände „du hast eine kleine Kraft“. Soweit geht die Vermessenheit in der Gottferne unter Gläubigen. Dabei steht geschrieben, dass Jesus derselbe ist, gestern wie heute. Das möchte man gerne übersehen. Wenn heute die Gemeinde Jesu nicht in der Weise fruchtbar ist, wie es uns hier geschildert ist... Sonst würden nicht an einem Tag 5000 zum Glauben kommen. Aber wenn sie nicht fruchtbar ist, liegt Sünde zwischen den Gläubigen und dem lebendigen Gott. Darüber müssen wir uns im Klaren sein. Ich glaube, dass der Herr uns fruchtbar sehen will. Deshalb kommt der Apostel Petrus und zieht nun hindurch. Was durch die übrigen Heiligen, durch jenes Zeugnis der Gläubigen ausgerichtet war, die von Jerusalem kamen. Petrus darf kommen und darf sie nun im Worte Gottes einführen in die Lehre der Heiligen Schrift, mit dem Willen des Herrn N.T. Er zieht hindurch und besucht die Heiligen zu Lydda. Damals wie heute, wo man hinkommt, gibt es Not. Petrus wird augenscheinlich einem Notproblem gegenübergestellt. Aber wir dürfen nicht erkennen und verkennen, wir werden es gleich behandeln, dass wir doch auch in einer Übergangszeit aus dem Gesetz kommend zu der Zeit der Gnade uns befinden. Es ist eine Übergangszeit allein schon von den Wirkungen der Lehre, von der Lehre des Reiches der Himmel, des Reiches des Evangeliums und des Evangelium der Gnade. Das ist schon hier eine Übergangszeit.
Apg.9,33: „Er fand aber daselbst einen gewissen Menschen, mit Namen Äneas, der seit acht Jahren zu Bett lag, welcher gelähmt war.“
Sie finden dort zu Lydda einen Menschen mit Namen Äneas. Ich glaube, dass dieser Mann gläubig war. Ich nehme es an, denn es heisst hier „er kam zu den Heiligen“. Und dort findet er einen davon. Wir wollen voraussetzen, dass er Kind Gottes war nach der Lehre des Wortes der Schrift. Es ist nicht so einfach acht Jahre im Bett zu liegen. Acht Jahre im Bett liegen bedeutet acht Jahre von Menschen abhängig zu sein. Ich glaube, dass das der erste Schritt ist, dass wir von Gott abhängig werden. Manchmal prüft uns Gott und führt uns geradezu noch dahinein, dass wir auch von Menschen abhängig werden, damit wir die letzten Schranken unserer stolzen Herzen zerbrechen. Es war nach Gottes Willen, dass er acht Jahre krank war und zu Bett lag. Wäre dieser Mann nur acht Stunden krank gewesen, würde wahrscheinlich dieser Bericht hier nicht drin gestanden haben. Aber der Mitteilungswert als solcher ist ja jener, dass er acht Jahre im Bette lag. 
Apg.9,34: „Und Petrus sprach zu ihm: Äneas! Jesus, der Christus, heilt dich; stehe auf und bette dir selbst! Und alsbald stand er auf.“
Deshalb hat Petrus ihn angesprochen. Er nennt ihn beim Namen – Äneas. Das, was hier Petrus tut, ist ungeheuerlich. Denn es ist praktisch das gleiche, was Petrus schon einmal tat, und zwar in Apg.3,6. Da hatte er sich genau so verhalten. Und zwar war das die Gabe der Krankenheilung, die wir heute nicht mehr haben in der Weise. Er hat nicht gebetet, dieser Petrus. Auch in Apg.3,6 hat er nicht gebetet. Er hat nur aufstehen geheissen. Das war das Zeichen, das Merkmal der Gnadengabe der Krankenheilung damals. Der mystische Trubel heutiger Tage, dass sich die Gläubigen wieder nach diesen Dingen ausstrecken, ist der Beweis, dass sie sich nach Jesus noch nicht genügend ausgestreckt haben. Gott hat uns nicht geheissen, die Dinge nachzuahmen. Er hat uns ganz andere Dinge geheissen, welche die Gläubigen heute leider nicht erfüllen. Aber dafür streckt man sich nach den Gaben der Krankenheilung aus. Der Petrus spricht ihn also an. Er stellt sich nicht in den Vordergrund. Er nennt seinen Namen nicht. Aber er nennt den Namen Jesus und sagt „Äneas! Jesus, der Christus, heilt dich; stehe auf und bette dir selbst!“ Er soll selbst die Dinge mit seinem Krankenbett in Ordnung bringen. Er braucht niemanden mehr, er soll das selbst tun. Er steht daraufhin auf.
Apg.9,35: „Und es sahen ihn alle, die zu Lydda und Saron wohnten, welche sich zum Herrn bekehrten.“
Nachdem das die einzelnen sahen (es waren ja auch Ungläubige dabei. Die kannten ihn ja, dass er schon acht Jahre bettlägerig war), bekehrten sich etliche zum Herrn. Damals hatte man das N.T. noch nicht in den Händen. Es ist klar, dass der Geist Gottes sich betätigen wollte und musste, Menschen zu erfassen, damit sie zu Ihm geführt werden. Wir haben hier noch die Zeit der Zeichen. Das war ein kundbares Zeichen, was ihnen durch die Aussendung zu zweit oblag. Wir kommen da noch drauf.
Es wird einige Freude geherrscht haben dort in Lydda, als man das hörte. Ich glaube, dass durch solche Dinge auch der Herr verherrlicht worden ist, weil es ja in Übereinstimmung mit dem Willen Gottes geschah. Nicht alles, was wir heute hören, geschieht in der Beauftragung und der Übereinstimmung mit dem Willen Gottes, absolut nicht. Ich glaube, dass Sich Gott nur dort verherrlichen will und kann, wo es in Übereinstimmung mit Seinem Willen geschieht. Nicht in der Nachahmung des geschriebenen Wortes. Das sollte unterschieden werden.
Apg.9,36: „In Joppe aber war eine gewisse Jüngerin, mit Namen Tabitha, was verdolmetscht heißt: Dorkas; diese war voll guter Werke und Almosen, die sie übte.“
Aber die Geschichte des Besuchs des Petrus geht weiter in Joppe. Lydda und Joppe sind nicht weit voneinander. Dort lebte auch eine Jüngerin. Ihr Herz gehörte also dem Herrn. Tabitha, Dorkas, Gazelle übersetzt. Aus dem Namen ist des öfteren viel zu entnehmen, wenn die Bibel uns Namen mitteilt. Sie mag eine emsige gewesen sein. Wie eine Gazelle ist sie gesprungen und hat geholfen, anderen zur Hilfe zu sein. Schönes Zeugnis. Dorkas. Sie kam aus dem A.T. Sie gab Almosen. Gute Werke. Es war doch die Zeit, die sie kannte, indem man durch Gesetzeswerke gerechtfertigt wurde. Inzwischen hatte sich aber vieles gedreht. Wir sehen noch diese Übergangszeit, indem hier diese Dinge erwähnt werden. Sie übte solche Handlungen aus und war dadurch bei den Gläubigen wohl sehr beliebt, sehr geschätzt. Wo Not am Mann war. Sie hatte ein Auge dafür; sie kannte die Not. Etwas, wonach sich auch heute Brüder und Schwestern ausstrecken dürfen, Hilfe zu sein und Not bei anderen zu erkennen. Ich glaube die grösste Not ist nicht die materielle, die wir heute in Deutschland haben, sondern die Not der Seele. Seelennot von Millionen umkommenden Menschen. Ob wir ein Herz haben für solche, die noch nicht dem Herrn gehören, Hand anzulegen an der herrlichen und wunderbaren Rettungstat, die uns Christus verheissen hat, Seine Zeugen zu sein. Es kann niemand sagen: Ich muss zuerst den Herrn fragen, ob ich Jesus bezeugen soll. Das gibt es überhaupt nicht. Die Bibel redet davon, dass wir Ihn zu bezeugen haben bei gelegener und ungelegener Zeit. Wir haben den Herrn zu bezeugen, wenn wir in Verbindung mit dem Herrn stehen. Ich kann nicht sagen: „Herr Jesus, mach mir klar, ob ich jetzt gehorsam sein darf.“ Das gibt es nicht. Alles das, was Christus uns geheissen hat, haben wir zu tun. Das kommt gar nicht so sehr darauf an, ob wir die Zeit für richtig halten. Aber bei uns kommt es darauf an, ob wir es tun. Das ist das Geheimnis. Die Bibel sagt an keiner Stelle hinsichtlich der Dinge, die Gottes Wort uns mitgeteilt hat, dass es darauf ankäme, unseren Gehorsam zum richtigen Moment zu erweisen. Kein Wort. Sicherlich mag es Gläubige geben, die sich darüber viel Gedanken machen. Aber nicht die Lehre des Wortes. Alles das, was Gott uns geheissen hat, haben wir zu tun und nicht zu fragen, ob wir es tun dürfen, was Gott schon zu uns geredet hat. Ansonsten bewegen wir uns in dem Lebensbereich eines Bileams. Zu dem Gott geredet hat, und er frug immer wieder aufs Neue, ob er denn nicht doch hinaufgehen darf. Dann sagt Gott: „Na gut, dann geh.“ Und er ging. Das war ihm zum Verderben. Wir wollen also daran gedenken, dass das, was Gott uns geheissen hat, wir zu tun haben und nicht Gott immer wieder zu fragen haben, ob wir sollen.
Apg.9,37: „Es geschah aber in jenen Tagen, daß sie krank wurde und starb. Und als sie sie gewaschen hatten, legten sie sie auf den Obersaal.“
In diesen Tagen ward sie krank und starb, diese Dorkas. Nach der Sitte der Juden richteten sie sie zu und wuschen sie. Denn in Israel musste jemand, der gestorben war, innerhalb von 24 Stunden beerdigt sein. Eine Gewohnheit der Überlieferung, auch hier in Deutschland noch bei den Juden. Sie beerdigen ihre Toten innerhalb von 24 Stunden, obgleich sie hier in den gemässigten Breitengraden leben und es aufgrund unserer heutigen Technik eigentlich überflüssig wäre. So finde ich dennoch diese Handhabung nicht für falsch. Sie könnte auch bei uns so sein. Auch gerade für die Frauen ist es eine ungeheuerliche Sache doch, wenn das nicht über Tage hinwegstreckt und die einzelnen einfach nicht mehr so in Ruhe gelassen werden. Was für viele wichtig ist. Sie legten sie auf den Obersaal, um von das aus nun die Beerdigung vorzunehmen. 
Apg.9,38: „Da aber Lydda nahe bei Joppe war, sandten die Jünger, als sie gehört hatten, daß Petrus daselbst sei, zwei Männer zu ihm und baten: Zögere nicht, zu uns zu kommen.“
Und da Lydda nahe bei Joppe war, sagten nun die Jünger, als sie das alles gehört hatten von der Dorkas, sie sollen den Petrus holen. Natürlich wirft sich hier eine ganz gewaltige Frage auf: Was bewog die Jünger in das nächstgelegene Städtchen Lydda zu gehen, von dem sie wussten, dass der Petrus dort war? Frage: Hatten diese Jünger diesen Glauben, dass die Dorkas wieder zum Leben erwachen würde. Oder hatten sie den Petrus geholt, um Trost zu spenden für die Hinterbliebenen? Diese Frage mag offen bleiben in der letzten Konsequenz. Aber interessant ist doch die Folge. Und ich glaube, dass der Herr einiges an Glauben in ihre Herzen hineingelegt hatte, indem sie den Petrus riefen. Sie setzten also ein gewisses Vertrauen auf den Petrus. Sonst hätten sie ihn nicht in dieser Situation gerufen. Sie sandten zwei Männer. Nicht einen, sondern zwei. Weil die Bibel, Gottes Wort, auch N.T. noch erwähnt, dass aus zweier oder dreier Zeugen Mund jede Sache bestätigt werden soll. Sie senden sie zu zweit und sagen: „Zögere nicht, zu uns zu kommen.“ Sie war gestorben und sie schicken zu Petrus: „Zögere nicht, zu uns zu kommen.“ Ich meine, dass der Herr es ihnen ins Herz gelegt hat, dass es keine eigenwillige Handlung war, die jene Brüder taten.
Apg.9,39: „Petrus aber stand auf und ging mit ihnen; und als er angekommen war, führten sie ihn auf den Obersaal. Und alle Witwen traten weinend zu ihm und zeigten ihm die Leibröcke und Kleider, welche die Dorkas gemacht hatte, während sie bei ihnen war.“
Und der Petrus steht auch gleich auf und geht. Sie führen ihn in den Obersaal. Dort wird nicht über eine Wiederauferstehung, es wird nicht über das Thema verhandelt, ob diese Tabitha wieder lebendig werde. Sondern man weinte vor ihm und zeigte ihm die Leibröcke und Kleider, die jene Dorkas bereitet hat für andere. Es waren Werke der Liebe, die sie für andere hinterlassen hatte. Wir wollen daraus lernen, dass jede Bemühung der Liebe, wenn sie noch so klein ist, einmal in der Ewigkeit wieder gefunden wird auch dann, wenn wir nicht mehr da sind. Das Werk der Liebe wird bleiben. Jede Müherweisung der Gläubigen wird einmal in der Ewigkeit wieder gefunden werden. Auch das, was Dorkas getan hat. Oft werden wir gefragt: Können Schwestern überhaupt so richtig im Werke Gottes tätig sein. Wir suchen solche, wir brauchen noch welche, wir brauchen Brüder und Schwestern. In der Arbeit des Reiches gibt es viel zu tun. Sei bereit. Wir finden auch hier schon ein wunderbares Beispiel wie sich Schwestern betätigen können. Aber das ist sicherlich nicht alles, sondern nur eine Möglichkeit.
Apg.9,40: „Petrus aber trieb alle hinaus, kniete nieder und betete. Und er wandte sich zu dem Leichnam und sprach: Tabitha, stehe auf! Sie aber schlug ihre Augen auf, und als sie den Petrus sah, setzte sie sich auf.“
Es geschieht etwas sonderbares, das uns an unseren Herrn Jesus erinnert in Mk.5,40. Er trieb alle hinaus. Hier steht: „Er trieb alle hinaus.“ Warum wohl mag sowohl unser Herr als auch der Petrus in dieser Situation alle hinausgetrieben haben? Ich darf hierzu ein kurzes Beispiel sagen. Wir waren vor Jahren einmal unterwegs, und zwar mit Bruder Scher, der heute längst beim Herrn ist. Wir besuchten dort einen Mann des Glaubens, und zwar Werner Heukelbach. Es hat viel menschliche Meinungen unter den Gläubigen. Werner Heukelbach wurde stark angegangen, dass er die Dinge der Finanzen selbst in seine Hand nahm und die Brüder, die bei ihm waren, eine Stufe zurückstellte. Die einen werteten das als eigenwillige Handlung. Wir kamen auf das Gespräch. Da hatte sich gerade folgendes zugetragen: Werner Heukelbach sagt: „Ich habe nicht das Geld für die Verkündigung. Aber der Herr hat es. Und ich bin darauf angewiesen, dass der Herr mir das gibt. Gibt mir das der Herr nicht, dann kann ich nicht mehr die Evangeliumsverkündigung laufen lassen.“ Das war eine eindeutige Tatsache. Und er sagt: „Jedes Mal, wenn die Brüder das in die Hand nehmen und beten, dann fehlen mir 30, 40 oder 50'000 Mark. Und ich kann das nicht mehr machen. Ich muss selbst beten. Und wenn ich selbst vor dem Herrn liege... ich liege dann die ganze Nacht vor Ihm. Mir fehlten 80'000 Mark gestern Abend. Ich bekam heute Nacht in den ersten Morgenstunden einen Anruf. Da werden mir knapp 50'000 Mark zugesagt. Ich habe dieses Geld morgens um 9 Uhr abzuliefern gehabt. Und ich bin nicht mehr aufgestanden, ich habe mich nicht gewaschen und nichts gegessen, und habe zum Herrn gerufen und habe zum Herrn gefleht und habe mich gedemütigt über Stunden.“ Er sollte zum Essen kommen, aber er blieb auf seinen Knien. Halb weinend hat er den Herrn angerufen, dass es doch um Seine Sache geht. Und er musste dann eine Vereinbarung eingehen, um diese 50'000 Mark entgegen zu nehmen, weil es ja um Stunden ging. Und er stand dann auf und hat zum Herrn gerufen. Es fehlten ihm noch rund 30'000 Mark. Und er bekommt dann noch etwa 27'000 Mark, als er seinen Wagen herausholt, um wegzufahren. Dann bringt jemand einen Scheck mit 27'000. Er sagt: „Herr, es fehlen 3000 Mark. Aber ich brauch Dir das nicht zu sagen, Du weißt das selbst.“ Und der betreffende Mann, der die 50'000 Mark ihm an der Bank erwartet, der hat einen anderen mit, einen Gläubigen. Und der sagt, er wollte schon immer etwas tun. Und er übergibt ihm 3000 Mark. Das war Werner Heukelbach. Und er sagt: „Wenn ich mit den Brüdern bete, fehlen mir jedes Mal 1/3 bis zur Hälfte des Geldes.“ Ob uns da das Recht zusteht, Urteile zu fällen? 
O, wenn du nicht Jesus bezeugst, bist du ein Hindernis im Reiche Gottes. Um ein Zeugnis für Jesus zu sein kommt es darauf an, dass wir mit Christus in der Gleichheit Seines Todes sterben. Die Frage ist, ob du bereit dazu bist, das Letzte für Jesus herzugeben? Bist du überhaupt dazu bereit? Wir haben zu viele Gläubige in Deutschland. Die sind bereit, sich retten zu lassen durch Jesum, dem Heiland! Da haben wir genug. Aber wir haben zu wenig, die Jesus Herr sein lassen in ihrem Leben. Bist du dazu bereit? Das will Jesus haben. Wenn du es noch nie gewusst hast, heute Abend weißt du es! Jesus will dein Heiland sein. Und dann will Er dein Herr sein in deinem Leben. Daran mangelt es. Weil wir uns längst daran gewöhnt haben, ein privates Christenleben zu führen, wie es unserem fleischlichen Leib recht angenehm ist. Der Herr will nicht dein Geld für die Mission. Er will dich selbst haben. Er will Sich an dir verherrlichen nach Seinem eigenen Willen. Bist du bereit dazu? Hast du den Herrn Jesus nicht so lieb, dass du deine Lieblingsgebiete endlich aufgibst, um für Jesus ein Zeugnis zu sein. Dass der Herr Jesus, der zur Rechten der Majestät thront, in deinem Leben Herr sei und sagen kann: „Vater, das tut die Schwester durch mein Werk am Kreuz für dich. Das tut der Bruder aus Liebe zu Dir, Vater, Frucht meiner Leiden am Kreuz.“ Möchtest du das nicht haben, dass der Vater verherrlicht wird durch dich? Jesus kann dich nicht eher gebrauchen, Menschen zu Jesus zu führen, bis du endlich bereit wirst, in der Gleichheit Seines Todes zu sterben. Den Dingen des irdischen Lebens gestorben zu sein.
Apg.10,1: „Ein gewisser Mann aber in Cäsarea, mit Namen Kornelius, ein Hauptmann von der sogenannten italischen Schar.“
Ich werde mich heute nur kurz fassen können wegen einer Erkältung. Wir waren noch gar nicht draussen in der Gemeinde, und da habe ich mich schon vorher erkältet. Wahrscheinlich werden wir es absagen müssen wegen des schlechten Wetters, dass sich nicht noch mehrere erkälten. Ich werde die Brüder heute bitten, dass sie vielleicht noch mehr aufstehen um sich zu beteiligen. Ich möchte nur ganz kurz etwas dazu sagen.
Dieses Kap.10 führt uns in einen ganz neuen Abschnitt, in einem neuen Abschnitt der Apg.. Und wir wollen das hier erkennen, dass wir auf der einen Seite sagen, dass wir mit diesem 10. Kap. der Geschichte des Kornelius gleichsam den zweiten Schlüssel des Reiches der Himmel finden, indem er diesem Heiden Namens Kornelius das Reich Gottes aufschloss. Wenn wir die Schrift genau besehen, dann müssten wir eigentlich feststellen, dass in Kap.8,12 gesagt ist: „Als sie aber dem Philippus glaubten, der das Evangelium von dem Reiche Gottes und dem Namen Jesu Christi verkündigte, wurden sie getauft, sowohl Männer als Weiber.“ Wie auch in Kap.9,42 wo es heisst: „Es wurde aber durch ganz Joppe hin kund, und viele glaubten an den Herrn.“ Dass wir sagen möchten: Hier sind sie doch schon zum Glauben gekommen, wie kann dann später erst der Schlüssel gezeigt werden? Denn der Schlüssel ist doch etwas, mit dem man aufschliesst, wohernach man dann eingehen kann, und nicht umgekehrt. Wenn eine Türe verschlossen ist, kann ich nicht hereingehen, um hinterher aufzuschliessen. Das gibt es doch nicht. Deshalb möchten wir etwas dazu sagen von der Lehre her. Es ist einfach wichtig, dass wir die Lehre kennen. Wir sehen nun in Kap.10,45. Da heisst es „Und die Gläubigen aus der Beschneidung, so viele ihrer mit Petrus...“, hier wird ganz besonders Petrus benannt „...gekommen waren, gerieten ausser sich, dass auch auf die Nationen die Gabe des Heiligen Geistes ausgegossen worden war;“ Wie kann der Apostel Petrus in Kap.10 ausser sich werden, dass die Heiden das Zeugnis Jesu annehmen, wenn doch vorher schon geschriebne steht, dass sie zum Glauben gekommen waren? Das waren keine falschen Glaubenbezeugungen. Das waren einwandfreie Geschehnisse und Entscheidungen. Denn sie wurden sogar von den Aposteln getauft. Und damit haben wir auch schon den Schlüssel, dass diese Mitteilungen hier so dicht beieinander lagen, sowohl in den Kap.8-10, dass sie nicht der chronologischen Reihenfolge gemäss mitgeteilt sind, sondern so wie es dem Lukas, Lukas dem Arzt, nun zu Ohren kam, wie es gekommen war. So hat er sie aufgezählt.
Deshalb wollen wir hier in Kap.10,45 erkennen, dass sie ausser sich gerieten, selbst der Petrus, dass hier der Kornelius als ein Heide zum Glauben kam. Es ist der erste Heide, der zum Glauben kam. Während die anderen Dinge parallel dazu geschahen, ohne dass nun auf die Chronologie recht Berücksichtigung genommen wurde.
Apg.10,2: „fromm und gottesfürchtig mit seinem ganzen Hause, der dem Volke viele Almosen gab und allezeit zu Gott betete-“
Dieser Kornelius war also schon ein Mann, wie es hier heisst, der viel betete, noch mehr, der allezeit betete. Ich glaube, dass das ein Zeichen göttlicher Erhörung ist, viel zu beten. Ich möchte sogar vom geistlichen Gehalt her sagen, man merkt es den Einzelnen auch an; man merkt es Betern, geistlich gesehen, an. Gläubige, die viel beten. Wie man es auch solchen anmerkt, die nicht oder kaum oder wenig beten. Man merkt es ihnen an. Das ist ein offenkundiges Zeichen der Gemeinschaft mit Jesus, die Pflege, die persönliche Pflege des Gebets, oder des gemeinschaftlichen Gebets, oder auch eine ganze Gemeinde. Es kommt hier nicht darauf an, in welcher Form wir beten, sondern dass wir beten. 
Apg.10,3: „sah in einem Gesicht ungefähr um die neunte Stunde des Tages offenbarlich, wie ein Engel Gottes zu ihm hereinkam und zu ihm sagte: Kornelius!“
Wir sehen was das Gebet vermag. Diesem Heiden wird ein Gesicht gegeben. Es ist ganz klar, dass der total erschrocken war, dieser Kornelius. Der hatte sicherlich mit vielem gerechnet, aber dass plötzlich ein Engel vor ihm stand, der ihn mit seinem Namen anruft, das hat er ganz gewiss nicht erwartet. Sonst wäre er nicht so von den Socken gewesen.
Apg.10,4: „Er aber sah ihn unverwandt an und wurde von Furcht erfüllt und sagte: Was ist, Herr? Er sprach aber zu ihm: Deine Gebete und deine Almosen sind hinaufgestiegen zum Gedächtnis vor Gott. Er aber sah ihn unverwandt an und wurde von Furcht erfüllt und sagte: Was ist, Herr? Er sprach aber zu ihm: Deine Gebete und deine Almosen sind hinaufgestiegen zum Gedächtnis vor Gott. 
Apg.10,5: Und jetzt sende Männer nach Joppe und laß Simon holen, der Petrus zubenannt ist; 
Apg.10,6: dieser herbergt bei einem gewissen Simon, einem Gerber, dessen Haus am Meere ist. 
Apg.10,7: Als aber der Engel, der mit ihm redete, weggegangen war, rief er zwei seiner Hausknechte und einen frommen Kriegsknecht von denen, die beständig bei ihm waren; 
Apg.10,8: und als er ihnen alles erzählt hatte, sandte er sie nach Joppe.“
Die Bibel geht sogar noch weiter und sagt, dass er mit Furcht erfüllt wurde. Und eines möchte ich heute nur sagen: Würden wir so etwas erleben, uns ginge es nicht anders wie dem Kornelius. Er spricht ihn zwar mit Herrn an. Wir sehen welch eine Ehrerbietung er diesem Engel gab. Wenn wir uns dessen bewusst werden, wer diese Engel sind, welch eine Macht sie besitzen und wessen Auftrag sie kommen und kommen müssen, die da ausgesandt sind zum Dienste um derer Willen welche solche Seeligkeit ererben, also um unserer willen, wie würden wir dann im heiligen Wandel gefunden, um durch unseren persönlichen Ungehorsam oder Lauheit diese Engel nicht zu verärgern oder zu vertreiben. Denn sie können sich nicht mit uns eins machen, wenn wir nicht in der biblischen Richtung des Gehorsams gefunden werden. Der Herr möchte uns das ebenso klar machen. Es war sicherlich eine gewaltige Sache, die hier diesem Kornelius begegnete. Eine Sache, die einfach mehr als nur erwähnenswert ist. und wir werden heute Abend im einzelnen hören was die Brüder darinnen sehen, was sie darin erkennen, uns mitzuteilen.
Apg.10,9: „Des folgenden Tages aber, während jene reisten und sich der Stadt näherten, stieg Petrus um die sechste Stunde auf das Dach, um zu beten.“
Es ist eine bewegende Mitteilung hier in Apg.10. Vor noch nicht all zu langer Zeit haben wir gerade auch über diese Verse eine Verkündigung gehört, die uns dann in die Einzelheiten auch Licht brachte. Vielleicht  kommen wir zurück auf die letzte Stunde. Wir haben also hier einen Heiden, Kornelius. Der war das nicht erst an dem Tage, von dem hier Mitteilung gemacht worden ist, sondern er war schon eine ganze geraume Zeit ein solch frommer und gottesfürchtiger Mensch. Die Dinge des Gottgegebenen können wir nicht in fünf Minuten durchziehen. Auch das braucht alles so seine Zeit. Auch dann, wenn wir stark im Glauben sein möchten, so können wir doch sagen, dass auch das alles so seine Zeit braucht. Wir können nicht von heute auf morgen Glaubenslöwen werden. Das ist auch gar nicht die Absicht Gottes. Sondern der Herr will, dass die Umstände des Lebens dazu beitragen, dass wir in den Dingen des Glaubens befestigt werden. So mag es auch bei dem Kornelius gewesen sein. Und es steht noch eine Frage offen, die ich aus der letzten Stunde hier noch sagen möchte. Warum lesen wir ausgerechnet bei diesem Kornelius in V.2: „...der dem Volke viele Almosen gab und allezeit zu Gott betete...“. Wir sehen einfach, dass seine Herkunft aus dem Gesetz entsprang. Er diente Gott in der Ordnung des Gesetzes, bei dem das Werk vorstand. Das war das Almosengeben. Wenn heute noch religiöse Kreise in unserem mitteleuropäischen Terrain meinen, sie könnten durch Opfergaben die Seligkeit Gottes ererben, dann müssen wir sie hier hinweisen, dass ein Wandel stattgefunden hat. Das A.T. belehrt uns gerade darin, dass die Almosen vorgenannt sind. Und dann finden wir in V.4 die Veränderung, die nämlich Gott mit dem Kornelius vor hatte. Da kommt dann der Gehalt des N.T.; da werden dann die Gebete an erster Stelle gestellt und die Almosen an die Letzte. Wir wollen daraus lernen, wie wichtig die Mitteilungen des Wortes Gottes auch in diesen Angaben für uns ist.
Der Petrus steigt also um die sechste Stunde hinauf auf das Dach, nicht wissend, dass Gott Sein Werk auch mit ihm tut. Der Petrus hatte keine Ahnung. Der merkte gar nichts. So tut Gott Sein Werk, ohne dass wir es merken. Aber dennoch sind wir in Seinem ganzen göttlichen Ratschluss einbezogen. Das ist sehr bezeichnend. Als ein Nichtsahnender. Wie furchtbar wäre das gewesen, wenn die drei Hausknechte gekommen wären und hätten den Petrus angetroffen bei der Betätigung unheiliger Dinge. Etwa dass der Petrus im Lotto gespielt hätte, und sollte geholt werden. Stellen wir uns das einmal vor. Wie wichtig ist es doch, dass wir als Kinder Gottes die Dinge dieser Welt meiden. Und zwar bestimmt. Einfach, weil Gottes Auge auf uns ruht. Wäre er dann ein Zeugnis gewesen, der liebe Petrus, wenn er sich mit diesen weltlichen Dingen abgegeben hätte. Erstens hätte der Petrus ein furchtbar schlechtes Gewissen gehabt. Ich kann nur sagen, dass dieser Petrus mitgegangen ist dem Umstand zu verdanken ist, dass er in der Nähe des Herrn war. Wisst ihr, wir sind für den Herrn nur dann und insofern zu gebrauchen, soweit wir uns selbst in Seiner Nähe bewegen. Wie Menschen darüber urteilen, ist uns Wurst. Wir wollen vor dem lebendigen Gott klar stehen. Darum kommt es an. Warum? Weil Gott nicht auf das Äussere sieht, sondern auf die Herzen. Wenn unsere Herzen so innig mit dem Seinen verbunden sind. Da will uns der Herr haben; da kann Er uns gebrauchen. Auch für so manches Werk, das wir im Augenblick gar nicht erkennen, dass wir eingeschlossen und eingewoben sind in die herrlichen Führungsabsichten eines lebendigen Gottes. Da gedeiht unser Glaube, da gedeiht unser Hoffen und Harren auf den Herrn. An dieser Stelle, wenn wir mit Ihm verbunden sind, sind unsere Blicke nicht weit, bis wir in Seine Augen schauen dürfen, in die Augen unseres Herrn.
Apg.10,10: „Er wurde aber hungrig und verlangte zu essen. Während sie ihm aber zubereiteten, kam eine Entzückung über ihn.“
Dieser Petrus war also am Beten. Wir erkennen einfach daraus, dass er ein Beter war. Petrus war einer, bei dem das Gebet vorn anstand. Denn er wurde darüber hungrig. Daraus können wir klar sehen, dass es kein Fünfminutenbeter war. Denn in fünf Minuten wird niemand hungrig. Aber wir sehen einfach, dass Gott das Gebet fordert. Das ist der Platz wo wir dem Herrn begegnen, wo wir bei Ihm sind. Wie mag Gott dich und mich sehen? Ob Er uns am Gebet erkennt? Oh, was mag das Herz unseres Herrn sich freuen, wenn Er solche sieht, die beständig im Gebet mit Ihm verbunden sind. Wisst ihr, das ist solch ein herrliches Himmelsgeschenk, das Gebet. Das sind nicht Menschen, die uns das vermittelt haben, wohl aber der lebendige Gott. Er hat es uns gegeben und Er hat viele Verheissungen in das Gebet hineingelegt, auch im N.T. Oh, dass wir diesen Gott ernst nehmen, gerade hinsichtlich unseres Gebets. Gott nimmt uns ernst. Oh Freund, ob du auch Gott ernst nimmst? Aber du nimmst Ihn nur dann ernst, wenn Er, dieser lebendige Gott, dich allezeit im Gebet sieht. Sonst nimmst du Ihn nicht ernst. Woran soll Gott deinen Ernst erkennen, wenn du nicht beständiglich im Gebet bist? Wisst ihr, im Gebet empfangen wir viele Segnungen, auch die gar nicht im Präzisen im Worte Gottes so bis in die Einzelheiten geschrieben stehen. Durch das Gebet werden wir Christus ähnlicher. Da kann dich der Feind mit seinen lügnerischen Gedanken gar nicht mehr halten, wenn wir das über Zeit tun, nämlich im Gebet verharren. Da kann dich der Feind nicht mehr. Er kommt dann ins Licht. Ja, er kommt dann ins Licht, wenn wir ins Licht kommen. Es gibt Gläubige, die meinen, wenn sie mal da gerade die Hände falten und beten das Gebet: „Komm Herr Jesus, sei unser Gast und segne was du bescheret hast.“ Nun, was der Herr da beschert, das ist nicht viel, das kann man dann auch in der Streichholzschachtel neben den Streichhölzern noch unterbringen. Aber Gott kann nicht mehr geben, wenn wir nicht selbst in diesem Gebet gefunden werden. Petrus, wir wollen es uns merken, wir wollen es mitnehmen: Er war ein Mann des Gebets. Er hatte Kohldampf. Solange hatte er gebetet. Wir dürfen sogar essen. Manche meinen sie dürften nicht mehr essen. Da liegen sie schief. Petrus verlangte zu essen. Und gerade zum Gebet braucht man auch Kraft. Das sage ich. Betet mal anständig, dann wisst ihr warum. Da braucht man Kraft. Man braucht Energie in Abhängigkeit von oben. Nach Leib, Seele und Geist. Die Kampftruppe Gottes sind in erster Linie solche, die beten. Das möchte ich hier schon sagen. Vor den anderen, die da keine Beter sind, die nimmt der Teufel nicht ernst. Aber vor denen hat er Angst, die da beten. Denn Beter auf Zeit reinigen sich. Beter auf Zeit werden vollmächtig, weil diese Gebetszeit die eigene Reinigung damit verbindet. 
Er geriet dort oben auf dem Dach in eine Entzückung. Das sind Mitteilungen. Wie sehr falsch ist es doch, wenn Gläubige heutiger Zeit meinen, sie müssten das nachmachen. Sie verziehen sogar das Gesicht. Ich sag das. Sie verziehen das Gesicht, damit sie Gesichter haben. Ich sage dazu, dass wenn die beim Herrn sind lange Gesichter machen werden. Sie schreien im Keller stundenlang herum, damit sie in Zungen reden können. Dass wir nicht lernen nachzumachen, was die Bibel sagt. Und zwar aus dem, was Mitteilungen sind. Sondern dass wir nachmachen, was der Herr uns geheissen hat. Der Herr Jesus hat uns nie geheissen, dass wir aufs Dach steigen sollen, um so lange zu beten. Gesichter stehen mit Zeichen in enger Zeitgemeinschaft.
Apg.10,11: „Und er sieht den Himmel geöffnet und ein gewisses Gefäß, gleich einem großen leinenen Tuche, herabkommen, an vier Zipfeln gebunden und auf die Erde herniedergelassen.“
Dieser Petrus sieht also den Himmel geöffnet und ein gewisses Gefäss, hier heisst es „gleich einem leinenen Tuch“. Wir brauchen das nicht alles zu wiederholen. Wir haben das ja hier vor einiger kurzen Zeit in der Gemeinde gehört. Dieses leinene Tuch ist ein Bild von Jesus. Alleine, wenn wir dieses leinene Tuch im Worte Gottes besehen, dann teilt es uns solches mit. Wir finden ferner die vier Zipfel gebunden. Ich darf nur noch einmal hinweisen, dass das in der Übergangszeit vom Gesetz zur Gnade war. Christus ist des Gesetzes Ende. Wir haben mit dem Gesetz nichts mehr zu tun. Aber hier finden wir jene vier Zipfel, die gebunden bleiben, die wir wiederum in der Apg. finden. Das sind diese vier notwendigen Stücke, die beim Konzil den Heiden aufgegeben wurden. Sich zu enthalten vom Götzenopfer, vom Blut, von Hurerei und dem Erstickten. Diese vier Dinge sind also den Heiden auferlegt zu halten. Dem Heiligen Geist hat es wohlgeschienen, sagt die Bibel, Gottes Wort. Hoffentlich scheint es uns auch wohl, diese vier Dinge zu halten. Und zwar nicht als eine Gesetzlichkeit, sondern eine Sache, die uns mit Christus verbindet. Also an vier Stellen sind wir dahingehend mit Christus noch verbunden.
Apg.10,12: „in welchem allerlei vierfüßige und kriechende Tiere der Erde waren und das Gevögel des Himmels. 
Apg.10,13: Und eine Stimme geschah zu ihm: Stehe auf, Petrus, schlachte und iß!“
In diesem Tuch also nun die vierfüssigen kriechenden Tiere und die Gevögel des Himmels. Das waren Dinge, die der Apostel nie gegessen hatte. Alles unreine Tiere. Warum? Hier zeigt nun gerade Gott in der Darbietung unreiner Tiere dem Petrus, der ein berufener Apostel Christi Jesu war, diese Tiere mit der gleichzeitigen Stimme: „Schlachte und iss!“ obwohl der Petrus selbst schon vom Gesetz her wusste, dass er es nicht tun sollte. Gott redet vom Himmel: „Schlachte und iss!“ 
Apg.10,14: „Petrus aber sprach: Keineswegs, Herr! Denn niemals habe ich irgend etwas Gemeines oder Unreines gegessen.“
Und der heilige Petrus, der Mann Gottes und Apostel antwortet dem lebendigen Gott. Er sagt: „Keineswegs, Herr!“ Gott gibt Seine Befehle und Seine Knechte sagen: „Keineswegs, Herr!“ Aber das, was uns freut: Der Herr wird nicht müde mit uns. Er sagte es hier dem Petrus drei Mal. Ja drei Mal rief Gott vom Himmel. Drei Mal. Und das waren die Apostel. Das waren die berufenen Apostel. Wie oft haben wir schon Gottes Wort gelesen und das Wort hat uns überführt? Ob wir uns überführen lassen? Er erklärt es für gemein und unrein. Er entschuldigt sich, dieser Petrus, dieser religiöse Mensch, dem Ritual nach Alttestamentler bis in die Knochen. Er entschuldigt seinen Widerspruch gegen Gott. Es ist ja unrein. Es ist ja gemein. Was habe ich mit Gemeinem und Unreinem zu tun? In diesen Tieren erkennen wir also das Bild der Heiden, die fernab von den Verheissungen und Bündnissen Gottes waren.
Apg.9,15: „Und wiederum geschah eine Stimme zum zweiten Male zu ihm: Was Gott gereinigt hat, mache du nicht gemein!“
Deshalb redet Gott in V.15 zum zweiten Mal, dass Gott es gereinigt habe und er durch sein Verhalten es nicht unrein oder gemein machen soll. Ja, wieviel Gemeinmachen ist auch heute in der Gemeinde Jesu nur darum, weil man es nicht verstanden hat. Wie viel Gemeinmachen. Das wird mir eigentlich von Jahr zu Jahr immer klarer. Möchten wir doch unserem Gott entsprechen, dass wir Ihn ehren, gerade durch die Dinge, die Gott uns gegeben hat zu erkennen. Dass wir ja nicht untreu werden, auch wenn andere aussenstehende Gläubige darüber lachen.
Apg.9,16: „Dieses aber geschah dreimal; und das Gefäß wurde alsbald hinaufgenommen in den Himmel.“
Und dieses Gefäss wurde nach Verrichtung des Auftrags, heisst es hier in V.16 am Ende, in den Himmel aufgenommen, dieses leinene Tuch. Ein Bild auf Jesus, der aufgenommen worden ist nach Erfüllung Seines Auftrages. Kein Wunder, dass der Petrus in Verlegenheit kam. Er war ja mehrmals in Verlegenheit gebracht worden mit dem einen Gesicht. Einmal, dass er aufgefordert worden ist, etwas zu tun, was er nie getan hat. Was verband ihn denn jetzt mit seinem Ungehorsam? Was verband ihn denn? Doch nichts anderes als die Tradition. Die Tradition hielt ihn und liess ihn ungehorsam sein. Oh, wie viel Tradition ist in unseren Herzen. Wisst ihr, dass es die Tradition ist, die uns nicht erlaubt, Christus in Seiner ganzen Fülle zu erkennen, wie Er erkannt werden möchte? Wie furchtbar sind unsere Herzen dem Fleische nach. Aber wie wunderbar ist gerade das Werk Jesu an jedem einzelnen. Der durch das Abwaschen unserer Sünden uns ganz neue Beziehungen zu Ihm gibt, dass unsere Herzen die Liebe eines himmlischen Gottes erfassen können. Der uns neue Herzen gibt, nicht mehr steinern. Er will Seine Gesetze in fleischerne Herzen schreiben. Das hat Gott mit uns vor. Ob wir es Ihm gestatten? Das ist die Frage. Wisst ihr, das ist die Frage ob Gläubige geistlich sind oder nicht. Es scheidet sich an der Grenze, ob wir dem Herrn gestatten, mit Seinen Ansichten an uns zu vollziehen, ob wir ja sagen zu dem, was der Herr mit jedem Einzelnen vorhat. Es ist gefährlich auf die Absichten Gottes am anderen hinzublicken. Oh, möchte der Herr uns den Blick auf unsere eigenen Herzen lenken, damit wir erst einmal in den Zustand gebracht werden, wo wir Ihm gefallen. In dem Augenblick schauen wir nicht mehr auf die Herzen anderer, sondern wir werden eingedenk, dass wir nicht anders sind als andere.
Apg.10,17: „Als aber Petrus bei sich selbst in Verlegenheit war, was doch das Gesicht sein möchte, das er gesehen hatte, siehe, da standen die Männer, welche von Kornelius gesandt waren und Simons Haus erfragt hatten, vor dem Tore;“
Er war noch am Überlegen. Da waren aber diese Leute schon da, die ihn abholen wollten. Die hatte der Kornelius gesandt. Interessant ist, dass dieser Kornelius keinerlei Herzensüberlegungen angestellt hatte. Ist uns das schon aufgefallen? Wie Gott es ihm, dem Kornelius, tags zuvor ins Herz gegeben hat. Kornelius überlegte nicht lange. Warum? Weil dieser Kornelius ein Heide war. Der hatte keine grosse Tradition. Die grosse hatte nur hier unser Petrus, der Simon. Und deshalb steht er immer noch zweifelnd da. Aber der Geist Gottes kommt mit uns zurecht.
Apg.10,18: „und als sie gerufen hatten, fragten sie, ob Simon, der Petrus zubenamt sei, daselbst herberge. 
Apg.10,19: Während aber Petrus über das Gesicht nachsann, sprach der Geist zu ihm: Siehe, drei Männer suchen dich.“
Sie frugen ihn ob Simon, der Petrus zubenamt sei, da herberge. Aber noch spricht der Geist weiterhin zu ihm. Und ich glaube, dass wir hier sehen, dass der Petrus nicht mitgegangen wäre. Der hätte durch gedankliche Überlegungen sich wieder von der Absicht Gottes abhalten lassen. Geschwister, der Feind ist viel stärker als wir meinen. Er bringt auch die Kinder Gottes durch Menschengedanken, durch menschliche Überlegungen ab vom Ziel des allein lebendigen und grossen Gottes. „Überleg nur richtig!“ Aber das sagt die Bibel nicht. Die Überlegungen unseres Verstandes führen uns immer vom Herrn weg. Der Geist sprach zu ihm: „Siehe, drei Männer suchen dich.“ Und du überlegst noch? Eigentlich sollte der Petrus schon unten stehen und sie erwarten. Das wäre die Gesinnung des Gehorsams gewesen. Wir wollen das Petrus entschuldigen, weil wir nur einen Teil des Gehorsams zeigen, den Petrus gezeigt hat.
Apg.10,20: „Stehe aber auf, geh hinab und ziehe mit ihnen, ohne irgend zu zweifeln, weil ich sie gesandt habe.“
Aber der Heilige Geist spricht: „Stehe aber auf, geh hinab und ziehe mit ihnen...“. Warum muss denn der Geist Gottes so reden? Was sagt der Geist Gottes? „...geh hinab und ziehe mit ihnen, ohne irgend zu zweifeln...“. Der Herr zieht ihn vom Zweifel weg. Wisst ihr, das ist die Methodik der Finsternis. Wir müssen sie kennen. Der Teufel kommt nicht und macht einen Diener und sagt: „Guten Abend, ich bin der Herr Satan.“ Das ist ganz klar, dass niemand auf diesen Schleim reinfallen würde; da würde niemand darauf reinfallen. Der kommt aber anders. Der kommt auch nicht durch eine faustdicke Lüge. Das macht er auch nicht. Er ist viel vornehmer. Er macht das, worin er das Menschengeschlecht im Garten Eden überführt hat mit einer Zweifelsfrage, mit Zweifel. Und erst in dem Augenblick, wo wir die Zweifel aufnehmen, sie sind ja ein Geschenk Satans, wird es gefährlich. Darum sagt auch der Jakobus, dass der Zweifelnde nur die Hälfte empfängt. Wenn wir die Zweifel aufnehmen, dann empfangen wir nichts. Aber dann legt der Teufel das Kuckucksei in das gemachte Nest: Den Zweifel. Das ist die Lüge. Und mit der Lüge konnte er sie des Todes überführen. Oh, wie gefährlich ist es, den Regungen des Verstandes nachzugehen und nicht auf die Stimme unseres Hirten und Seines Wortes achtzuhaben.
Apg.10,21: „Petrus aber ging zu den Männern hinab und sprach: Siehe, ich bin's, den ihr suchet. Was ist die Ursache, weshalb ihr kommet?“
Petrus brauchte einfach diese Hinweise. Darum lesen wir dann im V.21: „Petrus aber ging zu den Männern hinab und sprach: Siehe, ich bin's, den ihr suchet.“ Ihr braucht nicht lange herumzufragen. Es wäre schön, wenn wir auch zu den Dingen, die der Herr uns in unseren Herzen klarstellen möchte sagen würden: „Ja, ich bin's.“ Wieviel sehen wir doch Schuld am Nächsten. Wir möchten gerne unsere Schuld auf den Nächsten abschieben, wenigstens ein klein bisschen. Kollektivschuld sagt man da. Nein, nein: „Ich bin's den ihr suchet.“ Aber er war noch nicht soweit wie die Leute von Kornelius. Er fragt nach der Ursache, weshalb sie überhaupt kommen. Das war keine Neugier aber der Rest des Zweifels. Petrus ist noch nicht dort, wo der Herr ihn haben möchte. Wisst ihr: Dieselbe Geschichte finden wir auch bei Petrus in der Versuchungsgeschichte und in den dann folgenden Erzählungen des Wortes. Der Herr war noch nicht klar mit Petrus, auch nachdem er bitterlich geweint hatte. Die Geschichte ging immer weiter. Oh wie bitter sind unsere Herzen durch die Sünde verhärtet, dass sie so wenig annehmbar sind für die Worte Gottes. Man könnte weinen, dass sie so verderbt sind durch das Hören auf die Stimme der Schlange.
Apg.10,22: „Sie aber sprachen: Kornelius, ein Hauptmann, ein gerechter und gottesfürchtiger Mann, und der ein gutes Zeugnis hat von der ganzen Nation der Juden, ist von einem heiligen Engel göttlich gewiesen worden, dich in sein Haus holen zu lassen und Worte von dir zu hören.“
Wir sehen nun, dass der Kornelius ein gottesfürchtiger Mann war und ein gutes Zeugnis habe vor der ganzen Nation der Juden. Die haben nicht gesagt: Der grosse Römer. Sie haben gesagt: „Ein gutes Zeugnis vor den Juden. Und dass ihn ein heiliger Engel unterwiesen habe, dich, Petrus, in sein Haus zu holen, um Worte von dir hören zu lassen.“ Was für Worte? Hatte der Petrus was zu sagen im Worte? Auch wir haben nichts zu sagen. Aber wir haben etwas weiterzugeben. Das sind die Worte der Gnade. Worte Gottes, Worte des Lebens. Schön wenn wir es tun dürfen. Ich freue mich immer über die Geschwister, auch an der Hauptwache, weil es nicht nur um die Worte geht, die wir weitergeben dürfen, sondern dass es ein Zeugnis Gottes aufrichtet in einer ganz furchtbaren Zeit in den letzten Tagen, in den letzten Jahren, in den letzten Monaten, bevor der Herr kommt.
Apg.10,23: „Als er sie nun hereingerufen hatte, beherbergte er sie. Des folgenden Tages aber machte er sich auf und zog mit ihnen fort, und etliche der Brüder von Joppe gingen mit ihm;“
Er hat sie hereingerufen und beherbergte sie. Erst am anderen Tag machten sie sich auf. Es war doch ein ganzes Stück Weg für die damalige Zeit. Den Volkswagen kannte man noch nicht, und von der Swissair hatte man noch nichts gehört. Die Strassen war noch nicht [geteert]. Vielleicht hätte es gerade noch ein Land Rover getan. Der wäre schon über die holprigen Strassen gekommen. Aber sie hatten eine Tagesreise vor sich. Interessant ist, dass der Petrus einige Brüder mitnimmt. Was hatte der Geist Gottes gesagt? Dass er mitziehen sollte. Was macht Petrus? Er nimmt eine handvoll Brüder mit. Gott redet zwar nicht darüber. Er hat es geschehen lassen. Aber es ist immer so eine Sache, wisst ihr, wenn man jemand mitnimmt, der den Ruf Gottes nicht hat. Wir denken hier immer an Abraham, der den Neffen mitgenommen hatte ohne Weisung Gottes. Na ja, mit dem Neffen war es so eine Sache. Aber am Schluss wissen wir, wo es endete. In Sodom und im Gericht, seine Frau als Salzsäule.
Apg.10,24: „und des folgenden Tages kamen sie nach Cäsarea. Kornelius aber, der seine Verwandten und nächsten Freunde zusammengerufen hatte, erwartete sie.“
Des folgenden Tages kommen sie nun hin nach Cäsarea. Dort war Kornelius. Er war schon tüchtig an der Arbeit. Er hat nicht gezweifelt. Hinsichtlich der Erwartung, dass der Petrus die Worte redete, die ihm angekündigt waren. Er hatte seine ganze Verwandtschaft eingeladen. Alles, was laufen konnte, hatte er zusammengerufen in sein Haus. Seine nächsten Freunde, alle zusammengerufen. Und sie erwarteten sie. So etwas habe ich mir schon lange gewünscht, dass wir das Wort Gottes einmal dort verkündigen könnten, wo man schon lange darauf gewartet hat. Dies ist ein frommer Wunsch, aber Sache des Herrn. Wir sagen das Wort Gottes nicht darum, dass wir solche Geschehnisse erleben. Sondern wir sagen es, weil wir Seine Zeugen sind und es dort bezeugen, wo der Herr es haben will. Aber wir freuen uns geradezu und gönnen von Herzen dem Petrus diese wunderbare Frucht hier in Cäsarea. Wir gönnen sie dem Petrus von Herzen, der so viel Zweifel hatte. Gott belohnt ihn mit einer solch wunderbaren Frucht. Wieviel Zweifel mag in unserem Leben, in unserem Herzen noch sein, wenn wir schon beim Petrus so viel sehen und der Herr ihn noch so segnen kann. Dass wir nicht hoch von uns halten, sondern dass das alles geschehen möchte, was der Herr unsere Herzen für Ihn macht. Vor Ihm, damit der Herr uns gebrauchen kann und wir das Zeugnis vom Herrn sagen können. Wieviel Frucht geht später erst auf? Das finden wir oft. Dass bei der Aussaat es darauf ankommt, welche klimatischen Bedingungen dann die ausgestreute Frucht einbringen. Danach kann es sein, dass viel später die Frucht erst aufgeht. Die muss nicht schlechter sein. Aber sie geht später erst auf. Wir säen in Hoffnung, nicht vom Schauen her. In Hoffnung wird gesät. Der Herr möchte uns allen zu solchen Säeleuten machen, die das Wort des Herrn zurufen und ausstreuen können, solange hier noch die Möglichkeit besteht.
Apg.10,25: „Als es aber geschah, daß Petrus hereinkam, ging Kornelius ihm entgegen, fiel ihm zu Füßen und huldigte ihm.“
Wir sind in diesen Abschnitt hineingeführt, in das Geschehnis, wie nun Gott durch Seinen Geist wirkt. Und zwar an Heiden. Hier finden wir nun den Petrus, der sich hat holen lassen. Er ist also mitgegangen. Petrus kommt nun zu diesem Kornelius. Der Kornelius kommt ihm entgegen. Petrus war ein Mann, auf den gewartet worden ist. Cornelius hatte auf ihn gewartet, und Petrus wird nun empfangen. Es ist ein grosser Unterschied wie Menschen empfangen werden. Ein grosser Unterschied auch wie auf die Einzelnen gewartet wird. Hier geschieht etwas, mit dem wir uns schon ein wenig beschäftigen müssen. Der Kornelius fällt zu den Füssen des Petrus nieder und huldigte ihm. Ich glaube, dass diese Mitteilung auch uns manches zu sagen hat. Ich glaube, dass es der Trieb des alten Menschen noch ist, der nicht mehr genau sondieren kann, was Gott und was Menschen zu bringen ist. Wir haben eine ähnliche Geschichte in Offb.22. Da ist es Johannes der in einer gleichen Situation gefunden wird in V.8: „Und ich, Johannes...“. Es mutet sonderbar an. Diesem siebenmaligen „Ich, Jesus“ in diesem Buch der Offb. wird ein Johannes entgegengestellt. Wir sehen, was dabei herauskommt. „Und ich, Johannes, bin der, welcher diese Dinge hörte und sah; und als ich hörte und sah, fiel ich nieder, um anzubeten vor den Füßen des Engels, der mir diese Dinge zeigte.“ Jetzt wollen wir sehen, wie der Engel reagiert hat. „Er sprach zu mir: Tue es nicht. Ich bin dein Mitknecht und der deiner Brüder, der Propheten, und derer, welche die Worte dieses Buches bewahren.“ Eine ähnliche Reaktion hier bei diesem Johannes. Man könnte fragen: Wie kommt das eigentlich? Er wusste doch ganz genau, dass das ein Engel war. Wieso fällt er nieder und will den Engel anbeten? Wieso fällt Kornelius nieder zu den Füssen eines Menschen, ihm zu huldigen? Ich glaube, dass wir hier sehr vorsichtig sein müssen in der Erkennung unserer selbst. In dem Augenblick wo etwas – ich sage es einmal so – etwas starkes, etwas übernatürliches, wie bei dem Engel, uns gegenübergestellt wird, in dem Augenblick haben wir kein rechtes Urteilsvermögen mehr. Auch wir sind in der Gefahr, gleich dem Kornelius, gegenüber Menschen Ehrerweisungen zu bringen, die Gott zustehen. Wie schnell sind wir in Gefahr, auch Menschenkult zu bringen. Wir können nicht sagen, dass dieser Kornelius ein besonderer Mensch war, der von fleischlichen Gemütsbewegungen gekennzeichnet gewesen sei. Das können wir nicht sagen. Das war ein Hauptmann, der schon eine bestimmte Erfahrung  des Lebens kannte. Und dennoch fällt er zu den Füssen des Petrus.
Apg.10,26: „Petrus aber richtete ihn auf und sprach: Stehe auf! Auch ich selbst bin ein Mensch.“
Aber wie reagiert Petrus? Er richtet ihn auf und sagt: „Auch ich bin nur ein Mensch, komm hör auf.“ Wie furchtbar wäre das gewesen, wenn er das über sich hätte ergehen lassen. Wenn der Petrus das entgegengenommen hätte, wäre er in Schuldverstrickung gekommen vor Gott. Dieser Kornelius würde in Schuldverstrickungen gekommen sein, nachdem er den Heiligen Geist empfangen hat, würde er so etwas getan haben. Wenn wir Menschen Ehre entgegenbringen, die Gott gehört, dann gibt es immer Niederschlag. Hier war es so, dass er gekommen war, um ihnen das zu sagen, was ihnen besonders von Gott  befohlen war. Er wusste von Gott Bescheid. Denn Gott hatte sich diesem Kornelius schon gezeigt. Petrus nimmt die Huldigung nicht an. Dieser Petrus, dem man auch heute noch Dinge in die Schuhe schieben will. Aber Petrus nimmt es nicht an. Man möchte ihm heute noch in die Schuhe schieben, er sei der erste Papst gewesen. Petrus nimmt es nicht an. Ich bin ein Mensch. Fertig! Das langt. Wir möchten davon lernen, auch für uns die rechten Konsequenzen zu ziehen.
Apg.10,27: „Und sich mit ihm unterredend, ging er hinein und findet viele versammelt.“
Aber der Petrus zeigt ihm die Gemeinschaft. Er unterredet sich mit ihm und geht gleichzeitig hinein. Dort sieht er etwas, mit dem er nicht gerechnet hat. Das ist eine ganze Schar Leute vorn an. Wie kamen die Scharen in der Zwischenzeit hier herein? Ganz klar: Dieser Kornelius war bereits eine Zeuge Jesu. Alle, die er kannte, brachte und holte er zusammen. Er zeigt und sagt ihnen, dass da einer komme, der eine Botschaft von Jesu habe. Und dieser Kornelius ist hocherfreut. Wir wollen es vielleicht auch seiner guten Gesinnung zurechnen, dass er mit dieser Absonderlichkeit über die Stränge schlug, aus dem Petrus eine Kultperson zu machen. Aber die Liebe, die ihn mit Gott verband, hat ihn bereits Zeugnis sein lassen. Ich glaube, dass es darauf ankommt. Nicht das, was der Kornelius in dem Augenblick, als er Petrus gegenübergestellt war, sondern das war für Gott wertvoll, was er tat, nämlich ein Zeuge Jesu zu sein und die ganzen Bekannten und Verwandten zusammenzuholen um ihnen die Botschaft zu sagen.
Apg.10,28: „Und er sprach zu ihnen: Ihr wisset, wie unerlaubt es für einen jüdischen Mann ist, sich einem Fremdling anzuschließen oder zu ihm zu kommen; und mir hat Gott gezeigt, keinen Menschen gemein oder unrein zu heißen.“
Petrus möchte sich jetzt entschuldigen. Er möchte einmal sein Apostelamt verteidigen und auf der anderen Seite auch sein jüdisches Bekenntnis. Er sagt wie unerlaubt es für einen jüdischen Mann ist, sich einem Fremdling anzuschliessen oder zu ihm zu kommen. Auch da wollen wir wieder lernen, dass auch uns der Gemeinde Jesu durch das Wort gesagt ist, dass wir keine Gemeinschaft zu pflegen haben mit den Kindern der Welt. Nicht Gemeinschaft des Geistes dieser Welt! Auch das wollen wir lernen. Weil es einfach aus der Zeit der Schattenbilder Gott es so niedergelegt hat, dass Israel keine Tischgemeinschaft haben durfte mit Heiden. Und auch in unseren christlichen Abendländern ist so manches eingezogen und so manches eingedrungen, das auf die Mitteilungen des Wortes nicht mehr Wert legt, dass wir eigentlich von Gott her nur bestimmt sind unter den Gläubigen örtliche Gemeinde darzustellen. Diesen Gehorsam hat man längst verlernt aufgrund ungehorsamen Verhaltens. Wir wollen daran erkennen, dass in dem Augenblick, wo wir in einem Punkt dem Worte Gottes gegenüber ungehorsam sind, dass es eine ganze Kette von Dingen nach sich zieht, über die wir dann keine rechte Schau mehr haben. Er hält es für Wert darauf hinzuweisen. Vielleicht will er auch den Gesinnungswandel kundtun, dass es sich eigentlich vom Ritual des A.T. sich gehöre, hier nicht bei einem Heiden Kornelius zu stehen. Darum fügt er noch hinzu: „...und mir hat Gott gezeigt, keinen Menschen gemein oder unrein zu heissen.“ Das heisst im Auftrag das Evangelium zu sagen haben wir auch zu den Ungläubigen zu gehen. Wenn es sich darum dreht, das Zeugnis von Jesus zu sagen, da sind alle Menschen aufgefordert das Evangelium anzunehmen. Deshalb wollen wir es hier so halten, auch heute noch.
Apg.10,29: „Darum kam ich auch ohne Widerrede, als ich geholt wurde. Ich frage nun: Aus welchem Grunde habt ihr mich holen lassen? 
Apg.10,30: Und Kornelius sprach: Vor vier Tagen fastete ich bis zu dieser Stunde, und um die neunte betete ich in meinem Hause; und siehe, ein Mann stand vor mir in glänzendem Kleide.“
Er sagt, dass er ohne Widerrede kam. Wir wollen das so bewenden lassen, weil es dem Heiligen Geist wohlgeschienen hat, es so stehen zu lassen. Es ist richtig, dass er ohne Widerstand gekommen ist. Aber bevor er kam, hat es viel Widerstand gegeben. Insofern stimmt seine Aussage schon. Wir haben das ja in diesen Stunden behandelt. Kornelius erzählt nun seine Geschichte. Er sagt, dass er seit vier Tagen gefastet habe bis zu dieser Stunde. Es wäre nun verkehrt, das, was uns hier als eine Mitteilung in der Bibel geschildert ist, nachzumachen. Das ist geradezu das Zeichen der Mystiker, dass sie etwas in der Bibel lesen und es nachmachen wollen. Der Herr möchte uns davor bewahren. Wenn jetzt ein Mystiker liest sagt er: „Na ja, da ist ein Mann, der heisst Kornelius, der hat vier Tage gefastet. Und da ist ihm ein Engel erschienen. Also müssen wir vier Tage fasten. Und dann erscheint uns ein Engel.“ Das wäre ja die Konsequenz. So liest man ja heute modernerweise das Wort Gottes. Da kommt manchmal auch ein Engel, aber nur ist der von unten. Man kann auch einen schwarzen Engel schon weiss anstreichen. Die Bibel berichtet auch von diesen Dingen. Aber wir sehen, wie gefährlich es ist, Dinge nachzuahmen. Wir lesen von der Nachahmung eigentlich nur von unserem Herrn Jesus und dem Apostel Paulus. Beide stellen sich als solche dar, denen nachgeahmt werden soll. Sonst nichts. Auch davon wollen wir lernen. Also vor vier Tagen ist er ins Fasten gegangen. Er betete in seinem Hause. Plötzlich stand ein Mann mit glänzenden Kleidern vor ihm. Dieser Engel mit den glänzenden Kleider hat nicht vor ihm gestanden, weil er vier Tage gefastet hat, nein, nein. Auch wollen wir hier die Mitteilung betrachten. Wir sehen sie noch in der Übergangszeit vom Alten zum Neuen Testament. Wenn wir das ausser acht lassen geraten wir sowieso in Schwierigkeiten. 
Apg.10,31: „und spricht: Kornelius! Dein Gebet ist erhört, und deiner Almosen ist gedacht worden vor Gott.“
Wir haben hier noch alttestamentlichen Vergangenheitsboden, denn hier steht ganz besonders auch die Gabe der Almosen, die erhörliches Gebet bringt. Das ist nicht mehr nach der Lehre des N.T. in den Briefen Pauli. Um vor Gott Erhörung zu finden müssten wir heute Almosen geben. Das ist nicht Lehre des N.T. in der Zeit der Gemeinde. Das haben wir nur noch in der Übergangszeit. Da gab es noch Engelerscheinungen. Auch dem Petrus erscheint ein paar Kapitel weiter ein Engel. Selbst dem Paulus ist noch ein Engel begegnet. Aber das war einer, der angeschwärzt war. Der hat ihn mit den Fäusten geschlagen. Den hat er nicht gesehen, dafür hat er ihn nur gespürt. Davon lesen wir 2.Kor.12,4-8. Und wir wollen hier die Geschichte als ein Geschehnis der Mitteilung für uns betrachten. Auf der anderen Seite aber auch was Glauben vermag. Dieser Kornelius ist gezeichnet vom Glauben. Sein Glaube liegt im Zeugnis. Und seine Übereinstimmung mit dem Willen Gottes war, dass er Menschen zum Wort einlud. Das ist Glaube. Dieser Engel sprach ihn an: „Kornelius!“ Es ist ganz klar, dass hier ein Engel kommen musste. Warum denn? Dieser Kornelius hatte noch nicht den Heiligen Geist. Das war Übergangszeit. Betrachten wir das so. Dass wir die Dinge in der Apg. zu unterscheiden haben, was wir noch einzuordnen haben in die Übergangszeit und was noch A.T. betrifft. Auch da steht noch eine ganze Menge drin, was mit uns gar nichts zu tun hat. Des weiteren stehen Weisungen, die uns sehr wohl betreffen. Und das gehört recht auseinandergehalten wie Paulus das an Timotheus schreibt: „Auf dass du wissest, das Wort recht zu teilen.“ Auch das wollen wir lernen, das Wort Gottes recht zu teilen. Nicht nur zu teilen, sondern „recht“ zu teilen. Das ist wieder etwas anderes. Wenn ich zum Zahnarzt gehe, dann ist es mir nicht egal, wie er den Zahn rauszieht, ob ein Stück Holz oder eine Eisenstange genommen wird. Das ist mir gar nicht egal. Sondern er hat recht herauszukommen, der Kerl, der mir Not bereitet. Nicht auf irgend eine Weise. Da kann ich mich auf dem Kopfstein umfallen lassen, in der Hoffnung, dass ich werde ordentlich getroffen. Die Lippe kann ich mir dann nähen lassen. Dafür hat es Krankenhäuser. Aber wir sehen einfach, dass es auf das rechte Mass ankommt, auch auf unser Verhalten. Ein rechtes Verhalten auch hinsichtlich des Glaubens. 
Und ich glaube, dass wir im Kornelius wir nun solch einen haben, der da noch im Zustand des A.T. durch die Botschaft Gottes getroffen wurde. Er gab darum Almosen, um Erhörung zu finden vor einem Heiligen Gott. Der dann betete in einer Weise, wie es wahrscheinlich selbst in Israel nur wenige taten. Wir könnten sagen, dass bevor dieser Mann den Heiligen Geist hatte, er zurück zum Wort gefunden hatte. Ich glaube, dass das es ist, was der Herr zu Seinen Jüngern sagte in Joh.15,3 „Ihr seid schon rein um des Wortes willen...“. Er hatte um des Wortes Gottes Willen schon Reinigung empfangen, wodurch er auch Gebetserhörung empfing, dieser Kornelius. Der Engel sagt: „Kornelius!“ Wenn wir abends auf den Knien liegen würden, und plötzlich würde von der Seite uns jemand ansprechen mit unserem Vornamen, und wir würden da jemanden mit einem glänzenden Kleid sehen. Das würde uns wahrscheinlich auch nicht anders ergehen. Komische Angelegenheit. Eine Begegnung Gottes von aussen her. A.T. Das war schon eine komische Sache. Aber dieser Engel hatte etwas zu sagen: „Dein Gebet ist erhört...“. Wie falsch wäre das, wenn wir meinen müssten, dass unsere Gebete nur dann erhört werden, wenn ein Engel kommt, der das dann sichtbar werden lässt. Da sehen wir einfach die Gefährlichkeit nach solchen Dingen Ausschau zu halten. „...und deiner Almosen ist gedacht worden vor Gott.“ Das war wenigstens keine Gerichtsandrohung, die ihm dieser Engel bringt. Das mag einen Trost gewesen sein für diesen Kornelius, der den Magen wahrscheinlich nicht mehr gespürt hat vor Angst. Aber wir wollen auch diese Dinge einordnen, dass es äussere Dinge sind. Es gibt Gläubige, die die inwendigen mit den äusseren verwechseln. Das ist eine Gefahr. Alles was wir nach aussen hin tun vom Leibe her – Paulus behandelt das – sind leibliche Übungen. Er sagt, dass die zu wenigem nütze sind. Das ist Lehre des N.T. Die Bibel sagt nicht, dass sie zu nichts nütze sind, sondern zu wenigem. Weil die inwendigen Dinge entscheidend sind, nicht die äusseren. In dem Augenblick, wo Gläubige die Akzente verwechseln, dass die äusserlichen Dinge in den Vordergrund rutschen. Dann rutschen die Geistlichen ganz gewiss in den Hintergrund. Dann ist eine Akzentverschiebung da. Beim Auto leuchtet dann eine rote Lampe auf.
Apg.10,32: „Sende nun nach Joppe und laß Simon holen, der Petrus zubenamt ist; dieser herbergt in dem Hause Simons, eines Gerbers, am Meere; der wird, wenn er hierhergekommen ist, zu dir reden.“
Weiterhin gibt der Engel Weisung: „Sende nun nach Joppe...“. Er gibt ihm jetzt Befehl. Es wäre wahrscheinlich gefährlich gewesen, wenn er mit diesem Satz angefangen hätte. Wenn er gesagt hätte: „Kornelius, sende nach Joppe!“ Wahrscheinlich wäre der unter die Bank runtergerutscht. Wir sehen auch wie fein Gott das macht. Er gibt ihm erst das Lob. Nicht den Lob, das Lob. „Sende nun nach Joppe und lass Simon holen...“. Ich weiss nicht, ob der schon etwas von Simon gehört hat. Ich glaube nicht. Er zeigt ihm gleichzeitig das Haus noch. Der hat früher nichts mit Simon zu tun gehabt, dieser Kornelius. Er sagt „...in dem Hause Simons, eines Gerbers, am Meere...“. Dort. „Und wenn der kommt dann kann man mit dir reden. Er wird mit dir sprechen.“ Und dann wird uns nicht berichtet, ob der Engel noch dort gefrühstückt hätte oder gar nichts. Das wäre aber keine Sonderheit gewesen. Der Kornelius war im Worte Gottes unterwiesen. Wenn er im A.T. gelesen hat und  an die Terebinthe zu Mamre sich erinnert hat, dass schon einmal drei Männer kamen, von denen einer der Engel Jehovas war. Man hat Ihm zu essen gegeben und die anderen haben dort mitgegessen. Es ist eine hochinteressante Sache. Da geht es um die Vernichtung Sodoms. Aber wir lesen nichts davon.
Apg.10,33: „Sofort nun sandte ich zu dir, und du hast wohlgetan, daß du gekommen bist. Jetzt sind wir nun alle vor Gott gegenwärtig, um alles zu hören, was dir von Gott befohlen ist.“
Er fährt fort. Er beschäftigt sich mit dem Auftrag. Das ist mir das Wichtigste. Er bekommt den Befehl durch einen Engel von Gott. Das nächste ist nun: „Sofort nun sandte ich zu dir...“. Das ist für mich das Entscheidende. Der hat nicht gesagt: „Wollen wir mal warten bis die Regenzeit rum ist, damit ich nicht nass werde.“ Und so, nein, nein. Sofort. Der Satz fängt mit „sofort“ an. Dann lobt er den Petrus und sagt: „...und du hast wohlgetan, dass du gekommen bist.“ Das hast du bestimmt richtig gemacht. „Jetzt sind wir nun alle vor Gott gegenwärtig...“. Also war sich dieser Kornelius im Klaren – das ist hochinteressant –, dass Gott gegenwärtig ist. Das ist eine Sache, über die man viel sagen könnte. Ob wir uns auch dessen bewusst sind, dass Gott gegenwärtig ist? Wie wird da unser Zeugnis, unser Verhalten sein? Wir wollen Menschen zu Jesus führen. Heute ist noch die Zeit der Ernte. Ob wir als solche gefunden werden, die sich bewusst sind, dass Gott Seine Gegenwart auch in unserer Mitte hat? Wir denken in Mt.18,20 daran, wo es so schön heisst: „Wo zwei oder drei in Seinem Namen versammelt sind...“. Sie waren hier im Namen des lebendigen Gottes versammelt. Er war sich dessen bewusst. „...um alles zu hören, was dir von Gott befohlen ist.“ Er war sich also auch der Sendung des Petrus völlig bewusst, was er zu erwarten hatte. Er wusste: Jetzt kommt das Heil. Der Engel hatte zu ihm gesagt: Deine Gebete sind erhört. Jetzt kommen wir schon näher. Was hat dieser Kornelius gebetet? Er hat um das gebetet, was er hier dem Simon sagen kann, dem Petrus. Nämlich, indem er ihm sagt: „Jetzt sind wir nun alle vor Gott gegenwärtig. Jetzt kann es losgehen. Wir wollen hören und du kannst jetzt alles reden, was Er dir befohlen hat.“ Also hatte Kornelius um diese Begegnung gebetet. Das war die Ausfüllung seines Herzens. Das war der Grund, weshalb Kornelius sofort absandte. Es war ihm schade um jeden Tag, um jede Stunde, in welcher er noch nicht in dieser herrlichen Gemeinschaft gefunden wurde. Darum lesen wir hier diese Mitteilung. Darum finden wir hier die Dinge. Und darum geht es auch in eines jeden einzelnen Lebens. Nämlich, dass wir hier vor einem heiligen Gott stehen, der uns kennt und unsere Herzen kennt und weiss, um was es geht. Dem wir nicht verborgen sind. In dieser Welt mögen wir vielleicht die Möglichkeit haben, uns anders zu geben als wir sind. Aber Gott schaut das Herz an. Und Er kennt auch unsere, Er kennt deine und meine Sünde. Vor Ihm ist nichts verborgen! Deshalb wird Gott einen jeden zur Rechenschaft ziehen, ohne Ansehen der Person, sagt Gottes Wort. Jeder wird vor diesem lebendigen Gott stehen müssen, Rechenschaft zu geben, was er getan habe in dem Leibe. Denn auch das Urteil Gottes wider solche, die sich nicht haben retten lassen wird sein, wie die Schrift sagt: Sie werden gerichtet nach dem, was ein jeder getan hat. Jetzt müssen wir uns das vorstellen. Wir möchten uns das vorstellen, wie bitter das ist, wenn jemand von Gott beurteilt oder verurteilt wird nach dem, was er getan hat. Keine der Menschenkinder hätte Bestand. Würden wir danach beurteilt, was wir getan haben, wäre keine Errettung möglich. Das ist das Werk Jesu am Kreuz, dass Er uns sieht nach dem, was Jesus getan hat, für die wir Sein Zeugnis angenommen haben. Deshalb wer sich nicht hat erretten lassen, wer noch verloren ist, wird nach dem gerichtet, was er getan hat. Das heisst: keine Gnade. Das ist bitter. Diese Botschaft der Gnade wollte nun und durfte dieser Kornelius hören. Dafür war er im Gebet gewesen. Dafür hatte er seine Almosen gegeben. Gott hatte sein Gebet erhört. 
Hier haben wir den historischen Anfang der Errettung von Menschen aus dem Heidentum. Wir könnten auch Nationen sagen. Hier nimmt es den Anfang. Und wir sind dankbar dafür, dass Gott in Seiner Liebe und Gnade hier nicht halt gemacht hat, sondern hat gezeigt, dass Gott alle Menschen lieb hat, dass Gott alle Menschen retten will, dass Gott für alle Menschen in Christo Sein Leben gegeben hat.
Apg.10,34: „Petrus aber tat den Mund auf und sprach: In Wahrheit begreife ich, daß Gott die Person nicht ansieht.“
Wenn wir hier lesen: „Petrus aber tat den Mund auf...“, dann müssen wir schon gleich stehen bleiben und uns überlegen wie viel Auftun des Mundes heute auch unter Gläubigen ist? Und wenn wir all die Linien betrachten, Linien des Liberalismus, Linien des Mystizismus, Linien von gesetzlichen Richtungen, Linien des A.T., Linien über Linie, dann ist das schon eine gewaltige Sache, wenn wir uns dann fragen: Was wird nun der Herr aus unserem Munde sehen? Was wird Er da hören? Hier ging es darum, dass dieser Kornelius in V.33 sagt: „...um alles zu hören, was dir von Gott befohlen ist.“ Das war das Auftun Seines Mundes. Wenn Gottes Wort sagt, dass wir Rechenschaft ablegen werden müssen über jedes unnütz geführte Wort, wie viel mehr über jedes Böse. Aber wunderbar ist, dass Petrus hier einer war, von dem gesagt ist, dass wenn er seinen Mund auftat, dann konnte man hören, und zwar was von Gott befohlen war. Das war sicherlich nichts Böses. Das war auch nichts Unnützes. Das waren Worte des Lebens, um die es hier ging. Petrus tat den Mund auf. Wenn wir da eine Kontrolle machen, eine Kontrolle durchführen über unser Auftun des Mundes, was wird da wohl alles am Tag unter den Rubriken zu finden sein? Wie viel nimmt Gottes Wort ein? Wie viel geredete Worte am Tag sind es zusammen? Wie viel davon was Gott befohlen hat? Daran haben wir eine Kontrolle wie wir vor dem Herrn stehen. Was von Gott befohlen ist, das wird auch nur vor Gott Gültigkeit haben. Auch das wird nur das eine sein, was vor Gott zählt, das eine sein was Gott segnen kann, woraus es Lohn gibt. Als Petrus seinen Mund auftut gibt er aber eine Einleitung. Und zwar sagt er, dass er erst jetzt begreift. Ich glaube auch, dass wir von Stufe zu Stufe von Tritt zu Tritt im Glaubensleben geführt werden müssen, um zu begreifen. Nicht die Weisheit dieser Welt, sondern hier geht es um die Wahrheit. Die ist hier angesprochen. Und zwar ist auch das eine Wahrheit des Wortes, dass Gott die Person nicht ansieht. Das hat natürlich eine zweierlei Bedeutung. Einmal sieht Gott die Person nicht an, wenn Er sie rettet. Und einmal sieht Er die Personen nicht an, wenn sie ewiglich verloren gehen. Das heisst, dass Gott keine Ausnahme macht bei der Errettung, weil wir etwa schon geborenerweise solch fromme Leute wären. Deshalb rettet Gott niemand. Auch das wird keine Ausnahmen finden, wenn Gott das Urteil des Todes ausspricht. Vor Gott gibt es kein Ansehen der Person. Wir sehen einfach, dass Menschen allesamt gleich vor Gott stehen. Sie werden gleich behandelt.
Apg.10,35: „sondern in jeder Nation, wer ihn fürchtet und Gerechtigkeit wirkt, ist ihm angenehm.“
Aber auch in jeder Nation ist jetzt eine Gleichstellung. Und zwar sind jetzt alle Menschen unter ein Motto gestellt: Damals war es ja Israel das auserwählte, irdische Volk Gottes. Da waren die Nationen nicht Israel gleichgestellt. Aber jetzt sagt er: „...sondern in jeder Nation, wer ihn fürchtet und Gerechtigkeit wirkt, ist ihm angenehm.“ Aber das sind noch sehr Israel verbundene Worte. Das ist nämlich der Tenor des Evangelium des Reiches: „Fürchtet Gott und gebt Ihm die Ehre.“ Das liegt hier drin. Wer Ihn fürchtet und durch Gerechtigkeitswirken [lebt], wird Gott Ehre gegeben. Und durch Ungerechtigkeit unseres Verhaltens wird Ihm Ehre genommen. Der ist Ihm angenehm in dieser Gerechtigkeit. Auf uns bezogen hätten wir die Rechtfertigung oder die Gerechtigkeit, die aus Glauben ist, oder Rechtfertigung aus Glauben. Der ist Ihm angenehm.
Apg.10,36: „Das Wort, welches er den Söhnen Israels gesandt hat, Frieden verkündigend durch Jesum Christum, dieser ist aller Herr.“
„Das Wort, welches er den Söhnen Israels gesandt hat...“, und zwar Frieden. Urtextlich steht evangelisierend. Evangelisierend. Hier haben wir es also schon mit dem Evangelium zu tun. Nicht zu uns kam Jesus, sondern zu Israel. Die Bibel stellt ganz klar, dass Jesus aus dem Stamm Juda kam. Und da heisst es: „er kam zu den seinen“. Das waren nicht die Heiden. Frieden durch Jesum Christum. Hier wird auch klar, dass es keinen Frieden ausser Jesum gibt. Die Bibel sagt zwar, dass die Menschen in den letzten Tagen vor dem Gericht von Frieden reden werden. Aber das ist nicht der Friede, der durch Gott kommt in der Person Jesum. Das ist ein persönlicher Friede, den wir haben, der uns durch Jesu wird. Jesus gibt jedem Frieden, der Ihn annimmt. Deshalb diese Unterscheidung. Israel und den Heiden ist Er nun aller Herr. Nicht aller Herr der Heiden, nicht aller Herr Israels, sondern Israels oder der Heiden, die Ihn annehmen. Die so glauben, wie das Wort hier sagt, die Gott fürchten und gerecht sind in Seinen Augen, die Gerechtigkeit tun. Denen allen ist Er Herr. Das ist nun für uns die Sache, ob wir denn auch Jesus so Herr sein lassen. Es gibt viele Gläubige, auch in manchen Gläubigenkreisen, die aus dem Evangelium nicht herauskommen. Das ist schade. Wo doch Gottes Wort so deutlich redet, dass gerade das Evangelium verglichen wird mit der Milch. Klar, ohne Milch gibt es kein Grosswerden, das kennen wir schon bei kleinen Kindern. Die Bibel redet ganz klar von der Milch und der festen Speise im Hebräerbrief. Wir brauchen es nur nachzulesen. Dann wissen wir es auch. Und es ist schade, dass solche dann Jahre alt sind und immer noch mit der Milch grossgezogen werden. Sondern wir bedürfen der festen Nahrung, der festen Speise. So ist der Herr Jesus für solche, die der Milch bedürfen, der Heiland. Wenn wir also zu Jesus kommen, kommen wir zum Sündenheiland. Dort brauchen wir und empfangen wir das Evangelium in der Form der Milch. Dann will aber Jesus Herr sein. Er will, dass wir Ihn Herr sein lassen. Das verbindet uns mit der festen Speise. 
Apg.10,37: „kennet ihr: das Zeugnis, welches, anfangend von Galiläa, durch ganz Judäa hin ausgebreitet worden ist, nach der Taufe, die Johannes predigte:“
Darum kennt ihr das Zeugnis. Hier geht es schon um das Zeugnis des ausgestreuten Evangeliums. Und zwar fing es in Galiläa an, Apg.1,8, wie Gott es verheissen hatte. Galiläa durch ganz Judäa hin, wie es ausgebreitet worden ist. Also seht ihr hier schon in Kap.10 die vorhandene Ausbreitung des Evangeliums. Heute in unserem „christlichen“ Deutsch-land ist nichts mehr Not, als dass das Evangelium ausgebreitet wird den Namenschristen. Das ist ein Riesenproblem, das wir heute haben, dass man zu diesen Leuten „Christen“ sagt. Der Islam nennt uns Christen. Er weiss gar nicht, was er redet. Das stimmt gar nicht. Er redet das nach, was nichtwiedergeborene Leute von sich halten, obwohl sie es gar nicht sehen. Das stimmt ja schon gar nicht, was die Christen sagen. Christliches Bekenntnis. Nein, nein. Das Bekenntnis mag gut sein, aber mit den Christen stimmt es nicht. Das sind Menschen die den Namen Christus mit sich in Verbindung bringen und gar keine Christen sind. Die Christen sind nur solche, die wiedergeboren sind. Das andere sind Verlorene. Ganz gleich, ob sie im christlichen Abendland oder hinten im äussersten Ural sind. Wer Jesus nicht in sich hat ist niemals Christ. Wer nicht durch Glauben und Wiedergeburt diesen Jesus in sich hat, ist nicht teilhaftig geworden ist des Heiligen Geistes. Wo er ganz genau weiss, wenn Er Ihn hat. Bist du auch ein Christ? Es mögen sich Leute einbilden. Aber ich glaube nicht, dass Einbildung einfach ist. Ich glaube das nicht. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir uns nicht einer Fatahmorgana hingeben und uns etwas einbilden. Die Bibel, Gottes Wort, sagt, dass wer Christi Geist nicht hat, der auch nicht Sein ist. Eine furchtbare Sache, dass sich Menschen Christen nennen, die den Geist Gottes gar nicht haben. Die gar nicht wissen, was es ist. Jedenfalls das Zeugnis, wenn es echt ist, ist so, dass Menschen zum Glauben kommen. Das geschieht nur dort, wo das Zeugnis gesagt wird. Das ist kein Zeugnis, wo nach den Ohren der Menschen geredet wird. Das ist Lüge, sagt Gottes Wort. Indem es ihnen in den Ohren juckt häufen sie sich Lehrer an. Das heisst: Nicht Gott gibt sie. Sie häufen sie sich selbst an, diese Christen. Sie wollen nur das hören, was ihnen imponiert, was ihnen recht zu Ohren steht. Aber das, was unseren Ohren passt, passt niemand in unsere Herzen hinein. Da werden wir eher konfrontiert. Das ist ja der natürliche verlorene Mensch, wenn er Gottes Wort hört. Der stellt sich dagegen. Das ist ja der Beweis seiner Verlorenheit, wenn er gegen das Wort ausschlägt. Weil wir alle von Natur aus verloren sind. Es tut so weh dem natürlichen, dem alten Menschen, zu hören er sei verloren und nichts Gottwohlannehmliches in ihm sei. Manche werden bösartig. Dann bricht die Forderung der Sünde auf. Manche bezwingen sich. Das sind gesittete Leute. Die sind aber genau so verloren. Wenn sie Jesus nicht im Herzen haben, da sie nicht zur neuen Geburt gekommen sind. 
Dieses Zeugnis kam nach der Taufe, die Johannes predigte. Das heisst also, dass Johannes die Taufe zur Busse gebracht hat. Danach kam dann das Zeugnis, das sich durch Galiläa und Judäa ausbreitete. Und zwar zum Inhalt: Jesum. Jesum, den von Nazareth. Auch das ist ganz klar, dass wir gerade in dem Nazaräer den Verachteten sehen. Wer möchte sich heute gerne mit einem Verachteten eins machen? Die Menschen heute haben durchwegs alle einen Grössenwahn. Das kann bewiesen werden. Die haben es gerne mit grossen Leuten zu tun. Ich kenne eine Frau, die ihre Not gesagt hat. Aber bis sie die Not als Not erkannte, war sie Jahrzehnte in diesem Fahrwasser. Die fuhr überall hin, wo sie in der Zeitung erfuhr, dass eine grosse Diva aus dem Kino irgendwo Handschriften gibt, so Autogramme. Sie fuhr quer und kreuz durch Deutschland vor dem Krieg. Sie machte das immer noch. Wenn irgendwo etwas war, dann war sie dazwischen. Sie wollte gerne in der Gegenwart solcher Leute sein, die von verlorenen Menschen angehimmelt werden. Das ist Grössenwahn. Der Mensch ist geneigt, mehr zu sein als das, was er ist. Da fängt der Kampf an. Wie schwer ist es seitens Gottes, uns in die Grenzen zu halten, in die wir gehören. Ob der Herr darin mit dir zum Ziele kommt? Das ist eine Frage, ob du es willst. Ob du errettet werden willst ist die Frage, ob du glaubst. Das heisst du gehst hundertprozentig verloren, wenn du nicht glaubst. Glauben kannst du nur, wenn du es willst. Niemals kannst du glauben, wenn du nicht willst. Das geht nicht. Das sind die Verbindungen der Lehren des N.T.
Apg.10,38: „Jesum, den von Nazareth, wie Gott ihn mit Heiligem Geiste und mit Kraft gesalbt hat, der umherging, wohltuend und heilend alle, die von dem Teufel überwältigt waren; denn Gott war mit ihm.“
Diesen Jesus den Gott, hier heisst es: „...mit Heiligem Geiste und mit Kraft gesalbt hat...“. Der ging hier im Fleische umher. Das war der Sohn Gottes. Er konnte uns nur retten wenn Er uns gleich wurde. Und Er ist uns gleich geworden. Durch Sein Kommen und durch Sein Sterben. Er ist sogar gestorben. Dadurch ist Er uns gleich geworden, weil wir sterbliche Menschen sind, obgleich Er Herr des Lebens war. Aber wohl Ihm, Er ist nicht im Grabe geblieben. Er ging umher. Wie denn? Die Bibel sagt hier „wohltuend und heilend“. Da ging es dem Herrn Jesus sicherlich nicht danach, wer viel Geld hatte. Hat Er den geheilt? Nein! Hier heisst es „alle“. Wir sehen hier die Gleichstellung des Menschen durch Jesum. Das ist heute ein Unterschied durch all die Jahrtausende der Menschheitsgeschichte. Der eine bildet sich ein, dass er besser wäre, weil er mehr Geld hat. Sind wir doch ehrlich. Es ist doch so. Der andere bildet sich etwas ein, weil er den Stall voll Kaninchen hat. Wir werden staunen über was der Satan vermag uns über andere erheben zu machen. Oder ein paar schöne Anzüge, die der Nachbar nicht hat. Eine Frau, die gerät halb in Extase, weil sie bessere Vorhänge am Fenster hängen hat. Wir sehen einfach, wie die Dinge der Materie in dem natürlichen Menschen wirken. Gebundenheiten wirken. Gebundenheiten des Todes. Davon will Jesus uns lösen. Nur wer zu Jesus kommt, kann frei werden von den Dingen der Bindungen, von den Dingen der Sünde. Er ging wohltuend einher, heilend alle. Und jetzt wird klargestellt. Denn wir Menschen brauchen alle die Wohltat des Herrn. Und zwar werden sie hier  geheissen und genannt: „...die vom Teufel überwältigt waren.“ Wir verstehen, dass alle, die der Hilfe Gottes bedürfen – und das sind wir alle – solche sind, die vom Teufel überwältigt waren. Aber die Botschaft, die wir in Jesus haben ist, dass Jesus frei macht. Nicht nur frei von anderen Einflüssen. Jesus macht mich auch frei von meinen eigenen Einflüssen. Nämlich von meinen Einflüssen des alten Menschen. Welche? Alle! Welche alle denn? Nur die frei werden wollen, die ewiges Leben haben wollen. Nicht um Geld. Jetzt schon. Das ist das Schöne, dass Kinder Gottes hier schon wissen, dass sie ewiges Leben haben. Wer den Geist Gottes hat weiss das. Denn mit diesem Jesus war Gott. Gott bestätigte Ihn. Er war der, der mit Heiligem Geiste und mit dieser Gotteskraft ausgerüstet war. Die Bibel redet nur von einem solchen. Beachten wir: Nicht von drei oder vier. Auch nicht von zwei. Nur von einem. Und das ist Jesus. Wir wollen davon lernen, dass wir unter den Menschen keine Ausnahme machen, sondern alle in dem einen verlorenen Zustand sehen, indem wir in diese Welt kommen. Und es ist keine Benachteilung derer, die verloren gehen, weil wir, die wir an Jesum glauben dürfen, errettet werden konnten. Keine Benachteilung derer, die verloren gehen. Aber es ist ein Vorteil für uns. Aber jeder darf diesen Vorteil haben. Er darf glauben. Darum wird es auch keine Ausreden geben zu sagen: „Ich kann nicht glauben.“ Das gibt es gar nicht. Die Frage geht nur dahin, ob ich glauben will? Um glauben zu können bedarf es der Verurteilung des alten Menschen, dieses unvollkommenen Menschen. Wer meint, dass dieser alte Mensch vollkommen sei, wird das Ziel nie erreichen.
Apg.10,39: „Und wir sind Zeugen alles dessen, was er sowohl im Lande der Juden als auch in Jerusalem getan hat; welchen sie auch umgebracht haben, indem sie ihn an ein Holz hängten.“
Davon waren die Jünger Zeugnis. Wir sind Zeugen alles dessen, was der Herr Jesus sowohl im Lande der Juden als auch in der Stadt Jerusalem getan hat. Dort hat Er die Dinge, die uns hier im V.38 genannt sind, vollzogen. In Stadt und auf Land hat der Herr Jesus alle, die zu Ihm kamen, geheilt. Jetzt beachten wir: Sie mussten zu Jesus kommen; sie mussten zu Jesus kommen. Wer also nicht zu Jesus kam, konnte nicht geheilt werden. Ganz einfach. Und so ist es auch heute noch. Die Menschen gehen verloren, weil sie nicht zu Jesus kommen. Und jeder, der zu Jesus kommt, darf gewiss sein, dass der Herr gesagt hat, dass Er niemanden hinausstossen will. Der einzige Punkt ist, dass wir so zu Jesus kommen, wie Gott das will. Nicht wie wir das wollen. Wo kämen wir hin, wenn wir in Bezug auf die ewigkeitsverbundenen Dinge uns zu Punkten festlegen könnten, die uns erretten würden. Von diesem Jesus, der wohltuend und heilend einherging. Ihm wird das Zeugnis gegeben, dass Er umgebracht wurde. Damit ist der alte Mensch des Todes und der Sünde schnell bei Hand umzubringen. Umbringen ist das Wort für kaputt machen. Sie hängten Ihn an ein Holz. Wir wissen, dass also der Christus leiden musste. Sonst hätte Er nicht in Seine Herrlichkeit in der Weise eingehen können. Er musste leiden. 
Apg.10,40: „Diesen hat Gott am dritten Tage auferweckt und ihn sichtbar werden lassen.“
Aber dieser Jesus hat nun das Zeugnis am dritten Tag auferweckt zu sein. Darüber freuen wir uns. Denn was hätte es uns genutzt, wenn Jesus für unsere Sünden gestorben wäre und im Tode geblieben wäre? Dann hätten wir Vergebung der Sünden und hätten nie an eine Auferstehung glauben können. Wir hätten dann nie eine Auferstehung gehabt. Wie dankbar sind wir, dass dieser Eine sündlos war. Nicht sündlos in der Weise, dass Er etwa nicht unsere Sünden auf Sich genommen hat. Darin war Er sündenvoll. Aber in eigner Sache hat Er nicht eine Sünde getan. Darum, weil Er aber unsere Sünden auf Sich nahm, ist Er der Vornehmste der Sünder. Er ist gleichzeitig der Grösste aller Sünder geworden. Denn mit der Welt Sünde ist Er in den Tod gegangen. Das ist der den Gott am dritten Tage auferwecken konnte. Und hat Ihn sichtbar werden lassen.
Apg.10,41: „nicht dem ganzen Volke, sondern den von Gott zuvor erwählten Zeugen, uns, die wir mit ihm gegessen und getrunken haben, nachdem er aus den Toten auferstanden war.“
Er wurde auferweckt um für die, die an Ihn glaubten – beachten wir, nicht für die Welt – sichtbar zu werden. Wir lesen das in Apg.1. Da wird uns in V.3 ganz klar gesagt: „...welchen er sich auch nach seinem Leiden in vielen sicheren Kennzeichen lebendig dargestellt hat, indem er vierzig Tage hindurch von ihnen gesehen wurde und über die Dinge redete, welche das Reich Gottes betreffen.“ Nicht zehn Mal hat Er sich geoffenbart. Viel mal, sagt die Bibel! Alle vierzig Tage hindurch, sagt Gottes Wort. Interessant, dass wir Seiner Schrift glauben dürfen. Wir wollen ihr glauben, dass Er vierzig Tage hindurch sichtbar war in vielen Beweisen. Nicht nur zwei oder zehn, wenn Er Sich schon vierzig Mal an diesen Tagen zeigt. Er hat sie vierzig Tage lang hindurch, sagt Gottes Wort, in den Dingen unterwiesen, die das Reich Gottes betreffen. Er tat dies in dem auferweckten Zustand nach dem dritten Tage. Das ist die Lehre des Wortes Gottes. Ganz einfach. Wir sind froh, dass wir das Wort Gottes haben. Wie schwer muss es damals in der Zeit des N.T. gewesen sein an Jesum zu glauben ohne das N.T. zu haben. Und welch ein Durcheinander unter Gläubigen heute, weil man nicht richtig liest. Wir kämen zu einem Satz. In der Mathematik kommt man auch immer zu einem gewissen Satz. Wir kämen jetzt auch zu einem Satz. Und zwar zu dem Satz dass in den letzten Tagen vor der Wiederkunft Jesu die Gläubigen nicht mehr richtig lesen können. Den wollen wir rot einrahmen. Solch ein Satz, ob er von Euklid oder von Euler war, von Thales oder wie sie alle heissen, da wurde dann immer in der Schule ein rotes Caro drum gezogen. Das heisst, dass wir hier müssen aufpassen. Das ist ganz wichtig. Das ist ein Leitsatz: In den letzten Tagen vor der Wiederkunft Jesu können selbst die Kinder Gottes nicht mehr richtig lesen, Punkt. Und deshalb wollen wir den Herrn bitten, dass Er uns lehre, richtig zu lesen. Er hat Ihn am dritten Tage auferweckt. Er war sichtbar. Allen? Nein, hier heisst es: „...nicht dem ganzen Volke.“ Wenn wir das Wort „allen“ nach jetzt nach der griechisch, philosophischen Auslegung nehmen würden, dann wären „alle“ im strengen Sinn „alle“. Aber die Bibel redet nicht in dieser Weise. Wenn der Herr Jesus sagt „trinket alle daraus“ dann meint Er nicht alle Christen. Beachten wir: Nicht griechisch, philosophisch, sondern alle, die Er durch Sein Blut erkauft hat! Das sind die „alle“. Nicht dem ganzen Volk ist Er sichtbar geworden, sondern „den von Gott auserwählten Zeugen“. Nicht von Menschen, von Gott. Wieviel Wahl nach Menschenweise ist im religiösen Leben des christlichen Abendlandes heute. Hier heisst es, dass die Wahl von Gott kommt. Wer Ihn sehen darf und damals sehen durfte. Diese Leute waren von Gott zuvor erwählte Zeugen. Bevor sie Ihn sahen, waren sie von Gott bestimmt. Das ist die Vorauswahl nach dem Vorsatz Gottes. Von dem wird hier geredet. Das waren die, die mit Ihm in den vierzig Tagen hindurch gegessen und getrunken haben. Beachten wir, dass es hier nicht um das [Brotbrechen] geht. Sondern hier geht es um Gemeinschaft in den vierzig Tagen, nachdem Er aus den Toten auferweckt worden ist, nachdem Er aus den Toten auferstanden ist.
Apg.10,42: „Und er hat uns befohlen, dem Volke zu predigen und ernstlich zu bezeugen, daß er der von Gott verordnete Richter der Lebendigen und der Toten ist.“
Darum hat Er uns – jetzt kommen wir dran – einen Befehl gegeben, hier heisst es „befohlen“, dem Volke zu predigen, zu evangelisieren und ganz ernstlich zu bezeugen. Das ist das Evangelium des N.T., dass dieser Jesus der von Gott verordnete Richter ist. Beachten wir, dass Jesus in erster Linie Richter ist. Auch über deine und meine Sünde. Auch dann wenn wir Ihm gehören, ist Er in erster Linie Richter. Und zwar darin, dass Er deine und meine Sünden ins Gericht genommen hat. Darin ist Er der Richter. Ohne Gericht hätte Er mit dir diese Gemeinschaft nicht haben können, dass Er dir Seinen Geist gab. Seinen Geist, den Geist Gottes. Darum steht hier „Richter“ an erster Stelle. Auch damit wir wissen, dass dieses Gericht am Hause Gottes anfängt. Es fängt nicht in der Welt an. Wie steht es denn in der Welt? Da hört es auf. Das sind die, die nicht geglaubt haben, die nicht glauben wollten, die nicht glauben mochten, weil die Werteinschätzung der sichtbaren Dinge irdischer Vergänglichkeit ihnen mehr in ihren Augen bot als die Aussagen eines Heiligen Gottes. Diesen Richter, Jesum. Dem jeden begegnet ohne gefragt zu werden. Auch dann, wenn du nicht gefragt wirst, wirst du Jesus begegnen. Und wenn du nicht errettet bist, dann hast du dich nicht retten lassen, weil du nicht geglaubt hast an das Zeugnis des eingeborenen Sohnes. Und dann wird Er dir begegnen als Richter. Und wenn Er dir als Richter begegnet, ist es zu spät. Dann ist das Wirken und die Macht Seines Blutes beendet. Dann begegnet Er dir als Richter. Und du selbst bist ohne Blutsbedeckung, das heisst ohne Kaufpreis. Du kannst nicht mehr erkauft werden. Zu spät. Das ist die Botschaft von diesem Gott. Damit hat Gott die Welt geliebt, dass Er Seinen eingeborenen Sohn gab, auf dass jeder, der an Ihn glaubt, nicht verloren gehe, sondern ewiges Leben habe. In diesem einen Satz von Joh.3 ist aber auch alles drin enthalten. Da steckt das ganze Evangelium des N.T. drin. Welch eine Verantwortung haben wir darüber ob wir wollen. Verstehen wir? Unser Wollen ist das entscheidende Moment in den Dingen unseres Verlorengehens oder unserer Errettung. Unser Wollen. Das ist die Frage. Wenn dieser Richter kommt, dann wirst du nicht mehr gefragt, ob du willst. Heute wirst du gefragt, weil Gott einen Zeitabschnitt gesetzt hat, in dem du dich entscheiden kannst, ob du willst. Wie gross ist die Gnade! Einen solchen Gott, der das kosmische All geschaffen hat, mit dir in Gemeinschaft zu treten. Er ist der verordnete Richter der Lebendigen. Und niemand soll sagen: „Na ja wenn ich gestorben bin, dann kann Er mich nicht mehr richten, ich lass mich da verbrennen.“ Nein, nein, Er ist der Richter der Lebendigen und der Toten, sagt Gottes Wort. Warum? Weil es eine Auferstehung gibt. Gott hat eine Auferstehung angekündigt. Und zwar drei Stück: Eine Auferstehung zum ewigen Leben, die erste Auferstehung. Damit ist Seligkeit verbunden. Und die zweite Auferstehung ist für die, die nicht geglaubt haben. Die erste Auferstehung ist, damit wir einen ganz wunderbaren Leib, einen Geistleib empfangen, damit sie für alle Ewigkeiten die Wohltaten und Herrlichkeiten Gottes an sich geschehen lassen können. Und die nicht geglaubt haben bekommen einen neuen Leib, damit sie der ewigen Strafe Feuer empfangen können vom Angesicht Gottes. Warum? Weil Er gerecht ist. Wie furchtbar ist das, wenn Gott uns ernst nimmt und wir nehmen Ihn, eeer alles in Seiner Hand hat, nicht ernst. 
Apg.10,43: „Diesem geben alle Propheten Zeugnis, daß jeder, der an ihn glaubt, Vergebung der Sünden empfängt durch seinen Namen.“
Diesem Jesus von dem wir gehört haben. Das Wort sagt von dem alle Propheten zeugen. Alle Propheten geben Ihm Zeugnis, dass jeder, der an Ihn glaubt, an diesen Jesus, Vergebung empfängt. Nicht an eine Kirche oder Freikirche oder Gemeinschaft. Die kann nicht erretten, Unsinn, sondern an Ihn, Jesus. Wer an Ihn, Jesus, glaubt, und zwar so, wie die Bibel im N.T. sagt, der bekommt Vergebung seiner Sünden. Weil Jesus das Opfer dafür schon gebracht hat. Er hat den Kaufpreis für die Sündenvertilgung schon gebracht, als Er am Kreuz starb. Das ist die herrliche Botschaft. Wir brauchen gar nichts mehr zu tun. Ist uns das aufgefallen? Wir brauchen überhaupt nichts. Was brauchen wir denn? Wir brauchen nur zu glauben. Was ist denn der Glaube? Die Errettung ist allein bei Gott. Und wenn Gott mir etwas gibt und anbietet, das ewige Leben, dann ist der Glaube nicht mehr als die Hand, in die ich mir das Leben hineinlegen lasse. Wenn ich die Hand natürlich wegnehme kann Gott nichts hineintun. Das ist klar. Das einzige ist, dass wir die Hand aufhalten müssen, wenn Gott uns beschenkt. Daran sieht Er, dass wir Leben haben wollen, das Er uns gibt. Das ist die Botschaft des Evangeliums. Das ist die Botschaft, die hier gesagt werden musste. Die auch heute gesagt werden muss. Diese Vergebung der Sünde. Nicht in irgend einem Namen, sondern hier heisst es: In Seinem Namen, im Namen Jesu.
Apg.10,44: „Während Petrus noch diese Worte redete, fiel der Heilige Geist auf alle, die das Wort hörten.“
Hier in unserem verlesenen Abschnitt kommen wir also zu dieser bekannten Begebenheit: Der Heilige Geist wurde nun gegeben, und zwar hier in einer Form, wie wir es noch nicht hatten. In V.43 wird also noch einmal das Zeugnis selbst aller Propheten erwähnt, dass jeder, der nun an Jesum glaubt, Vergebung der Sünden empfängt durch Seinen Namen. Die Auffassung der Errettung ist über dieses Bibelwort jedoch recht unterschiedlich. Manche meinen, dass wenn sie glauben, dass Jesus der Christus sei, sie errettet wären. Dem ist nicht so. Es ist ganz klar, dass der Glaube allein nicht errettet, sondern die Rettungstat die Gnade Gottes ist, die wiederum mit dem Heiligen Geist in Verbindung zu bringen ist. Wir haben hier eine Mitteilung, wo es heisst: „Während Petrus die Worte redete fiel der Heilige Geist auf alle, die das Wort hörten.“ So. Unter diesem Wort haben wir geistlich das Wasser zu verstehen. Das Wasser des Wortes. Dies bedeutet, dass niemand den Heiligen Geist empfangen kann, der nicht Worte Gottes gehört hat. In welch einer Form man Wort Gottes hört, ist eine andere Frage. Aber hieraus geht doch vom Grundtenor hervor, dass wir das Wort Gottes hören müssen. Wie es hier bei denen ist. Die es hörten, die Worte, auf sie fiel der Heilige Geist. „Es sei denn, dass jemand aus Wasser (wir wissen genau, dass es das Wort bedeutet) und Geist geboren werde.“ Es war damals die Übergangszeit. Petrus war in Begleitung solcher, die noch fest an der Beschneidung hielten. Petrus selbst war ja in Kap.10 ein solcher, der noch so fest an der Beschneidung hielt, dass er der Überführung durch den Geist Gottes bedurfte, um überhaupt die Angelegenheit mit dem leinenen Tuch zu verstehen. Drei Mal, sagt die Bibel, musste es ihm klar gemacht werden. Nun wenn ein Ältester (er bezeichnet sich übrigens im N.T. im Brief als Mitältester, dieser Petrus), also wenn ein Ältester drei Mal vom Wort Gottes her etwas klar gemacht bekommen muss, dann ist es ganz klar, dass die anderen, von denen nun hier geredet ist, die wohl keine Ältesten in der Weise waren wie Petrus, [nocht mehr brauchen]. Es muss einen aber wundern, dass die beim ersten Mal gleich klar kamen. Aber sicherlich deshalb, weil Petrus klar stand. Hier haben wir einfach die Wirkung: Wenn wir mit Jesus klar gehen, kommen andere Menschen klar. Hoffentlich ist uns das klar heute Abend. In dem Augenblick, wo ein Kind Gottes nicht klar den Weg des Zeugnisses geht, [kommen die Probleme]. Andere sehen es ja. Und andere sehen uns in der Beurteilung besser, als wir uns selbst oft erkennen. Dann sehen die eine falsche Darbietung der Jesusnachfolge. Und sie gehen irre. Das ist ja heute der Aspekt, dass so viel in der Gemeinde Jesu irre gehen. Die Gemeinde Jesu geht nicht, sondern die ist schon irr. So weit kann man gehen. Einfach darum, weil so wenig Vorbild da ist in Wandel und Hingabe und Glauben. Im Gehorsam und Erkenntnis und Befolgung Seines Wortes. Leider. Aber es ist so. Denn der heutige Zustand ist nur die Auswirkung einer Ursache. Denn jede Auswirkung hat eine Ursache. Darüber sind wir uns im Klaren. Ich glaube, dass wir uns da verstehen. Nun auf alle, die dort zusammengekommen waren im Hause des Kornelius, auf alle fiel der Heilige Geist. Eine bedeutsame Mitteilung. Wir denken jetzt. Und ich möchte schon etwas dazu sagen.
Apg.10,45: „Und die Gläubigen aus der Beschneidung, so viele ihrer mit Petrus gekommen waren, gerieten außer sich, daß auch auf die Nationen die Gabe des Heiligen Geistes ausgegossen worden war;“
Die nun aus der Beschneidung waren, hier heisst es, die gerieten ausser sich. Warum gerieten sie ausser sich? Ganz einfach, weil die Israeliten gemeint hatten, dass die Gemeinde Jesu, die Leibesgemeinde Jesu ausschliesslich mit Israeliten zu besetzen sei. Das – und das möchte ich jetzt vorausschicken – was Gott eigentlich vorhatte. Gott hatte es vor. Nur Israel nahm Ihn nicht auf. Sie wiesen Ihn ab und steinigten den Stephanus. Das alles hat dazu geführt, dass Sich Gott dann an die Nationen wandte. Sie gerieten ausser sich, dass also auch auf die Nationen die Gabe des Heiligen Geistes ausgegossen worden war. Also haben wir es hier mit einer Ausgiessung zu tun. Beachten wir das. Heute wird der Heilige Geist nicht mehr ausgegossen. Aber damals wurde Er ausgegossen. Wir können heute nur noch nach der Lehre des Wortes den Heiligen Geist empfangen. Aber Er wird nicht mehr ausgegossen für die Gemeinde. Das stimmt nicht, wenn das jemand sagen soll. Wir haben viel mehr. Und ich möchte jetzt einmal in einem Vers vorgreifen. Sonst bekommen wir dann das nächste Mal den Zusammenhang nicht mit. Das ist der V.16. Hier wird von Petrus geredet, der ja seine Tuchgeschichte erzählt: „Ich gedachte aber an das Wort des Herrn, wie er sagte: Johannes taufte zwar mit Wasser, ihr aber werdet mit Heiligem Geist getauft werden.“ Jetzt gehen wir wieder zurück. Und zwar haben wir in Apg.2 die Ausgiessung des Heiligen Geistes. Damals hat der Petrus auch etwas gedacht. Und zwar dachte er in V.16 an Joel. Petrus dachte an Joel und zitiert den Joel, wobei wir voraussetzen, dass in Apg.2 ausschliesslich zu Israeliten geredet war. Das steht ja da: „Männer von Israel“. Das waren ausschliesslich und ohne Ausnahme Männer von Israel. Den Juden zuerst als auch den Heiden. Das heisst, dass selbst die Ausgiessung nach dem Worte des N.T. den Juden zuerst, auch der Heilige Geist, gegeben werden musste. Darum die getrennte Seite hier. Und jetzt finden wir ganz wunderbar in Apg.2 den ersten Himmelsreichsschlüssel, worin in dieser Pfingstrede, verbunden mit der Ausgiessung des Heiligen Geistes nun dem Volke Israel das Reich der Himmel aufgeschlossen wird. Das war der erste Schlüssel. Und hier finden wir nun den zweiten Himmelreichsschlüssel. Da wird den Heiden das Reich der Himmel aufgeschlossen. Dieses Aufschliessen ja gleichzeitig mit der Gabe des Heiligen Geistes vom Himmel her. Dass nun niemand meint in Apg.2 mit dieser Mitteilung von Joel würde uns etwas angehen was ja manche Gläubige schon gedachte haben. Deshalb sagt Er hier nicht wieder, dass er an Joel gedacht habe. Er hat gar nicht an Joel wieder gedacht, was für die Heiden war, sondern er dachte an den Ausspruch des Herrn. Der sagte: „Johannes taufte zwar mit Wasser, ihr aber werdet mit Heiligem Geiste getauft werden.“ Nicht mit Feuer, wie manche sagen. Es stimmt nicht nach der Lehre des Wortes. Das ist das Gericht. Sie werden mit Heiligem Geiste getauft werden. Er zitiert also hier kein Joel. Warum zitiert er denn vorne in Apg.2 den Joel? Weil das nur zu Israel geredet war und die dort bezogene Ausgiessung eine kommende ist, die Israel gilt und die Israel nach der Gemeindezeit betrifft. Sieben Bibelstellen haben wir im A.T., die diese Ausgiessung nebst der Joel 2-Stelle uns Mitteilung machen. Das ist also ausserordentlich wichtig, dass wir das von der Lehre her uns gut merken. Der erste Schlüssel, Reich der Himmel, aufgeschlossen durch Petrus. Der Herr Jesus hatte ihm gesagt: „Du bist Petrus, und ich werde dir die Schlüssel des Reich des Himmels geben.“ Also muss er sie in der Zwischenzeit empfangen haben. Denn hier schliesst er es auf. Sowohl den Juden zuerst, Apg.2, als auch den Heiden, Apg.10, bei Kornelius. Da finden wir nun, und das wollen wir uns ruhig gut merken, in dem ersten Schlüssel Joel, das mit uns überhaupt nichts zu tun hat. Das ist eine Mitteilung der späteren Erfüllung, die nichts mit der Gemeindezeit zu tun hat. Manche können nun Gemeinde und Israel nicht auseinanderhalten in Ermangelung. Die worfeln das dann zusammen. Und da kommen wir zu irren Aussagen, dass man z.B. spricht, dass wir tüchtig beten müssen, dass es wieder eine Ausgiessung des Heiligen Geistes gibt. Solche Gebete wird Gott darum nicht erhören, weil solches Gott nicht der Gemeinde vorausgesagt hat. Die Gebete können sie behalten. Die werden sowieso nicht erhört, weil sie nicht nach dem Worte Gottes und damit nicht nach dem Geiste Gottes geredet werden.
Das, was wir hier haben, ist also die Ausgiessung der Gabe des Heiligen Geistes an die Nationen. Damit haben wir ein verbrieftes Recht die Gläubigen aus den Heiden in Verbindung mit der Gabe des Heiligen Geistes zu sehen.
Apg.10,46: „denn sie hörten sie in Sprachen reden und Gott erheben.“
Und dann haben wir auch die echten Zeichen in der Ausgiessung. Das waren in V.46 dann die Sprachen. Die Sprachen (nicht zu verwechseln mit Zungen, die später erst kamen)  wie wir sie auch in Kap.2 finden, bei der ersten Wirkung der Ausgiessung des Heiligen Geistes zu Pfingsten. Hier reden sie wiederum in Sprachen, die Heiden. Und wir wissen was Sprachen waren, damit wir sie auseinanderhalten. Die Sprachen waren Gaben Gottes, die in direkter Verbindung mit der Ausgiessung standen, die es nachher nie wieder gegeben hat. Es war ja die Zeit der Ausgiessung hier. Einer konnte reden, indem er Gott erhob und ein jeder konnte sie in seiner Mundart verstehen. Denn in Kap.2 von Apg. waren es die Israeliten welche ein jeder in seiner Mundart solche verstand. Und hier ist es so, dass wir Sprachen haben, und es waren die offenkundigen Zeichen der Ausgiessung, die wir hier haben und finden. Sie erhoben Gott. Auch heute finden wir noch dann, wenn jemand echt zum Glauben an Jesum kommt, diese grosse Freude in Jesus, die damit verbunden ist, dass Gott erhoben wird. Das ist das. Aber das ist dann keine Ausgiessung, sondern wie die Bibel das später immer wieder sagt, ein Empfangen des Heiligen Geistes. Heute empfangen wir Ihn. Da wird nicht wieder gegossen.
Apg.10,47: „Dann antwortete Petrus: Könnte wohl jemand das Wasser verwehren, daß diese nicht getauft würden, die den Heiligen Geist empfangen haben, gleichwie auch wir?“
Nun macht sich des weiteren auch Petrus zum Sprecher und sagt nun: „Könnte wohl jemand das Wasser verwehren denen, dass sie getauft würden, die den Heiligen Geist empfangen haben.“ Genau so wie wir. Wir sehen einfach, dass sie schon als vollgültige Glieder der Gemeinde angesehen wurden, nachdem sie den Heiligen Geist empfangen hatten. Nicht nachdem sie getauft waren, sondern viel mehr, nachdem sie den Heiligen Geist empfangen hatten sollte kein Hindernis mehr bestehen, dass auch sie  getauft werden könnten. Wie sie, wie Petrus. Es hat schon viel Menschenmeinung gegeben. Deshalb finden wir auch die irrige Auffassung, dass durch die Taufe (weil hier nämlich auch wieder Wasser steht) dieses Wasser uns zur Wiedergeburt bringen würde. Dem ist aber in der Mitteilung hier schon völlig ein Riegel vorgeschoben. Sie hatten den Heiligen Geist, waren aber noch nicht getauft. Weiter gibt es noch die Irrlehre der Taufe solcher, die noch nicht gestorben sind. Nennen wir sie Babyzwangsbefeuchtung. Da haben wir den Aspekt, dass diese Leute getauft werden, die gar nicht den Heiligen Geist empfangen konnten, weil sie das Wort noch nicht zu hören vermochten. Niemand kommt wiedergeboren zur Welt. Das gibt es nicht. Und Wasser,  materielles Wasser von den Stadtwerken von Frankfurt am Main kann niemals Wiedergeburt schaffen. Sondern es ist das Wasser, von dem Gottes Wort redet, indem Sich Jesus als Quell offenbart: „...der komme und nehme das Wasser des Lebens umsonst.“ Das ist das. Das ist aber niemals das Taufwasser. Denn das Taufwasser ist nicht Wasser des Lebens, sondern das ist Wasser von den Stadtwerken. Das ist was ganz anderes. Es ist ganz klar, dass das bei solchen Leuten nie zur Wiedergeburt führen kann, weil sie Wasserwerk und Heiligen Geist nicht auseinanderhalten können. Aber für solche, die den Heiligen Geist haben, gibt es kein Zurückhalten der Taufe. Die steht ihnen zu. Wie war das in Kap.8? Da waren solche zum Glauben gekommen, und man hatte sie getauft. Wir merken schon, wo es hingeht. Die waren gläubig, waren getauft und empfingen dann erst später den Heiligen Geist. Hier ist Er erst ausgegossen worden für die Heiden. Damit wird offenbar,s was auch der Epheserbrief sagt, dass wir versiegelt worden sind durch den Heiligen Geist, nachdem wir zum Glauben gekommen sind. Es kann also zwischen zum Glauben kommen selbst, dem Empfang des Heiligen Geistes und der Glaubenstaufe ein Zeitabschnitt liegen, von dem die Grössenordnung selbst uns nicht mitgeteilt ist, weil sie variieren mag.
Apg.10.48: „Und er befahl, daß sie getauft würden in dem Namen des Herrn. Dann baten sie ihn, etliche Tage zu bleiben.“
Petrus setzt sich für sie ein, weil es hier ja um den Bestand der Lehre geht. Er gibt Befehl. Hier können wir wieder sagen, dass die Taufe mit einem Befehl verbunden ist. Nicht allein von Mk.16. her. Auch hier befahl er, dass sie getauft würden. Taufe und Befehl stehen in einem Zusammenhang. Nun haben wir hier den Namen des Herrn. Der Name des Herrn ist hier angeführt. Das ist dann auch die Kurzform, die auch im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes beinhaltet sich taufen zu lassen. Auch das ist richtig. Es hat Leute gegeben, die im Worte Gottes nicht so zu Hause sind. Die haben gesagt, dass wenn jemand auf den Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes getauft sei, das nicht gelten würde, sondern wir müssen auf den Namen des Herrn getauft werden, wie hier steht. Ich weiss nicht unter welcher Rubrik man diese Gläubige einzuordnen hat. Nur möchte ich ihnen dringendst ans Herz legen, einmal die Bibel zu lesen. Denn da müssten wir ja ungefähr neun oder zehn Mal getauft werden, bei dem wir dann in Kollision kämen unter welcher Taufe wir zu stellen seien. Denn einmal heisst es auf Jesum, dass sie sich taufen liessen auf Christum Jesum, hier einmal auf den Herrn, einmal heisst es auf Jesus Christus und einmal heisst es auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. Wir sehen einfach, wenn Paulus sagt werdet nicht Kinder am Verstande, dass wir dann meist in solchen Fällen es mit Verstandeskinder zu tun haben. Und Kinder bedürfen jeweils der Belehrung und auch des Gehorsams. Damit sie hinkommen, wo sie hin müssen. Wenn sie das nicht lernen, dann laufen viele irre herum. Dann hat der Staat und dann haben Leute Probleme. So ist es im öffentlichen Dienst, so ist es auch oft in Gemeinden. Er befahl, dass sie getauft würden. Aber wie ungehorsam wären wir, wenn wir den Heiligen Geist hätten und nicht getauft werden. Auf die Zwangsbefeuchtung können wir uns nicht verlassen. Die gilt sowieso nicht nach der Lehre des Wortes. Wer sich da überstellt, so ist das seine eigene Sache, wenn er meint, sie würde ihm reichen. Dann ist er eben nicht, wie die Bibel sagt, untergetaucht, sondern er ist befeuchtet. Und solchen merkt man es meistens an. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir eine Jesusnachfolge abfolgern, die in allem dem entspricht, was Gottes Wort uns als Lehre auch hinterlassen hat. Es ist kein Wunder, dass sie dann etliche Tage blieben. Sie wurden gebeten zu bleiben. Etliche Tage. Sie wollten Gemeinschaft haben, sie wollten noch mehr hören von dem, was sie hier gehört hatten, wodurch sie auch den Heiligen Geist empfingen. Hier wird aber noch mehr klar. Es wird auch klar, dass wir aufgrund der Taufhandhabung nach Kap.8 und Kap.9 von Apg. das Zeugnis des Glaubens haben müssen, um jemand taufen zu können. Es wäre nicht richtig, jemand auf den Heiligen Geist zu untersuchen. Verstehen wir? Das wäre nicht richtig. Wir haben die Einzelnen wie die Apostel auch, die sie in Kap.8 und 9 tauften, auf den Glauben zu untersuchen. Denn wir können nicht so sehr den Heiligen Geist untersuchen in den Wirksamkeiten des Einzelnen. Aber für uns ist die Frage des Glaubens das Massgebende. Und wenn wir sehen, dass jemand im Wort des Glaubens wandelt, wenn jemand treu im Glauben ist, dann haben wir die Taufe zu vollziehen. Vielen Gläubigen ist die Taufe schon zu einem grossen Segen geworden, obgleich die Taufe nicht gerade die Segensspenderin ist. Sie hat vom Worte Gottes her das Begrabensein zum Inhalt. Nun begraben lassen ist für mich nicht gerade das Gesegnetste. Ich möchte das so deutlich sagen. Und dennoch mit Christus begraben zu sein ist doch eine gewaltige Sache. Das drückt doch gerade zu das Einsein mit Ihm, mit unserem Herrn aus.
Apg.11,1: „Die Apostel aber und die Brüder, die in Judäa waren, hörten, daß auch die Nationen das Wort Gottes angenommen hätten;“
Die Apostel, Petrus und die mit ihm waren, kommen nun zurück. Aber bevor sie zurückkamen, hörten sie schon davon in Judäa. Und zwar hörten sie etwas, was mit dem Petrus vorgegangen sei. Der Petrus sollte also in den Senkel gestellt werden. Das war hier die Sache. Das ist ja der Ausgangspunkt. Die übrigen Brüder oder Apostel in Jerusalem standen ja noch auf dem israelitischen gesetzlichen Boden und lebten hier bereits N.T. aus.
Apg.11,2: „und als Petrus nach Jerusalem hinaufkam, stritten die aus der Beschneidung mit ihm.“
Als nun Petrus nach Jerusalem hinaufkam, gab es etwas, und zwar sagt die Bibel „Streit“. Sie stritten. Paulus sagt einmal, dass ein Jünger Jesu nicht streiten darf. Er darf nicht streiten. Sie stritten. Das ist kein schönes Zeugnis von Jerusalem. Wo Streit ist, sagt die Bibel, ist Zerstörung. Dann wird noch mehr aufgezählt. Sie stritten. Aber hier ist interessant: Nicht der Petrus stritt sich mit denen, sondern die aus der Beschneidung stritten sich mit ihnen. Also ist der Streit entfacht worden durch die Vertreter der Beschneidung. Das ist klar. Aber zum Streit gehören zwei. Denn einer allein kann sich nicht auf die Strasse stellen und mit sich rumzanken. Da habe ich noch niemand gesehen. So ist auch Petrus eigentlich einer gewesen, der vielleicht etwas friedlicher hätte sein sollen. Dass er konträr geantwortet hat dürfte klar sein. Es gab einen zünftigen Streit.
Apg.11,3: „und sagten: Du bist zu Männern eingekehrt, die Vorhaut haben, und hast mit ihnen gegessen.“
Hier heisst es, weshalb sie mit Petrus stritten. „Du bist bei Männern eingekehrt, die Vorhaut haben.“ Das heisst: Die nicht beschnitten waren. Die sich nicht dem A.T., die sich nicht dem Gesetz unterwarfen. „Und du hast sogar mit ihnen gegessen.“ Das waren gesetzliche Forderungen. Wir sehen, wie gefährlich es ist, wenn wir in der Zeit des N.T. mit gesetzlichen Dingen aufwarten, von anderen solches zu fordern. Dann gibt es natürlich, wie es hier heisst, Streit. Der Streit kommt aus dem Gesetz und aus Gesetzlichkeiten. Wo Zank und Streit ist, sind Gesetzlichkeiten. Sonst gäbe es keinen Streit. Das ist klar. So war es früher. So wird es heute auch noch sein.
Apg.11,4: „Petrus aber fing an und setzte es ihnen der Reihe nach auseinander und sprach:“
Nun kommt endlich in V.4 der Petrus zur Ruhe und beginnt, wie es hier heisst, der Reihe nach alles auseinander zu setzen. Wisst ihr warum Streit war? Weil sie gesagt haben: „Ihr seid bei Fremden eingekehrt und habt mit ihnen gegessen.“ Sie kannten die Vorgeschichte nicht. Ich glaube auch, dass man vorsichtig sein muss, um ein Kind Gottes beurteilen zu können. Solange wir die Beweggründe nicht kennen, weshalb ein Bruder oder eine Schwester das oder jenes getan oder nicht getan hat, sollten wir erst die Geschichte von der Reihe nach, nämlich von vorn beginnend, kennen. Kennen wir die nicht, gibt es Streit. Wir sehen wie gefährlich es ist. Da ist es einfach notwendig, jemand von vorn anfangend reden zu lassen. Und wir wollen es einmal so tun, wie es der Herr uns gelehrt hat, einmal stille zu sein. Er wurde selbst in Seiner Leidenszeit von vielen gefragt. Viele Dinge frug man. Da lesen wir, dass Er nicht eines antwortete. Das ist eine Frage. Heute wird ja alles getestet. Ob Ehegatten treu sind. Das sind Fragen, die in Zeitschriften ausgegeben werden. Ob die Frau eine gute Hausfrau wäre gibt dann 15 Punkte. Das kann man dann alles zusammenzählen, durch 3 teilen und was dann herauskommt ist Quatsch und so. Das steht zwar nicht dabei, aber man macht es. Lassen wir uns auf diesen Hokus nicht ein. Es gibt Gläubige, die in der Beschäftigung solcher Dinge krank sind. Wir wollen uns da distanzieren. Das sind psychologische Tricks, mit denen gearbeitet wird. Neulich war sogar drin, dass man sich selbst abtasten konnte, ob es bald einen Herzinfarkte gibt. Da ging es nach Punkten. Aber so sollte es nicht sein. Wir können uns selbst prüfen, wenn wir mit jemand meinen im Streit zu sein, dass wir dann bereit werden, einmal Stille zu werden und den anderen einmal anzuhören. In dem Augenblick, wo wir wirklich solche sind, wie Jesus sie haben will, und wir hören erst einmal zu, dann kommt eine ganz andere Linie rein. Und zwar kommt die Linie dann nicht herein, wenn wir nicht zuhören. Das ist die falsche Linie. Aber wenn wir nach der Weisung des Herrn tun wird viel Streit vermieden werden. Vielleicht könnten wir ganz neu lernen von unserem Meister, wie Er es uns gezeigt und wie Er es uns hinterlassen hat. Und zwar der Reihe nach. Nicht aus der Mitte etwas herausgepickt und dem anderen ins Gesicht geschleudert. Das hat der Herr Jesus übrigens nie getan. Übrigens musste Er einen wegschicken, der zu Ihm kam. Da kam einer hilfesuchend zu Ihm. Den musste der Herr Jesus unverrichteter Dinge wieder wegschicken. Kennen wir die Geschichte im N.T.? Ja, der Herr Jesus hat auch unverrichteter Dinge welche wieder weggeschickt. Der hatte dem Herrn Jesus eine Frage gestellt: Was er tun muss, um ewiges Leben zu haben. Und dann hat der Herr Jesus ihm einen ganz deftigen Brocken ins Gesicht geschleudert? Nein, nein. Die Bibel sagt „Er blickte ihn an, liebte ihn...“. Verstehen wir jetzt, wo es hingeht? Dass wir einander erst einmal die Liebe bringen, die Jesus von uns fordert. Und wenn die fehlt, dass wir sie nicht bringen, gibt es Streit. Aber wie verkehrt ist es, wenn wir dann von anderen diese Liebe erwarten, weil wir wissen, dass sie gebracht werden sollte. Nein. Wir haben kein Recht, sie von anderen zu verlangen. Die Liebe hat nur eine Eigenschaft, dass sie gebracht wird von jedem, der Jesus nachfolgt. Niemals ergibt sich die Forderung, wir hätten Gott vom Himmel herabfordern können. Wir wollen es uns abgewöhnen von anderen die Liebe zu fordern. Wisst ihr wohin der Herr mit den Seinen gekommen wäre, wenn Er von uns Liebe erwartet hätte? Die Liebe, die dem Herrn zuteil geworden ist von den Seinen in jenen bald rund 2000 Jahren? Ich glaube, dass der Herr Jesus die in einer Streichholzschachtel unter bringen kann. Auf die hätte Er verzichten können. Aber Er verzichtete nicht darauf. Er wollte Gemeinschaft mit uns haben. Aber wie wohl mag es dem Herrn tun, wie sehr wird Sein Herz erfreut sein, wenn Er die Liebe findet in den Herzen der Gläubigen, die Er uns gebracht hat. Ob Er eine solche Liebe nicht dann findet, wenn sie praktisch wird? Ist das überhaupt Liebe, die sich theoretisch im Gedächtnis festgesetzt hat? Können wir die Liebe zum Nächsten nicht überhaupt darin äussern, dass wir ihn anhören, still anhören. Ach dass wir es uns schenken lassen möchten, hier im Beispiel von Petrus, und dann der Reihe nach sagen. „Jetzt wollen wir es doch einmal klar machen und wollen das doch einmal der Reihe nach sagen.“ Denn die wussten doch gar nichts. Die hatten ja nur gehört, er sei eingekehrt und bei solchen, die unbeschnitten waren, und gegessen hat. Aber was dann herauskam, das werden wir in der nächsten Stunde finden.
Er überführte sie im Frieden. „Glückselig...“, sagt der Herr, „...die Friedensstifter.“ Ach dass der Herr an uns solche Friedensstifter finden möchte, denen Er frohen Gemüts das glückselig anvertrauen kann. Ob der Herr uns als solche finden mag, das liegt dann in unseren Händen wie wir bereit sind, uns Ihm ganz zur Verfügung zu stellen.
Apg.11,5: „Ich war in der Stadt Joppe im Gebet, und ich sah in einer Entzückung ein Gesicht, wie ein gewisses Gefäß herabkam, gleich einem großen leinenen Tuche, an vier Zipfeln herniedergelassen aus dem Himmel; und es kam bis zu mir. 
V.6: Und als ich es unverwandt anschaute, bemerkte und sah ich die vierfüßigen Tiere der Erde und die wilden Tiere und die kriechenden und das Gevögel des Himmels. 
V.7: Ich hörte aber auch eine Stimme, die zu mir sagte: Stehe auf, Petrus, schlachte und iß! 
V.8: Ich sprach aber: Keineswegs, Herr! Denn niemals ist Gemeines oder Unreines in meinen Mund gekommen.

V.9: Eine Stimme aber antwortete zum zweiten Male aus dem Himmel: Was Gott gereinigt hat, mache du nicht gemein! 
V.10: Dies aber geschah dreimal; und alles wurde wiederum hinaufgezogen in den Himmel. 
V.11: Und siehe, alsbald standen vor dem Hause, in welchem ich war, drei Männer, die von Cäsarea zu mir gesandt waren. 
V.12: Der Geist aber hieß mich mit ihnen gehen, ohne irgend zu zweifeln. Es kamen aber auch diese sechs Brüder mit mir, und wir kehrten in das Haus des Mannes ein.“
Die Geschichte, die wir hier finden, konnten wir ja bereits in Kap.10 einmal hören. Wir haben das alles durchgenommen. Es wird sich so manches erübrigen. Denn es handelt sich hier um eine Aufzählung, in der Petrus noch einmal schildert, wie die Geschehnisse von Kap.10 vor sich gegangen sind. Wir haben also in den letzten Stunden diese Geschichte bereits behandelt. Vielleicht mag der eine oder andere dazu etwas ergänzend sagen.
Apg.11,13: „Und er erzählte uns, wie er den Engel gesehen habe in seinem Hause stehen und zu ihm sagen: Sende nach Joppe und laß Simon holen, der Petrus zubenamt ist;“
Das, was uns nun insbesondere bewegt, ist dass der Herr sich der Menschen bedient. Das wollen wir daraus erkennen. „Sende nach Joppe...“, V.13 „...und lass Simon holen...“. Wir kämen zu der Frage: Ist der Herr etwa auf Menschen angewiesen? Und da müssen wir sagen: Nein. Er braucht keine Menschengehilfe, aber Er möchte den Menschen benutzen. Das ist auch der Auftrag an uns. Dass wir erkennen, dass Gott uns nicht haben muss. Aber Er möchte uns haben. Er möchte uns besitzen, Er möchte uns gebrauchen. Der Petrus hatte also eine Entscheidung zu fällen. Wenn er also hinblickte auf seine eigenen Dinge, dann wäre er sicherlich nicht gegangen. Er hätte sicherlich dutzende Einwendungen gehabt, so viel Erklärungen, die sein Nichtgehen bis ins Letzte berechtigte. Ich glaube, dass wir da auch Massstab an uns anlegen können. Warum gebraucht der Herr uns eigentlich persönlich nicht noch mehr? Wahrscheinlich darum, weil wir uns nicht mehr gebrauchen lassen. In dem Augenblick, wo wir Menschen die Grenzen Gottes festlegen, wir dann auch Segnungen nicht mehr in der Weise geniessen können. Ich glaube, dass das der Mangel ist in der Gemeinde Jesu. Petrus ging mit. Für Petrus war das gar nicht so leicht, wie es hier in der Bibel steht. Denn das, was er sah (wir hatten es ja schon behandelt), waren Gesichte. Das, was er sah, waren Stimmen Gottes, in denen einstmals Gott noch zu den Gläubigen redeten. Wenn heute Gläubige Stimmen hören, dann werden solche von der Medizin behandelt. Aber hier haben wir es mit Dingen Gottes zu tun. Für den Petrus als Mensch war es dennoch furchtbar schwer. Darum sagt auch der Geist Gottes zu ihm, dass er nicht zweifeln soll. Denn das erste, wenn wir irgend etwas hören, ist zunächst die Reaktion des alten Menschen: Zweifel. Das ist das Geschenk Satans, das wir mitbekommen haben im Garten Eden. Unsere erste Reaktion ist Zweifel. Und hier wird ihm gesagt, dass er nicht zweifeln soll. Nun, Petrus geht eben mit. 
Apg.11,14: „der wird Worte zu dir reden, durch welche du errettet werden wirst, du und dein ganzes Haus.“
Es wird gesagt, dass er Worte reden soll. Das ist ungeheuerlich viel. Worte, durch die er errettet werden sollte. Ich glaube, dass es nur das Wort Gottes gibt, das solche Beziehungen hat, geredet zu werden wo heraus dann Rettung folgt. Und dann heisst es: „...du und dein ganzes Haus.“ Es hat oft schon Gläubige gegeben, die gesagt haben: „Ich glaube ganz fest, dass meine Angehörigen zum Glauben kommen.“ Es steht ja geschrieben: „So wirst du und dein Haus gerettet werden.“ Ganz so einfach ist es mit diesen Mitteilungen nicht. Einmal sind es Mitteilungen und zum anderen brauche ich zuerst den Glauben, um ein Wort Gottes auch zu vollführen. Wenn wir meinen, wir können dem Herrn dienen und haben nicht den Glauben, dann kommt furchtbares Zeug heraus. Und deshalb haben auch viele Gläubige nicht das erhörliche Gebet, wie sie es erwarten. Sie machen sich selbst einen Glauben vor. Ich darf dazu etwas sagen. Die meinen, dass Glauben das ist, was sie für richtig halten. Das ist ein Irrglaube. Auch dann, wenn es Kinder Gottes sind. Auch dann, wenn es Verkündiger des Wortes sind. Es ist ein Irrglaube. Denn so reagiert und wirkt der Glaube nicht. Wie sollen wir denn glauben? Denn die Bibel stellt ja dann klar und fest, dass dem Glaubenden alle Dinge möglich sind. Das sagt die Bibel. Das hab nicht ich gesagt. Ich habe es nur hier wiederholt. Ja, und was ist denn, wenn uns Leben nicht von diesem Glauben gezeichnet wird? Wir Gläubige halten immer dafür einen grossen Glauben zu haben. Ich glaube, dass diese Auffassung Grossmannsucht ist. Denn dieser Glaube ist eben nicht so gross, wie wir meinen. Er ist viel, viel kleiner. Der ist so winzig klein, dass er kaum erprobt werden kann. Das ist unser Bild. So sieht Gott uns. Wir wundern uns dann, wenn wir beten und nicht sofortige Gebetserhörung haben. Aber das liegt daran, dass wir nicht den Glauben besitzen. Und wenn wir schon nicht diesen Glauben besitzen, dann setzt auch da der Feind dahinter und sagt: „Ja, du musst es nur im Glauben nehmen.“ Ja, nimm es einmal im Glauben, wenn du ihn nicht hast. Die Bibel, Gottes Wort, sagt, dass der Glaube aus der Verkündigung kommt und nicht aus dem Nehmen. Vom Nehmen ist es nicht weit bis zum Diebstahl. Denn die Diebe nehmen auch nur. Der Herr möchte uns geradezu bewahren, dass wir nichts nehmen, sondern dass wir uns beschenken lassen. Durch den Glauben, den Gott gibt, den Er geben möchte. Der Glaube ist eine Angelegenheit, die von Gott kommt. Es gibt einen menschlichen Glauben und einen göttlichen Glauben. Der menschliche Glaube ist unser eigenes Zurechtgemachtes, unser Dafürhalten. Wir halten dafür, dass es so ist. Das ist der menschliche Glaube. Der Gottesglaube aber ist anders. Gott gibt niemals Glauben, der nicht stimmt. Wenn Gott Glauben gibt, dann stimmt er immer hundertprozentig. Das heisst, dass es am Glauben liegt, wenn das, was wir erbitten, nicht erfüllt wird. Denn der Glaube – wenn er echt ist – bittet nur im Willen Gottes. Und wenn wir im Willen Gottes glauben, dann wird er erhört. Das ist der Schlüssel des Glaubens. Ob der Herr solchen Glauben auch uns findet? Ob wir uns danach ausstrecken, diesen Glauben Jesu zu haben? Oder ob wir uns dahintreiben lassen wie ein Stück Holz auf dem Wasser, dass da von der Bewegung des Mainwasser mitgenommen wird. Aber so sollte nicht ein Kind Gottes gefunden werden. Denn der Glaube ist eine Angelegenheit, an die Gott anknüpft, durch die Gott sich verherrlichen will, die Gott gebrauchen will. Der Glaube ist etwas, was gar nicht von uns Menschen kommt. Er ist deshalb so wenig echt, weil er so sehr mit dem menschlichen Glauben vermischt wird, mit dem Dafürhalten. Das ist der Grund, weshalb wir so wenig auch in der Gegenwart Jesu gefunden werden. Darum ging Petrus mit. Petrus hat nicht erwogen sondern gehandelt. Wir können dieses Handeln nur dann tun, wenn wir selbst im Glauben sind. Es ist gefährlich nicht im Glauben zu sein und zu handeln. Dann ist es besser, wenn wir gar nichts tun. Aber das ist das Armutszeugnis der Kinder Gottes. Ihm wurde gesagt, dass er und sein ganzes Haus gerettet werden sollte. Jetzt können wir uns auch vorstellen, wie nun dieser Kornelius beeifert war, möglichst seine ganze Verwandtschaft zusammen-zubringen. Das ganze Haus war voll. Das ist ja klar, wenn Gott, und diesem Worte geglaubt wird, sagt, dass er und das ganze Haus dann gerettet wird. Solche Worte sollte er hören. Jetzt wundert es uns nicht, dass er alles zusammengetrommelt hat. Der hat seine ganzen Freunde und Bekannten eingeladen. Es sollten ja Worte gehört werden, die Errettung brachten. Wir sehen aber auch, wie dieser Kornelius um das Seelenheil anderer bemüht war. Der hat nicht gesagt: „Das geht mich nichts an.“ Der hat sich auch nicht so benommen. Der ist sofort losgezogen. 
Die einen zogen hin, um Petrus zu holen. Und er zog aus, um seine Bekannten zu holen. Die waren noch gar nicht errettet. Ob wir von der Liebe Jesu nicht doch das eine oder andere lernen möchten, auch so zu tun? Nun, wenn wir uns selbst beurteilen, uns selbst anschauen, wenn wir die Wogen des Lebens beurteilen sollen, um darauf zu blicken. Wer auf den Wind schaut, der wird nicht säen, steht geschrieben. Und wir sollen doch solche sein, die den guten Samen säen. Wir sehen einfach, dass das nicht zusammen passt: Auf den Wind blicken und auf die Saat schauen. Denn die Bibel stellt ganz klar, dass niemand zwei Herren dienen kann. Entweder diene ich dem Wind oder dem Sämann, der den Samen hat. Das ist Sein Wort. Dieser Petrus ist nun also im Haus. 
Apg.11,15: „Indem ich aber zu reden begann, fiel der Heilige Geist auf sie, so wie auch auf uns im Anfang.“
Und er schildert nun hier und sagt: „...indem ich aber zu reden begann...“. Das hat mich eigentlich verwundert. Wie kommt es, dass der Geist Gottes, der Heilige Geist hier in eine Ausgiessung kam, während er erst anfing zu reden? Wie kommt es, dass nicht der Geist Gottes gewartet hat, bis die ganze Predigt der Busse vollendet war? Sie sollten doch erst das Wort hören! Jetzt beachten wir: Gott behält die Ehre Selbst. Und Gott legt einen grossen Wert darauf, diese Ehre keinem anderen zu geben. Petrus hätte später abfolgern können: Ich habe so gut gesprochen, dass der Heilige Geist kam. Das wäre die Folge gewesen. Das heisst, dass der Petrus es natürlich nicht gesagt hätte, aber der Bösewicht hätte ihn lange geholfen, bis er es fertig gebracht hätte. Und wenn es nur damit verbunden war, dass in seinem Herzen dieser Gedanke hochgekommen wäre, dann hätte der Teufel sein Spiel gehabt. Nur ein Gedanke hätte genügt, um die herrliche Frucht, für die der Herr in gebrauchen wollte, zu zerstören. Deshalb greift Gott in grosser Liebe und Gnade hier ein, bevor die Predigt beendet ist. Er fing an. Aber es war so viel, dass sie Worte Gottes hörten. Das heisst, dass Petrus weitergesprochen hat, nachdem diese hier den Heiligen Geist empfingen. Der hat seine Predigt beendet. Er redete weiter, obgleich sie in Sprachen reden konnten. Wir lesen nichts, dass sie dem Petrus dazwischen geredet haben. Das ganz bestimmt nicht. Sie waren zuchtvoll. Damals war man noch zuchtvoll mit solchen Dingen. Heute ist das ja nicht mehr so der Fall. Aber wir sehen einfach, wie herrlich Gottes Wort uns die Einzelheiten hier schildert und mitteilt, dass der Petrus Worte des Lebens reden darf. Und wenn wir uns dann fragen: Was sind denn unsere Worte? Haben wir auch solche Worte? Haben wir auch die Vollmacht, solche Worte zu reden? Und wenn wir uns dann daran erinnern, dass es vor Gott gar kein Ansehen der Person gibt und alle Kinder Gottes in diesem gleichen Auftrag in dieser gleichen Vollmacht, gleich dem Petrus, stehen, dann eröffnet sich eben wieder einen beschämenden Artikel, dass wir den Mund nicht auftun und wir deshalb so wenig Vollmacht haben. Ich glaube, dass unsere Vollmacht überhaupt in der Bereitschaft liegt, den Mund zu öffnen für das Evangelium. Natürlich ist es bequemer und viel besser, wir lassen den Mund zu. Einer, der den Mund immer zu lässt, der blamiert sich nie. Darum hat auch Petrus so manches an Belehrung einstecken müssen, sowohl von seitens des Herrn als auch vom Apostel Paulus. Denn Paulus sagt: „Ich widerstand ihm bis ins Angesicht.“ Aber Petrus wäre nicht zurecht gekommen, hätte er den Mund zugelassen. Eine falsche Exegese. Weil wir den Auftrag haben. Liegt es nicht daran, dass wir unseren Auftrag nicht mehr erfüllen? Liegt es nicht daran, dass wir den Auftrag Gottes nach eigenen Gedankengütern, nach eigenen Überlegungen, nach eigenem Verstand durchführen wollen? Ich meine ja. Wenn wir jetzt im Worte Gottes lesen was die Folge davon sein sollte: Es würde Frucht entstehen. Nicht, dass wie hier bei Kornelius der Heilige Geist wieder ausgegossen werden sollte. Das ist ja eine Mitteilung. Wir hatten schon in der letzten Stunde einiges darüber gesagt, gerade über den V.16. Aber die Bibel, Gottes Wort, hat uns hinterlassen, dass dieser Heilige Geist auf sie fiel, auf diese Heiden fiel. So wie auch auf uns im Anfang. Das heisst, dass es nichts anderes war, als das in Apg.2 der Heilige Geist ausgegossen wurde im ersten Schub, den Juden zuerst als auch den Heiden oder Griechen. Hier nun auf die Heiden. Es waren ja lauter Heiden, die dort drin sassen. Darum gedachte er nun an das Wort des Herrn. Wir hatten schon in der letzten Stunde klar die Gegenüberstellung gebracht, dass er den Israeliten nicht dieses Wort sagt. Sondern er erinnert sie an Joel. Weil eben Israel diese Ausgiessung nach Joel noch vorausgesagt ist. Hier zu den Heiden wird keine neue Ausgiessung angekündigt. Sie erfahren sie gerade hier. 
Apg.11,16: „Ich gedachte aber an das Wort des Herrn, wie er sagte: Johannes taufte zwar mit Wasser, ihr aber werdet mit Heiligem Geiste getauft werden.“
Deshalb  erinnert er sich an die vorlaufenden Worte, die der Herr gesagt hatte. Und zwar Johannes taufte mit Wasser „ihr aber werdet mit Heiligem Geist getauft werden.“ Wir sehen, dass auch hier bei diesen Gläubigen es sich ausschliesslich um Kinder Gottes handelt, die errettet wurden. Das waren dann Kinder Gottes, nachdem sie das Zeugnis angenommen hatten. Sie empfingen den Heiligen Geist. Von denen wird nicht gesagt, dass sie auch die Feuertaufe erhalten sollten. Wir sehen welch ein Unsinn in der Gemeinde Jesu darum zusammenkommt, wenn man sich nicht mehr sich unter der Führung des Geistes Gottes bewegt. Dass die Feuertaufe nichts für Kinder Gottes ist. Ich habe es hier schon einmal erzählt, dass mir ein mystischer Bruder sagte, dass er fünf  Taufen erhalten hätte. Da war auch die Feuertaufe mit drin. Ich habe ihm damals auch gesagt, wenn er wüsste, wie dumm er wäre, würde er seinen Mund nie mehr auftun. Denn mit diesem unsinnigem Gerede ist so viel Furchtbares angerichtet worden. Ach, dass doch die Kinder Gottes wieder lernen möchten, die Bibel wieder lesen zu können. 
Apg.11,17: „Wenn nun Gott ihnen die gleiche Gabe gegeben hat wie auch uns, die wir an den Herrn Jesus Christus geglaubt haben, wer war ich, daß ich vermocht hätte, Gott zu wehren?“
Und Petrus sagt: „Wenn nun Gott ihnen die gleiche Gabe gegeben hat...“. Denn die gleiche Gabe war ja gar nicht zu unterscheiden von der, die vorher die Israeliten empfingen, von der nun jetzt die Nationen erhielten. Er sagt „wie auch uns“. Es ist ganz klar, wenn wir an die Worte von 1.Kor.12,13 denken, so hat Er beide zu einem Leibe zusammen-getauft. Die könnten nicht eine andere Gabe haben. Es war ein Geist, der sie taufte in den einen Leib. Darum auch die gleichen Äusserungen, die gleiche Gabe, der gleiche Gott. Wie auch uns, sagt er als Apostel, die wir an den Herrn Jesus geglaubt haben. Das heisst also: Wir können die Gabe nicht anders empfangen, als dass wir zuerst an den Herrn Jesus gläubig geworden sind. Heute möchte man solche Dinge besitzen, ohne zur Wiedergeburt zu kommen. Heute ist alles experimentell geworden. Heute wird auch mit dem Wort Gottes experimentiert. Wir wollen uns da nicht mitreissen lassen.
„Wer bin ich...“, sagt der Apostel in der Verantwortung. Das hat er ja oben in Jerusalem erzählt, als jene Gesetzlichen mit ihm stritten. Er erzählt hier die Dinge. „Wer war ich, dass ich etwa vermocht hätte, Gott zu wehren?“ Wieviel Wehren mag Gott heute in der Gemeinde Jesu sehen, bis wir dort hingelangt sind, wo wir heute sind? Auch das kostet eine ganz bestimmte Menge an Kraft, um dorthin zu gelangen, wo wir heute sind. Wieviel Wehren Gottes ist da? Warum? Weil man es nicht verstanden hat. Das ist doch der Grund. Dabei setzt Gott nicht voraus, dass wir alles verstanden haben müssen. Gott setzt den Gehorsam im Glauben voraus. Wie schnell verwechseln wir solche Aspekte? Warum verwechseln wir sie? Warum werden sie verwechselt? Weil wir so wenig im Herrn ruhen, zu wenig im Wort uns bewegen.
Apg.11,18: „Als sie aber dies gehört hatten, beruhigten sie sich und verherrlichten Gott und sagten: Dann hat Gott also auch den Nationen die Buße gegeben zum Leben.“
Als sie nun dieses gehört hatten wurden sie ruhig. Das heisst, dass sie vorher unruhig waren. Sie hatten sich selbst beunruhigt. Wie viel Wehren Gottes in der Gemeinde Jesu und wie viel eigene Beunruhigung ist vorhanden? Aber diese Beruhigung gereichte dazu, dass Gott verherrlicht wurde. Für die Apostel war dies nämlich nicht einfach so rapid umzudenken. Gott, der alleinige Gott, der über viele Jahrhunderte mit Israel Gemeinschaft gepflegt hatte, dieser Gott soll von heute auf morgen, von einem Tag auf den anderen diese Grundsätze plötzlich nicht mehr einhalten. Plötzlich soll Er den Heiden genau so gegenüberstehen wie Israel? Das war sehr viel verlangt. Mit all den Mitteilungen des A.T., dass sie keine Gemeinschaft mit Heiden haben sollten. Und plötzlich doch! Das war eine riesige Umstellung. Ich bin dem Herrn so dankbar, dass Gott damals die Gläubigen benutzt hat. Heute wäre es nicht mehr möglich. Heute könnte Er die Gläubigen nicht mehr dafür gebrauchen. Das war damals möglich. Und sie gaben dann ein Bekenntnis. Wir könnten eigentlich sagen Glaubensbekenntnis über diese Situation der Schilderung des Apostel Petrus. Dieses Glaubens-bekenntnis, dass Gott sich auch den Heiden zugewandt habe, lautet: „...dann hat Gott also auch den Nationen die Busse gegeben zum Leben.“ Hier fehlt noch ein kleiner Schnick herein. Ich bin so dankbar, dass Gottes Wort uns die Situationen so messerscharf schildert. Diese Vorstellung hatten damals die Gläubigen Juden, einschliesslich der Petrus. Wir haben unser ewiges Leben nicht durch Busse. Das war im ersten Himmelreichsschlüssel Israel gegeben. Wir haben unsere Rechtfertigung nicht in der Busse, sondern im Glauben. Aber das hatte gerade Gott in Seinem Wort festgelegt in der Beziehung zu Israel, denken wir an Kap.2,38. Dort lesen wir gerade, dass Israel die Dinge zur Busse gegeben waren. Das war diese wunderbare Mitteilung Gottes, dass Israel schon durch den Vater des Glaubens, Abraham, den Glauben kannte. Sie kannten den Glauben; sie wussten, was Glaube war; sie hatten Glaubenshelden. Das ganze A.T. ist voll. Und im Hebr.-Brief 11 wurden uns diese Helden erneut aufgezählt. Sie wussten, was Glauben war. Aber sie wussten nicht mehr, was Busse war. Das wussten sie nicht mehr. Deshalb: Die Heiden kannten keinen Glauben. Darum hat Gott uns den Glauben gegeben, der uns rechtfertigen sollte. Und Israel wurde die Busse gegeben. Deshalb auch der Vorläufer des Herrn, der nicht die Glaubenstaufe verkündigte (verstehen wir?), sondern die Taufe zur Busse. Das war die Johannestaufe. Deshalb sollten sie Busse lernen und Busse tun, um durch die Busse den verlorenen Glauben wieder zu empfangen, den sie kannten. Und bei den Heiden ist es genau umgekehrt. Ihnen sollte der Glaube geschenkt werden, damit sie durch Glauben zur Busse kommen. Also Israel: Durch Busse zum Glauben, und die Heiden durch Glauben zur Busse.
Damit haben wir die Grundsätze des N.T. hinsichtlich Israels und hinsichtlich der Heiden. Aber die Jünger selbst und die Apostel hatten dieses neue Leben nicht durch Glauben sondern durch Busse erlangt. Das wollen wir uns merken. Das war eine Israel betreffende Sache. Und so bleibt der Begriff Busse auch weiterhin auf Israel beschränkt. Nämlich darin, ausserhalb der Gemeinde, der Leibesgemeinde des Herrn, liegt die Schuld der Sünde heute noch auf Israel bis Gott ihnen Vergebung schenken wird. Und das wird sein, dass Israel durch Busse umkehren wird. Dann werden sie Gott erkennen. Dann wird Jakob umkehren zu seinem starken Gott; dann werden sie weinen, sagt die Bibel, und wehklagen, die Ihn durchstochen haben. Das betrifft Israel. Die den Herrn der Herrlichkeit gekreuzigt haben. Die werden weiterhin in der Busse bleiben müssen bis die Umkehr kommt und der Herr sie aus dieser Busse heraus in die Segnungen des tausendjährigen Reiches führen kann. Darum steht auch geschrieben, dass Er jede Träne von ihren Augen abwischen wird. Das finden wir hier in Offb.21 Israel betreffend. Das ist nicht für uns gesagt sondern das ist für Israel geredet. Das ist eine Selbstverständlichkeit, dass wir in des Himmels Herrlichkeit keine Leid- und Schmerztränen mehr haben werden. Das ist klar. Aber hier geht es noch um Israel, die wieder im Zustand des Leibes des Fleisches auf dieser Erde sein werden. Auch dort wird Gott jede Träne abwischen. Das ist die Verheissung Israels. Und die wird kommen. Gott wird sie erfüllen. Israel wird diese gewaltige Stellung einnehmen. Wir freuen uns darüber, dass dieses Volk dann zu der Ruhe kommt, das über sie ausgesprochen ist. Israel wird eingehen in die verheissene Ruhe Gottes.
Apg.11,19: „Die nun zerstreut waren durch die Drangsal, welche wegen Stephanus entstanden war, zogen hindurch bis nach Phönicien und Cypern und Antiochien und redeten zu niemand das Wort, als allein zu Juden.“
Ich bin dem Herrn dankbar, dass uns eigentlich alles über die Werdung der ersten Christen, die Werdung der ersten Gemeinden so präzis hinterlassen worden ist, wie wir es hier finden. Wir haben also einen wunderbaren Einblick in die Zusammenhänge, in die Mitteilungen der Heiligen Schrift, wie es damals war. Und so dürfen wir jetzt Blicke tun, gerade im V.19, verknüpft nun der Schreiber, nämlich der Lukas (der ja der Schreiber dieser Apg. ist), nun wieder zurückliegend an. Er berichtet also nicht chronologisch. Beachten wir das. Er geht jetzt wieder zurück zu Stephanus und sagt: „Die nun...“, in Jerusalem „...zerstreut wurden  durch die Drangsal...“. Die Drangsal war die Christenverfolgung. Was verstehen wir eigentlich von Drangsal? Wenn ich von der Treppe falle und ein Bein gebrochen habe und das Zeug heilt nicht mehr richtig, dann ist das keine Drangsal. Sondern die Drangsal steht immer mit den Leiden um Christi willen in Verbindung. Das bezeichnet das N.T. als Drangsal. Nicht dass wir die Begriffe verwechseln. Sie kamen um Jesu willen in Bedrängnis. Deshalb sagt auch die Bibel, Gottes Wort, dass es besser ist für Gutestun zu leiden als um jedes Bösestun. Denn da werden wir keinen Lohn empfangen. Das ist ganz klar, wenn einer einen Einbuch macht und wenn er dann leiden muss im Gefängnis, so ist das kein Leiden um Christi willen. Das ist keine Drangsal, auch wenn es ihm noch so schlecht geht, auch wenn sie ihn aufhängen sollen. Das ist aber nicht Drangsal. Diese Drangsal, die wir hier haben, ist ein Leiden um Jesu willen. Wenn die Bibel, Gottes Wort, von der Drangsalszeit redet, dann redet sie nicht als von den Gottlosen, sondern von dem Überrest. Der wird in Drangsal kommen. Das ist der Überrest Jakobs, der eingehen soll in die Verheissung. Nun hier, die hier zerstreut waren durch die Leiden um Jesu willen, indem man die Gemeinde zu Jerusalem verfolgte auf Grund der Ermordung des Stephanus. Das ist ja so: Wenn man etwas böses getan hat, versucht man dann sich nach aussen hin reinzuwaschen. So tut es ja auch die religiöse Welt, nicht nur die politische. Deshalb versuchen sie nun die Jünger zu verfolgen, um durch die Verfolgung darzutun, das seien die Schuldigen, weshalb er ums Leben gekommen ist, weshalb er mal kurz totgeschlagen werden musste. Aber wir sehen, dass die Schuld und Sünde immer grösser wird. Sie werden nun unter der Zulassung Gottes gleichsam aus Jerusalem hinausgeführt, ohne zu wissen, was Gott mit ihnen vorhat. Ich glaube, dass die gesamte Ebene des Glaubens von Abraham beginnend bis hier zu diesem Augenblick, Gott sich immer darin verherrlichen will durch Glauben, indem wir nicht wissen, wie der Weg ist. Sie wussten den weiteren Weg nicht. Sicherlich waren darunter Gläubige, die mit versprengt wurden, die es den bösen Schriftgelehrten zugeschrieben haben. Aber dahinter stand doch der Wille Gottes. Wir sehen einfach, wenn wir etwas nicht verstanden haben, dass wir uns nicht aufbäumen, sondern uns einmal dem Willen dessen unterwerfen, der Ja dazu gesagt hat. Und ohne dem göttlichen Ja gibt es kein Geschehnis auf dieser Erde, weil die Kinder Gottes in der Hand eines allmächtigen Herrn liegen. Sie zogen hindurch, heisst es nun. Die nun zerstreut wurden um Jesu willen, die zogen hindurch. Hier haben wir das schöne Bild. Eine Landschaft, die uns jetzt deutlich macht, wohin sie überall gezogen waren. Und zwar das erste ist nach Phönizien. Das ist dieser Landstrich, den wir hier sehen. Das war das erste. Das weitere war, dass sie nach Cypern überschifften. Sie rissen also aus vor denen, die sie zerstreuten. Sie mögen vielleicht um ihr Leben gelaufen sein. Aber Gott hatte einen wunderbaren Auftrag für sie, nämlich das Wort des Herrn zu sagen. Sie liefen und wussten gar nicht, dass sie im Auftrag Gottes liefen. Sie wären nie so gelaufen, wenn Gott es nicht gefügt hätte, dass sie um ihr Leben laufen mussten. Wenn Gott gesagt hätte: „Ihr müsst um des Evangeliums willen laufen!“ dann hätte der Herr sie nicht aus Jerusalem herausgebracht. Aber so benutzt Gott die Schriftgelehrten. Und Er gibt ihnen selbst ein Opfer des Stephanus. Dann kommen sie schon zum Laufen. Wir sehen einfach welch wunderbare Mittel Gott einfügt, um uns zum Laufen zu bringen. Nicht allein Gott hat Mittel, um uns zum Laufen zu bringen. Auch der Teufel hat solche Mittel. Die einen laufen der Sünde wegen. Ach, möchte das nicht so an uns sein. Möchte der Herr Gnade schenken, dass wir im Auftrage des Herrn gefunden werden, wenn wir laufen. Paulus redet von dem Laufen. Dass wir zwar alle laufen, aber nur einer den Preis empfängt. Nicht der, der um der Sünde willen läuft. Und sie kommen des weiteren nach Antiochien, heisst es hier. Das ist nun schon nach Kleinasien zu, nach Antiochus. Und sie reden zu niemandem das Wort. Eigentlich schade. Wir könnten das sehr bedauern. Aber diese Geschwister waren noch nicht so weit. Sie erkannten den Auftrag des Evangeliums der Gnade nun an die Juden gerichtet. Sie wussten es auch gar nicht anders. Und Gott hatte es ihnen nicht für übel genommen, keineswegs. Sie wussten, dass Gott Sich ihnen geoffenbart hatte, an diesem Geschehnis von Apg.2. Deshalb handelten sie noch danach. Sie redeten zu niemandem das Wort als zu den Juden allein. Aber wir sind schon froh, dass sie es den Juden gesagt hatten. Denn die Bibel bestätigt: Den Juden zuerst als auch den Griechen, an vielen Stellen. Denn das Heil kam ja aus den Juden. Und ich bedauere nur, dass das so frühe ein Ende gefunden hat, dass nicht mehr Segnungen auf das Volk Gottes, das irdische Volk Gottes gekommen ist, um sie noch mehr einzubeziehen in die gewaltige Rettungsaktion, die durch Jesus hier den Anfang genommen hatte.
Wenn wir hier lesen, dass sie zu niemandem das Wort sagten, dann könnten wir wieder sagen, dann steht das doch im Widerspruch mit Kap.8,5 und V.12 wo geredet wird von dem Volk von Samarien, die bereits zum Glauben gekommen waren. Das waren keine Juden sondern Samariter, das Volk von Samarien. Das waren Heiden, Mischlinge, könnten wir genau sagen. Vermischte Völkerschaften. Das Volk von Samarien kam zum Glauben, und sie wurden getauft. Aber sie kamen noch nicht zur Wiedergeburt. Warum? Weil dieses gewaltige Geschehnis wie wir es hier in Kap.10,43-45 finden, noch nicht da war, dass der Geist noch nicht auf die Heiden gegeben war. Und deshalb sagen wir, dass der zweite Himmelsreichsschlüssel eigentlich in Kap.10,43-45 zu finden ist.
Apg.11,20: „Es waren aber unter ihnen etliche Männer von Cypern und Kyrene, welche, als sie nach Antiochien kamen, auch zu den Griechen redeten, indem sie das Evangelium von dem Herrn Jesus verkündigten.“
Deshalb knüpft hier das Wort Gottes noch an die Geschehnisse an, dass sie hinausgingen und verkündigten die frohe Botschaft nur unter den Hebräern. Und deshalb waren etliche von denen, wie es hier heisst, Männer von Cypern und Kyrene.  Das ist nun die andere Seite. Kyrene liegt auf dieser Seite. Kyrene hatte von Jerusalem sowohl nach dieser als auch nach jener Seite, indem sie flüchteten und um ihr Leben liefen. Sie gingen also in alle Richtungen. Männer von Cypern und Männer von Kyrene, welche als sie nun nach Antiochien gelangten, auch zu den Griechen redeten. Jetzt ging es los. Sie reden die Botschaft von Jesus zu den Griechen. Welcher Anlass dafür da war, sagt uns die Bibel an dieser Stelle nicht, obwohl es hier noch heisst „...niemandem das Wort als allein zu den Juden...“. Und nun heisst es im Nächsten, dass sie es nun auch zu den Griechen reden. Sicherlich war es dem Wirken des Geistes unterworfen, dass nun die Gläubigen in dieser Weise auch den Auftrag an die Heiden hatten, an die Nationen. Sie redeten das Evangelium von dem Herrn Jesu. Sie verkündigten es, sie brachten die Botschaft vom Sünderheiland. Und an dieser Botschaft hat sich bis heute nichts geändert. Das heisst von Gott her. Dort, wo man das Blut aus dem Evangelium herausnehmen möchte, schon. Dort hat sich viel verändert. Denn dort leben Gläubige ohne Vergebung. Und was mit solchen los ist, die keine Vergebung haben? Darüber lassen wir unseren Gott urteilen.
Apg.11,21: „Und des Herrn Hand war mit ihnen, und eine große Zahl glaubte und bekehrte sich zu dem Herrn.“
Dann lesen wir einen herrlichen Satz in V.21, wo es heisst: „Und des Herrn Hand war mit ihnen...“. Was bedeutet das? „...des Herrn Hand war mit ihnen...“. Ist die Hand des Herrn nicht mit allen, die Ihm gehören? Doch. Aber warum schreibt und redet die Bibel, Gottes Wort, hier in der Weise, dass des Herrn Hand mit ihnen in dieser Weise war? Vielleicht lesen wir die andere Hälfte dazu: „...und eine grosse Zahl glaubte und bekehrte sich zu dem Herrn.“ Ich möchte dazu schon einiges sagen. Oft sagen wir, dass die Kinder Gottes fruchtbar sein sollen, um Menschen zu Jesu zu führen. Hier finden wir es. Unserem lebendigem Gott sind alle Seine Kinder lieb. Aber nicht in der gleichen Weise ist des Herrn Hand auf jedem einzelnen, wie wir es hier lesen. Aber es entspricht dem Willen des lebendigen Gottes, dass des Herrn Hand auf uns liegt. Das ist eine Ausdrücklichkeit der Gemeinschaft. Wir könnten sogar sagen: Das ist die uns von Gott gewordene Gemeinschaft der Handauflegung. Seine Hand auf uns. Das ist eine innige Darstellung von Gemeinschaft, die hier zum Ausdruck kommt. Wir finden das in Gottes Wort an etlichen Stellen, auch schon im A.T. diese Ausdrücklichkeit.  Das hat also noch grosse Dinge zur Folge. Da finden wir z.B. in Esra 7,9 den Ausdruck: „ ...die gute Hand seines Gottes über ihm war.“ Und Esra hatte Gelingen. Was hatte er denn für ein Gelingen? Er baute Jerusalem wieder auf. Verstehen wir jetzt was es bedeutet, dass die gute Hand Gottes auf uns ist? Dann wieder folgt Aufbau. Überall dort, wo kein Aufbau ist, ist Demontage. Wohin die Demontage führt mögen sich die älteren Geschwister erinnern wie es 1945 war, als sie den Krieg verloren hatten. Da kamen die einstigen Feinde und demontierten unsere Fabriken ab und schafften sie ins Ausland. Dadurch konnte nicht mehr in der Weise fabriziert werden. Da konnte nichts mehr in der Weise hergestellt werden. Da folgte eine grosse Hungersnot. Da folgte viel Not und Sünde. Das ist Demontage. So sieht es auch in Gemeinden aus. Deshalb haben wir hier bei Esra die gute Hand Gottes war über ihm. Er baute Jerusalem. Es wurde der Tempel aufgebaut. Wenn heute die Hand Gottes über uns ist, dass Menschen zu Jesu finden, wird in besonderer Weise nicht zur Erhaltung Seiner Gemeinde gearbeitet, sondern auch zur Vervollständigung. Nämlich die Gemeinde Jesu wird auferbaut. Sie wird gebaut. Um die Gemeinde Jesu zu bauen, dass Menschen zu Jesu kommen, ist es notwendig ein Zeugnis für Ihn zu sein. Für Jesus, unseren Herrn. Und darum ist es notwendig, dass wir unseren Auftrag erkennen, damit die gute Hand Gottes über uns kommt und wir als Bauende in der Gemeinde Jesu gesehen werden. Nicht so sehr als Bauende in den Augen anderer, aber in den Augen des Herrn. Oft ist das ein Dienst im Verborgenen. Es muss nicht immer gleich an die gewaltigste Glocke gehängt werden. Gewiss hat das die Bibel hier für richtig befunden, uns solches mitzuteilen. Sonst wüssten wir es ja nicht. Aber ob wir es mitteilen um der Freude anderer willen, oder ob wir schweigen um in Demut, im Hintergrund zu bleiben, ist eine Sache der Führung Gottes. Entscheidend ob wir uns ihr unterwerfen. Wir finden weiter in Esra 8,22 „Die Hand unseres Gottes ist über allen, die ihn suchen...“. Aha, wenn also die Hand Gottes über uns kommen soll – jetzt gehen wir weiter – wenn also Menschen errettet werden, dann wird das nur geschehen, wenn wir vorher den Herrn gesucht haben, um uns gebrauchen zu lassen, Menschen zu Jesus zu führen. Wisst ihr, wir können keine Menschen zu Jesus führen, wenn wir ihnen das Zeugnis von Jesus vorenthalten. Verstehen wir jetzt die Zusammenhänge? Deshalb bestätigt noch einmal Esra in Kap.8,31 „...und die Hand unseres Gottes war über uns...“. Sonst wäre Jerusalem, die Mauern Jerusalems ansonsten nicht aufgebaut worden. Aber nicht nur bei Esra, sondern auch bei Nehemia wird uns ähnliches gesagt. Darum finden wir, dass die Hand Gottes – zuerst heisst es „...die gute Hand Gottes...“, Kap.2,8 „...war über mir...“, dem Nehemia. Er versah die Aufbauarbeit dort in der Zeit Esras. Während Nehemia in erster Linie die Mauern Jerusalems, das Äussere aufgebaut hat, konnte dann unter Esra mehr das Innere, nämlich der Tempel, dann entstehen. Wir finden das auch in Kap.2,18. Da wird noch einmal die Hand Gottes erwähnt, die über ihm war. Sonst wäre dieses herrliche Werk der Aufbauarbeit nie gelungen. So finden wir nun hier die Gläubigen in der Aufbauarbeit. Nach aussen Verfolgung, nach aussen Mangel, nach aussen Armut, aber reich im Herrn. Ich glaube, dass deshalb viele Gläubige nicht in diesem Reichtum in Christo sind, weil sie zu viel Reichtum der Materie sich gegönnt haben. Auch da sind Zusammenhänge da. Dass wir uns nicht hier aufführen als solche, die hier für ein millennäisches Reich auf dieser Erde zu bleiben hätten. Es geht uns nicht anders. Wir haben nur einige wenige Jahre über diese Erde zu kratzen. Da haben wir ein Zeugnis zu sein, dass die gute Hand Gottes über uns ist, damit der Herr uns gebrauchen kann. Und das heisst und das geschieht nur, wenn wir unsere persönlichen Dinge bis ins Letzte zurückstellen und sie in den Dienst der Allgemeinheit bringen. Das ist für uns heute nicht mehr der Tempel in Jerusalem, sondern die Gemeinde. Was hätte das gegeben, wenn einer sich vorn geplagt hätte, die schweren Steine empor zu bringen, um diesen Tempel aufzubauen und in der Nachtschicht hätten sie die Steine wieder runtergeworfen, weil sie gesagt hätten: „Die müssen heute noch einmal nachmessen.“ Dann wären sie nie vom Fleck gekommen. So sieht es heute in der Gemeinde Jesu aus, wenn jeder das tut, wenn er meint, was in seinen Augen das Rechte ist. Darum ist die Gemeinde Jesu so bettelarm geworden. Dadurch ist so wenig die gute Hand Gottes über die Kinder des Lichts. Oh, möchten wir es doch einsehen, möchten wir doch alle auf unseren Knien das dem Herrn sagen, dass Seine gute Hand wieder mehr über uns kommt und wir die Segnungen empfangen, die Gott bereits liegen hat in des Himmels Herrlichkeit. Die Er uns aber nicht anvertrauen kann, weil wir nicht treu erachtet sind in Seinen Augen. „...eine grosse Zahl glaubte und bekehrte sich zu dem Herrn.“ Oh möchte das doch heute noch einmal so sein, möchte das noch einmal so werden. Ich glaube aber, dass der ganze Trend der Gemeinde Jesu uns gerade umgekehrt ein Bild vermittelt. Da sehen wir, wie wenig die gute Hand Gottes über die Gläubigen gekommen ist.
Apg.11,22: „Es kam aber die Rede von ihnen zu den Ohren der Versammlung, die in Jerusalem war, und sie sandten Barnabas aus, daß er hindurchzöge bis nach Antiochien;“
Das, was da alles geschehen ist, kam nun zu den Ohren der Versammlung in Jerusalem. Das veranlasste sie nun Barnabas auszusenden. Der sollte hindurchziehen. Und zwar wieder da oben herauf von Jerusalem bis nach Antiochien. Dieser Auftrag hatte dieser Barnabas. Barnabas heisst Sohn des Trostes. Er war ausgesandt, wahrscheinlich sowohl die in Antiochien und die unterwegs und als auch die in Jerusalem zu trösten. Das war gerade der geeignete Mann. Er empfängt seinen Auftrag inmitten der Gemeinde. Der hat nicht gesagt: „Na, das werde ich mir mal überlegen.“ Oder: „Ich bin anderer Auffassung.“ Davon lesen wir gar nichts. Dadurch konnten die Gemeinden existieren, weil eine Unterwerfung da war unter die Ordnung Jerusalems der Gemeinde.
Apg.11,23: „welcher, als er hingekommen war und die Gnade Gottes sah, sich freute und alle ermahnte, mit Herzensentschluß bei dem Herrn zu verharren.“
Als er hingekommen war sah er die grosse Gnade Gottes. Durch solche, die namenlos ausgezogen waren. Da waren noch nicht einmal die Apostel dabei. Denn von den Aposteln lasen wir, dass sie alle unversehrt in Jerusalem zurück blieben. Deshalb freute er sich. Können wir uns noch freuen, wenn wir hören, dass Menschen errettet werden? Ob es das Missionsfeld in Übersee oder das Missionsfeld in Deutschland ist? Darum ermahnte er alle ja mit dem Herzensentschluss bei dem Herrn zu verharren. Das ist ein Unterschied zu dem Verharren beim Herrn. Das können wir aus verschiedenerlei Gründen tun. Aus eigenen Vorteilen, aus Tradition, aus Nachahmung, aus einer gewissen Stellung von Sitte und Moral heraus oder aus einer gewissen zeitgemässer oder aus einer Verpflichtung heraus. Aber hier heisst es „mit Herzensentschluss“. Was unsere Herzen wollen. Wisst ihr die Jesusnachfolge klappt nie, wenn es unser Herz gar nicht will. Dadurch haben viele keinen Sieg im persönlichen Leben, weil sie ein Bild abgeben von dem ich selbst nicht richtig weiss: Wollen sie es oder wollen sie es nicht? Ich bin mir in der Seelsorge schon oft vorgekommen, als wäre ich der einzige, der es will. Das sind Tatsachen.
Apg.11,24: „Denn er war ein guter Mann und voll Heiligen Geistes und Glaubens; und eine zahlreiche Menge wurde dem Herrn hinzugetan.“
„Denn er war...“, heisst es „...ein guter Mann...“. Das sagen keine Menschen, das sagt Gottes Wort. Wir wollen das einmal so annehmen. Wir wissen aber, was gemeint ist. Wir denken unwillkürlich an die Worte Jesu, der da sagt: „Keiner ist gut ausser Gott“. Guter Lehrer, hat einmal jemand gesagt. Nun, lassen wir den. Wir sehen, wie der Herr Jesus die Ehre gar nicht für Sich nahm. Er hätte sie natürlich nehmen können, sie stand Ihm ja zu. Aber Er wollte uns Vorbild sein, dass wir ja keine Ehre nehmen. Aber hier gibt nicht ein Mensch die Ehre sich selbst, sondern der Heilige Geist berichtet das über den Barnabas, dass er voll Heiligen Geistes sei und voll des Glaubens. Durch ihn wurde eine zahlreiche Menge wieder hinzugetan. Wir finden also Auftrag, V.22, dann das Zeugnis. V.24 dann die Bestätigung, dass wieder die gute Hand des Herrn über ihm war. Denn es kamen Menschen zum Glauben. Da heisst es „eine zahlreiche Menge“. Und dann finden wir seinen Auftrag in einer anderen Art: Er bringt die Gläubigen zusammen. Er macht die Gemeinde dort, die schon existent war in Antiochien, zum Sammelpunkt aller Gläubigen. Da sucht er einen besonderen Mann.
Apg.11,25: „Er zog aber aus nach Tarsus, um Saulus aufzusuchen; und als er ihn gefunden hatte, brachte er ihn nach Antiochien.“
Er ging jetzt von Antiochien. Was hatten die Brüder in Jerusalem gesagt? Er sollte bis Antiochien gehen. Was macht er? Er findet ihn nicht und geht freiwillig weiter bis oben herauf nach Tarsus. Da war einer gewürdigt, ein gewisser Mann aus Tarsus: Saulus. Er suchte ihn. Er will die Gläubigen vereinen; er sieht den Mangel in der Gemeinde zu Antiochien, dass da ganz viele zum Glauben kommen. Und da werden Lehrer gebraucht. Paulus war in Sonderheit die Lehre von Gott her anvertraut. Denn der Barnabas war gerade der, der den Saulus brachte, um ihn in Jerusalem den Brüdern vorzustellen. Er hat ihn gesucht. Hier bestätigt sich auch die Verheissung, dass der, der sucht auch finden wird. Er fand ihn, lesen wir hier still. Als er ihn gefunden hatte, brachte er ihn nach Antiochien. In Tarsus war scheinbar sein Aufgabenbereich. Aber der Herr wollte es anders haben. Wir sehen einfach, dass wir nur dann nützlich sind für den Herrn, wenn wir nicht in eigenen Gedankenwegen uns bewegen.
Apg.11,26: „Es geschah ihnen aber, daß sie ein ganzes Jahr in der Versammlung zusammenkamen und eine zahlreiche Menge lehrten, und daß die Jünger zuerst in Antiochien Christen genannt wurden.“
Deshalb geschah es ihnen, dass sie ein ganzes Jahr gleich in Antiochien zusammen kamen und eine ganz grosse Menge lehren konnten: Die Lehre des Wortes Gottes N.T. Unter diesen Begebenheiten finden wir dann einen interessanten Ausspruch, dass sie die Jünger in Antiochien – nicht in Jerusalem – zuerst Christen nannten. Wir sehen, dass das Wort „Christen“ eine Ausdruck ist, der nicht allein den jüdischen Gläubigen zu eigen sein sollte. Sonst wäre es in Jerusalem ihnen schon gegeben worden. Sondern es kam hier in Antiochien, nachdem auch die aus den Heiden nachdem die Gläubigen, die Juden, schon den Heiland gefunden hatten und zur Wiedergeburt gelangten. Da fing man an sie Christen zu nennen. Es ist ein Ausdruck, der uns von Christus abgeleitet gegeben ist. Man könnte auch heute noch zu solchen, die wiedergeboren sind sagen: Das sind Christusleute. Das wäre gut. Was nicht so sehr gut ist, ist z.B. „christlich“. Das ist weder kalt noch warm. Ich mag das „-lich“ nicht so sehr gern. Ich sage es gleich, wie es ist. Das klingt so nach Sympathisant, nach rötlich. Die kommen nicht ganz ans Licht. Aber den Farbschein haben sie. Und christlich, das gehört nicht überall hin. Man sollte an uns nichts christliches sehen, sondern Christus selbst. Ich glaube, dass wir dann Menschen sind, die im Zentrum gefunden werden. Dort, wo Christus ist. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir das, was wir jetzt gehört haben, auch mitnehmen können, damit das Wort Gottes an uns lebendig wird. Damit wir nicht nur christliche Bürger der Bundesrepublik und uns als solche ausweisen und gesehen werden, sondern dass Christus an uns gefunden wird. Nur so können wir auch anderen wieder zum Zeugnis werden. Sie wurden nicht christlich genannt, sondern Christen. Und das wollen wir mitnehmen.
Apg.11,27: „In diesen Tagen aber kamen Propheten von Jerusalem nach Antiochien herab.“
Wir lesen in V.27, da heisst es: „In diesen Tagen da kamen Propheten...“. Was geschieht nun wenn heute Leute erklären, dass da und dort Propheten reden? Solches geschieht in bestimmten Gemeinden, dass sie behaupten, sie hätten da noch prophetische Gaben. Und zwar dass Propheten in Person noch vorhanden seien, die da gewisse Dinge aufzeigen. Ich kam vor längerer Zeit einmal mit solch einem Mann zusammen, der gerade von sich behauptete einer Gemeinde anzugehören, in der nun solche Gaben seien, und dass es von ausserordentlichem Wert sei, wo solche Propheten lehren. Da hab ich gefragt, was er denn schon prophezeit habe? Er sagte, dass es da ganz heilig zugeht und dass der sogar die Sünden aufdecken würde. Hier müssen wir etwas dazu sagen, dass Gott niemals durch Propheten die Sünden der Einzelnen aufdeckt. Das ist gar nicht nach Gottes Gedanken und Willen. So etwas kann man jemand erzählen, der das Wort Gottes, die Bibel, nicht kennt. Die geraten in Versuchung, solche Dinge zu glauben. Er sagt ganz genau den einzelnen Leuten, die noch Sünden verborgen halten. Die kommen dann vor, weinen dann und bekennen. Da müssen wir fragen wie das zugeht? Es ist ganz einfach. Wenn ich heute zur Kartenlegerin gehe, sagt die mir auch das und jenes. Das ist derselbe Geist. Darum heisst es „In diesen Tagen...“, und nicht in den heutigen „...da kamen Propheten...“, und zwar „...von Jerusalem.“ Sie waren unterwegs. Auch das ist ein Hinweis, dass die damaligen Propheten von Jerusalem kamen. Heute kommen sie aus einer ganz anderen Quelle. Die kommen heute nicht von Jerusalem. Sie kamen von Jerusalem und gingen nach Antiochien. Antiochien liegt ja, wie wir es hier an unserer Karte sehen, tiefer. Jerusalem liegt auf einem Hochplateau. Die gingen also nach Antiochien. Das war vom Meeresspiegel aus gesehen ja wesentlich tiefer. Wir finden in Kap.13,1 dann wiederholt, dass in Antiochien, in der dortigen Versammlung Propheten waren, Lehrer. Das gab es also schon. Propheten und Lehrer waren dort. Sie waren von Jerusalem gekommen.
Apg.11,28: „Einer aber von ihnen, mit Namen Agabus, stand auf und zeigte durch den Geist eine große Hungersnot an, die über den ganzen Erdkreis kommen sollte, welche auch unter Klaudius eintrat.“
Einer von ihnen wird nun mit Namen genannt. Agabus. Dieser Agabus zeigte nun damals eine Hungersnot an. Das ist interessant, wie einer von dieser Prophetenschar eine Prophezeiung tut und den Gläubigen nun kundgibt, dass etwas geschieht. Wir könnten fragen, warum der Heilige Geist das überhaupt macht? Es ging ja hier gar nicht um die Frage der Errettung von Menschenseelen, sondern es ging hier um die leiblichen Bedürfnisse. Aber das hatte einen tiefen, tiefen Grund. Und zwar dann, wenn wir die Zusammenhänge des Wortes Gottes kennen und sehen, wird es uns schon klar, weshalb diese Propheten kamen und weshalb Agabus in dieser Weise die Hungersnot anzeigen sollte. Und zwar waren die Gläubigen in Jerusalem jene, die ihre Güter verkauft, veräussert haben und den Erwerb zu den Füssen der Apostel niedergelegt hatten. Wir wissen, dass über die Gemeinde zu Jerusalem eine grosse Armut ausbrach. Eine Armut an finanziellen Dingen. Aber die waren reich im Herrn. Das ist nun hier die Frage, ob wir um Jesu willen bereit wären, auch solch eine Armut in Kauf zu nehmen, wie sie es taten. Und würde hier der Geist Gottes dies nicht durch den Agabus hier angezeigt haben, denn die Hungersnot unter Klaudius war sehr gross, dann wären wahrscheinlich solche umgekommen, die da Kinder Gottes waren. Denn die hatten ja alles veräussert und hatten somit keine Reserven. Und nun wird die Hungersnot angezeigt. Eine Hungersnot über den ganzen Erdkreis. Es mutet sonderbar an dieses Wort zu hören. Die Bibel bestätigt auch, dass solches unter Klaudius eintraf. In Apg.21.  finden wir diesen Mann in V.10 wieder. Da heisst es: „Als wir aber mehrere Tage blieben, da kam ein gewisser Prophet, mit Namen Agabus, von Judäa herab.“ Er war auch immer in Bewegung, dieser Agabus. Der hatte an ganz bestimmten Stellen etwas, was der Geist Gottes auszudrücken beabsichtigte, zu sagen. Und dann gibt er ihnen eine Weisung an Paulus. Wir wissen, dass der Paulus auf diese Weisung nicht gehört hat. Er ist ja wiederholt durch den Heiligen Geist aufgefordert worden, nicht nach Jerusalem zu gehen, und er ist trotzdem hinaufgegangen. Wir kennen die Geschichte. Wir kennen auch das Ende davon. Dass nicht alles zur Verherrlichung Gottes war. Wir kennen es aus dem Wort. Dieser Agabus muss also unter den neutestamentlichen Propheten recht anerkannt gewesen sein. Schon wegen seiner zutreffenden Aussagen, die er im Auftrage des Herrn tat.
Apg.11,29: „Sie beschlossen aber, jenachdem einer der Jünger begütert war, ein jeder von ihnen zur Hilfsleistung den Brüdern zu senden, die in Judäa wohnten;“
Das was er nun angekündigt hatte, nämlich die Hungersnot, führte zu einem Beschluss der Brüder in Antiochien. Und zwar beschlossen sie in Antiochien, so wie die einzelnen Gläubigen mehr oder weniger hatten und begütert waren, Hilfsleistungen zu den Brüder nach Jerusalem zu senden. Es war ein Wohltätigkeitsakt, könnten wir sagen. Hier geht es nicht um Brot für die Welt, sondern hier geht es um eine Lebenserhaltung von Kinder Gottes. Das ist etwas ganz anderes. Und hier können wir gewiss sein, dass es nicht so war wie in Indien, wo man dann Zahlen herausgibt, dass etwa achtzig Prozent vom Brot für die Welt in andere Kanäle geflossen sind. Ein grosser Teil in die Mäuler der Ratten. Da gibt es ganze Zahlen darüber. Und ein grosser Teil in Schwarzmarktkanäle, bei der sich einige zu reichen Leute entwickelt haben. Sondern hier wurde es in der brüderlichen Art verteilt. Wir lesen in Rö.15,26: „Denn es hat Mazedonien und Achaja wohlgefallen, eine gewisse Beisteuer zu leisten für die Dürftigen unter den Heiligen, die in Jerusalem sind. Es hat ihnen nämlich wohlgefallen, auch sind sie ihre Schuldner. Denn wenn die Nationen ihrer geistlichen Güter teilhaftig geworden sind, so sind sie schuldig, ihnen auch in den leiblichen zu dienen.“ Das ist hochinteressant. Weil das Heil aus den Juden kommt, sind die Nationen verpflichtet, den Hebräern, die den Herrn Jesus lieb haben, zu helfen. Und wir haben in 1.Kor.16. eine ähnliche Mitteilung. 1.Kor.16,1-3. Da hat nun Paulus selbst in Korinth verfügt, dass Sammlungen durchgeführt werden. Die Sammlung für die Heiligen bedeutet für die in Jerusalem. „Wie ich den Versammlungen von Galatien verordnet habe...“. Also auch bei den Galater hat er das angeregt. Die mussten jetzt alle nach Jerusalem. Das war eine Vorerfüllung dessen, was wir im prophetischen Wort im Sacharja finden, dass die Nationen kommen werden, um den Tribut zur Stadt Gottes zu bringen, nämlich nach Jerusalem im millennäischen Reich. „So auch ihr. An jedem ersten Wochentage lege ein jeder von euch bei sich zurück und sammle auf, je nachdem er gedeihen habe, auf dass nicht dann, wenn ich komme, Sammlungen geschehen. Wenn ich aber angekommen bin, so will ich die, welche irgend ihr für tüchtig erachten werdet, mit Briefen senden, dass sie eure Gabe nach Jerusalem hinbringen.“ Ganz klar. Es geht hier um die Bedürfnisse, um die leiblichen Bedürfnisse in Jerusalem zu befriedigen, indem die Heiden, Nationen, eingespannt werden, und wie Paulus hier redet. In Gal.2,10 finden wir den Hinweis dann, was Paulus den Galatern sagt. Interessant, wie das alles zusammenhängt. Wenn wir nur einen Blick dafür haben, wie die damaligen Dinge gelagert waren in der Entstehung der Urgemeinde.
Apg.11,30: „was sie auch taten, indem sie es an die Ältesten sandten durch die Hand des Barnabas und Saulus.“
Sie sandten die Gaben an die Ältesten in Jerusalem. Und zwar konnte da nicht jeder machen was er wollte, sondern die Gemeinden sammelten zusammen und gaben dann ab durch die Hand des Barnabas und des Saulus. Die zwei waren also die praktisch die Missionszentrale für die entstandenen Gemeinden. Die führten das dann in Erwiderung und Bestätigung von Brief und Schriftwerk. Es geleiteten sie zum Teil auch die Brüder, die abgesandt wurden. Jede Gemeinde, die nun eine solche Gabe nach Jerusalem schickte, konnte ein oder zwei Brüder mitschicken. Die begleiteten dann den Barnabas oder den Paulus und zogen hinauf nach Jerusalem. Das muss ein sehr schöner Dienst gewesen sein. Wenn wir uns das so vorstellen: Die Urgemeinde in Jerusalem, sie leidet Not, die Heidengemeinden, die Nationengemeinden sehen ihre Verpflichtung und schicken jetzt solche mit Gaben in der Tasche. Die Briefe und die vielen Grüsse bringen und ihr Geld. Da waren Münzen drin und allerlei Sachen. Sie marschieren nun geschlossen herauf nach Jerusalem und kamen zu den Aposteln und legen das dann vor. Das muss schon schön gewesen sein. Zuerst die Begrüssung. Sie nahmen es auch an. Sie waren es bedürftig. Wenn wir nun auf uns schliessen: Wir haben nicht notwendig, wie manche meinen, vielleicht Millionen auszugeben, um in Jerusalem Parks anzulegen. Das ist ja auch geschehen. Das ist nicht der Wille Gottes. Nichts gegen Parks, das wollte ich nur sagen. Aber ich glaube, dass wir andere Verpflichtungen Israel gegenüber haben. Und zwar eine Verpflichtung, dass wir ihrer, denen wir zu verdanken haben, das Evangelium in Christo Jesu zu besitzen, erwähnen in unseren Gebeten der Fürbitte. Ich glaube, dass wir da hinweisen müssen, dass wir mehr für das Volk Israel beten sollten. Und wenn wir es tun darin vor dem Herrn treu erachtet werden. Das ist der Wille Gottes.
Apg.12,1: „Um jene Zeit aber legte Herodes, der König, die Hände an etliche von der Versammlung, sie zu mißhandeln;“
Interessant ist wie nun die ersten vier Verse, also von V.27-30 uns ein Blick geschenkt wird in die Lebenserhaltung der Gläubigen. Und die nächsten vier Verse geben jetzt ein Blick in die Lebenszerstörung der Gläubigen. Interessant wie das alles so dicht beieinander liegt: Freude und Leid, Leben und Tod. In dieser Zeit schläft der Feind nicht. Er wühlt ordentlich. Der Satan wühlt ordentlich im Herodes rum. Und das, was der Teufel vor hat, ist auch eine Frucht. Wir lesen da einmal im ersten Himmelreichsgleichnis von Mt.13. Da lesen wir, dass beiderlei Samen aufgeht. Der eine wird Unkraut und Disteln genannt oder Dornen. Wir sehen, dass der Herodes, der König, der damals regierte einer war, der zu den Disteln zählt. Er wuchs auf als eine Distel. Darum legt er die Hände an etlichen der Gemeinde zu Jerusalem, um sie zu misshandeln. Wir lesen da in Mt.10,17, wo uns durch den Herrn schon angedeutet wird, indem der Herr spricht: „Hütet auch...“. Ob das nicht auch heute wieder gesagt werden müsste, dass wir uns vor religiösen Menschen hüten müssen. „Hütet euch aber vor den Menschen. Denn sie werden euch an Synedrien überliefern und in ihren Synagogen euch geisseln.“ Und dann die Überlieferung an Könige und Statthalter. Das ist genau das, was wir hier jetzt finden. Er legt die Hände an etliche der Versammlung. Weil auch die Gemeinde aufgebaut ist auf Blut, an dem das Gericht anfing. Das war unser Herr. Er hat Sein Blut gelassen. Und damit die Gemeinde, damit wir recht zum Glauben geführt werden konnten, hat der Herr auch in der Urgemeindezeit nicht verschont solche zu bestimmen, die ihr Blut gaben. In all den Jahren der Jahrtausenden bis zum Blutopfer Jesu wird uns ein Blutvergiessen, das immer wieder erwähnt wird. Das war das Blut Abel, des Gerechten Abel. Aber das war unvollkommen. Da waren keine Ewigkeits-verbindungen gefunden. Aber das Blut, das Jesus gegeben hat, mit Ihm, in Christo, haben wir völlige Vergebung. Das Blut Abels konnte uns nicht retten. Aber das Blut des Lammes. Das wird bestätigt in einer Form, in einer Art durch das Blut der ersten Zeugen. In ganz besonderer Weise. Denn die Bibel, Gottes Wort, hat es durch den Heiligen Geist angezeigt und also uns hinterlassen, damit wir es lesen: „...sie zu misshandeln...“. Eigentlich könnten wir froh sein, dass wir in einem Zeitalter leben, wo es so etwas nicht mehr gibt. Gibt es das heute nicht mehr, dass Gläubige misshandelt werden? Nun wir haben hier gerade gewisse Verbindung und die Zeitschrift Regenbogen, der uns all vierteljährlich immer wieder hineinführt in die Dinge, um zu erkennen, welch eine Not auch heute noch in verschiedenen Länder existiert, dass man heute Menschen misshandelt um ihres Glaubens willen. Daraus können wir schliessen, dass der natürliche Mensch sich in keiner Weise verbessert hat. Auch wenn die Zeit des Humanismus im vorigen Jahrhundert über diese Erde gelaufen ist. Der Mensch ist derselbe geblieben, der gleiche. Der Missetäter wie er schon immer vor Gott stehen kann.
Apg.12,2: „er tötete aber Jakobus, den Bruder des Johannes, mit dem Schwerte.“
Er tötet Jakobus, den Sohn des Zebedäus. Das war reine Mordlust. Warum hat er denn den tot machen lassen? Weil er sich in den Augen der religiösen Welt geschmeichelt fühlen wollte. Er wollte anerkannt werden von der grösseren Masse. Oh, wenn wir danach aussehen, wo die grössere Masse ist, dann dürfen wir gewiss sein, dass wir schief liegen. Der Herr Jesus hat es ganz klar gesagt, dass der Weg schmal ist und es nur wenige sind, die sich unterwegs befinden, den Weg zu gehen, der zum Leben führt. Und Er sagt auch ganz klar, wo die vielen sind. Dort ist der Weg, der in die Verdammnis führt. Manche mögen das nicht im Wort haben. Oh, dass wir nicht an die grossen Massenmedien der religiösen Welt festhalten! Das ist schief, es ist nicht nach dem Willen Gottes. Man käme dann zur Frage: Wie sollen wir überhaupt mit Jesus wandeln? Es gibt Gläubige, die sich über andere Gläubige ärgern, weil sie treu mit Jesus gehen. Die sagen dann übertreu. Hier in Frankfurt gibt es Gläubige, die ärgern sich, dass wir an die Hauptwache gehen. Ich mag mich jetzt an einen Prediger erinnern, der gesagt hat, wir würden es übertreiben. Das wäre ja nun doch nicht notwendig. Wenn wir uns diese Schattenfiguren uns näher betrachten, dann werden wir auch inne, wem sie dienten. Der Herr Jesus hat uns den Auftrag gegeben Seinen Namen zu bezeugen. Und ich glaube, dass es in den letzten Tagen besser ist, den Weg mit Jesus lieber zu eng als zu weit zu gehen. Alles das, was in der Welt noch Platz hat, soll an eng nicht gefunden werden. Wir sollten den Gürtel so eng schnallen, dass für die Dinge dieser Welt keinen Platz mehr ist. Ich glaube, dass wir dann gerade unserem Herrn gefallen. Und wir gefallen unserem Herrn dann, wenn wir den religiösen Menschen nicht mehr gefallen. Dann sind wir genau richtig. Das wurde mir mal ganz klar. Mir wurde einmal vor Jahren etwas gross. Da fand ein Machtwechsel statt hier in der Bundesrepublik. Die CDU kam weg und  die SPD wurde gewählt. Willy Brandt wurde Bundeskanzler. Interessant war, dass daraufhin einige Tage später der Willy Brandt sehr gelobt wurde. Da habe ich gedacht, dass etwas nicht stimmen kann. Da kann etwas nicht stimmen. Wenn jemand hier bei uns lobt, dann muss was schief sein! Ich bin kein Politiker. Aber ich habe nur gemerkt, dass da etwas nicht stimmt. Was im Einzelnen nicht stimmt zu untersuchen [wäre die Zeit zu schade]. Aber wir sollten auch da wache Augen haben.
Apg.12,3: „Und als er sah, daß es den Juden gefiel, fuhr er fort, auch Petrus festzunehmen (es waren aber die Tage der ungesäuerten Brote).“
Diesem Jakobus schlägt man kurzerhand den Kopf herunter. Die Bibel, Gottes Wort, sagt, dass es den Juden gefiel. Wem gefiel das? Denen gefiel es, den religiösen Menschen; die hatten Gefallen daran. Was waren denn das für religiöse Leute? Die hielten fest am Gesetz. Was stand denn im Gesetz drin? „Du sollst nicht töten...“. Aha. Sie hatten gefallen an der Sünde, ja am Mord. Der religiöse Mensch hat Gefallen an der Sünde.
Und das hat Jesus gebracht. Er hat uns freigemacht von den Gebundenheiten des Gesetzes, von der Sünde, vom Mord. Ich bin davon überzeugt, dass auf jeden Einzelnen, auch heute 1977, der Jesus als natürlichen Mensch erlebt und nicht zur Wiedergeburt gekommen ist, auf ihm ruht der Mord an Jesus. Das Blut Jesu wird gefordert von jedem Einzelnen. Welch eine Wirkung dieses Blut hat auf der einen Seite, die wir durch dieses Blut reingewaschen sind. Der Herr Jesus hat unsere Sünden abgewaschen, die wir unsere Sünde in Seiner Heiligen Gegenwart verurteilt haben. Weil wir den Herrn Jesus gebeten haben, indem wir zu Ihm kamen und Ihn gebeten haben: „Herr, wasch Du mein Herz rein von den Dingen der Sünde. Wir wollen diesen Dinge der Sünde nicht mehr dienen. Wir wollen Dir dienen, Herr, reinige uns ganz.“ Er hat es getan. Oh, wie dankbar sollten wir sein dafür, dass allein die Bereitschaft bei unserem Herrn vorliegt, heute noch Sünden abzuwaschen. Das waren Leute die nicht in der Reinwaschung durch das Lammesblut waren. Das waren natürliche, gewöhnliche Menschen. Das waren die Zeiten in der Zeit des Gesetzes, indem man im Fleische Gott diente. Das waren die Rö.7-Leute. Das wird sehr oft so auf uns bezogen. Das hat nicht so richtig die Berechtigung. Denn wenn ich die Bibel lese, dann lese ich etwas anderes darin. Da heisst es nämlich in V.1, dass es zu denen geredet ist, die Gesetz kennen. Dort wird Gesetz behandelt. Wir kennen gar kein Gesetz. Wir mögen vielleicht gesetzlich sein, aber „die das Gesetz kennen“ ist eine Ausdrucksart, die Gottes Wort gebraucht, die eigentlich wenig Bezug zu uns hat. Aber wir wissen genau, wie wir es auf uns übertragen können. Dass nämlich Kinder Gottes, Gläubige, noch so wandeln können, als seien sie noch nicht bekehrt. Das meint die Bibel hier. Die keine rechte geistliche Entscheidung in ihrem Herzen zulassen. Das ist, wenn wir noch nicht Menschen des Geistes geworden sind. Und das bedingt, dass wir Christus ähnlicher werden. Und das ist, wenn wir unseren persönlichen Entscheidungen so treffen wie Jesus sie getroffen hat. Wenn du sie anders triffst, wenn du anders entscheidest in deinem Leben wie Jesus entschieden hat, dann bist du Ihm noch nicht ähnlich. Was geschieht dann? Mord. Den Juden gefiel es, Blut zu vergiessen. Der Herr Jesus hat es noch gesagt. Die Töchter Jerusalems weinten: „Weinet nicht über mich, weinet über eure Sünden...“. Ob wir nicht auch den Gläubigen die Botschaft von Jesus in der Weise sagen sollten: „Weinet lieber über eure Sünden.“ Weil so viel Gemeinschaft mit der Sünde unter den Gläubigen gefunden wird. Deshalb ist die Gemeinde Jesu so kraftlos geworden. Den Juden gefiel es. Deshalb liess er auch Petrus festnehmen. Es war zur österlichen Zeit. Zur Zeit, heisst es hier, der ungesäuerten Brote. Und weil man zu Ostern gewohnt war, ein Osterlämmlein zu schlachten, hat man den Petrus nicht geschlachtet. Hier ging es also zu wie bei Hänsel und Gretel. Musst den Finger durchstrecken; du hast noch nicht genügend zugenommen und wirst noch ein paar Tage eingesperrt. So ungefähr. Das ist der religiöse Mensch. Er liebt es so zu handeln; er hat sein Wohlgefallen daran.
Apg.12,4: „welchen er auch, nachdem er ihn ergriffen hatte, ins Gefängnis setzte und an vier Abteilungen von je vier Kriegsknechten zur Bewachung überlieferte, indem er willens war, ihn nach dem Passah dem Volke vorzuführen.“
Man setzt ihn ins Gefängnis. Man nimmt ihn fest an vier Abteilungen von je vier Kriegsknechten. Sie sorgen gut vor. Und der Mensch hat einiges überlegt, er hat einiges angestellt zu überlegen: Man wollte ihn, nachdem das Passah geschlachtet war, dann dem Volke vorführen. Den Jakobus hatte man schon mit Erfolg dem Volk vorgeführt. Und dann wollte man den Petrus vorführen. Das war das nächste Ziel. Wenn Gott nicht eingegriffen hätte, wären die heute noch am Vorführen. Ganz klar. Das ist der natürliche Mensch. Beachten wir, dass die religiöse Welt Christus ans Kreuz genagelt hat. Und wie Not ist es uns so recht in der Gemeinschaft mit Jesus zu sein. Denn nur dort ist Bewahrung, bei Ihm. Auch vor eigenmächtigen Handlungen, vor eigenen Willigkeiten usw. Eines steht fest: Diese religiösen Menschen waren der festen Überzeugung, dass sie Gott einen Gefallen tun würden mit diesem Mord. Aber wie Gott antworten wird, das werden wir, so der Herr will, dann in der nächsten Bibelstunde hören.
Joh.12,5: „Petrus nun wurde in dem Gefängnis verwahrt; aber von der Versammlung geschah ein anhaltendes Gebet für ihn zu Gott.

V.6: Als aber Herodes ihn vorführen wollte, schlief Petrus in jener Nacht zwischen zwei Kriegsknechten, gebunden mit zwei Ketten, und Wächter vor der Tür verwahrten das Gefängnis.

V.7: Und siehe, ein Engel des Herrn stand da, und ein Licht leuchtete in dem Kerker; und er schlug Petrus an die Seite, weckte ihn und sagte: Stehe schnell auf! Und die Ketten fielen ihm von den Händen.

V.8: Und der Engel sprach zu ihm: Gürte dich und binde deine Sandalen unter. Er tat aber also. Und er spricht zu ihm: Wirf dein Oberkleid um und folge mir.

V.9: Und er ging hinaus und folgte ihm und wußte nicht, daß es Wirklichkeit war, was durch den Engel geschah; er meinte aber, ein Gesicht zu sehen.

V.10: Als sie aber durch die erste und die zweite Wache gegangen waren, kamen sie an das eiserne Tor, das in die Stadt führte, welches sich ihnen von selbst auftat; und sie traten hinaus und gingen eine Straße entlang, und alsbald schied der Engel von ihm.

V.11: Und als Petrus zu sich selbst kam, sprach er: Nun weiß ich in Wahrheit, daß der Herr seinen Engel gesandt und mich gerettet hat aus der Hand des Herodes und aller Erwartung des Volkes der Juden.

V.12: Und als er sich bedachte, kam er an das Haus der Maria, der Mutter des Johannes, der Markus zubenamt war, wo viele versammelt waren und beteten.

V.13: Als er aber an der Tür des Tores klopfte, kam eine Magd, mit Namen Rhode, herbei, um zu horchen.

V.14: Und als sie die Stimme des Petrus erkannte, öffnete sie vor Freude das Tor nicht; sie lief aber hinein und verkündete, Petrus stehe vor dem Tore.

V.15: Sie aber sprachen zu ihr: Du bist von Sinnen. Sie aber beteuerte, daß es also sei. Sie aber sprachen: Es ist sein Engel.

V.16: Petrus aber blieb am Klopfen. Als sie aber aufgetan hatten, sahen sie ihn und waren außer sich.

V.17: Er aber winkte ihnen mit der Hand zu schweigen, und erzählte ihnen, wie der Herr ihn aus dem Gefängnis herausgeführt habe; und er sprach: Verkündet dies Jakobus und den Brüdern. Und er ging hinaus und zog an einen anderen Ort.“
Nicht von W. B. ausgelegt. 

Apg.12,18: „Als es aber Tag geworden, war eine nicht geringe Bestürzung unter den Kriegsknechten, was doch aus Petrus geworden sei.“
Ich war ja in der letzten Stunde nicht hier. Das ist auch nicht notwendig. Wir waren dafür in Bleckendorf. Da ist nun diese interessante Begebenheit durchgenommen worden gerade mit der Befreiung des Petrus. Hier heisst es nun: „Als es Tag geworden war...“. Man kann sich vorstellen, dass aussergewöhnliche Dinge grossen Eindruck auf Menschen machen. Denn diese Kriegsknechte die verantwortlich waren für die Festlegung des Petrus, hatten keine Erklärung dafür. Sie waren zwar an ihnen gekettet, rechts und links. Aber wie und was da vor sich gegangen sei war ihnen unerklärlich. Nicht allein den Kriegsknechten. Es war auch Petrus selbst unerklärlich. Er konnte es nur vom Wort her abfolgern. Er hat ja selbst gemeint, dass er träume. Ich glaube, dass wir gerade mit den Geschehnissen Gottes nicht zurecht kommen. Wenn Gott eingreift in unser Leben finden Dinge statt, die wir mit unserem menschlichen Verstand nicht mehr recht erklären können. So wird es auch einmal sein, wenn wir aufgenommen werden in Herrlichkeit. Davon redet das Wort, dass wir sein werden wie die Träumenden. Wir werden es kaum glauben, wie der Petrus. Ob es denn Wirklichkeit sei. Weil das Überwältigende so gewaltig, so elementar ist, was auf uns einwirkt, dass wir meinen, wir wären im Traum. So wird es auch einmal in des Himmels Herrlichkeit sein. Dieses Wort ist gegeben, als Israel aus der Gefangenschaft herauszog. Da heisst es, dass sie waren wie die Träumenden. Wir sehen die Not der Gefangenschaft. Auch unser irdisches Leben ist eine Gefangenschaft im Fleische. Und wenn dieser Tag der Erlösung anbricht, dann wird es uns noch viel gewaltiger als Israel ergehen, indem wir meinen, wir würden träumen. Hier bei den Kriegsknechten war es aber kein Träumen, sondern die Bibel sagt etwas anderes. Darum, weil ihre eigene Sicherheit, ihr eigener Kopf damit verbunden war mit dem Geschehnis, das sich da vollzog. Es ist ja ganz klar: Die Kriegsknechte waren Römer. Römer oder solche, die im römischen Dienst standen. Die gesamte Rechtspflege damals lag in der Hand der Römer. So durften die Israeliten auch niemanden töten. Darum hatte Pilatus das Kommando. Nur wollten  die Juden, dass Er umgebracht würde, unser Herr. So war es auch hier. Die Bestürzung lag also auf den Kriegsknechten. Und zwar rätselten sie, was da vorgegangen sein mag. Das war ja gewaltig. Denn Herodes verlangte nach dem Petrus, den er ja befehlsweise sicher verwahrt hatte. Hier sehen wir auch was in den Augen Gottes menschliche Sicherheit ist. Es ist Luft. Das wollen wir uns gut merken. Die Sicherheit unserer Gesundheit ist Luft, wenn Gott uns nicht erhält. Die Sicherheit unseres Berufslebens ist Luft, wenn Gott nicht dahinter steht. Die Sicherheit unseres Glaubenslebens ist abhängig von unserem Herrn. Darum sollten wir in all den Dingen, in denen der Herr uns erhält, täglich hindurchträgt, dankbar sein. Ich möchte sogar sagen, dass eine Parallele dazu feststellbar ist: Wenn Menschen nicht dankbar sind, geraten sie in Anfechtungen seitens des Feindes.
Apg.12,9: „Als aber Herodes nach ihm verlangte und ihn nicht fand, zog er die Wächter zur Untersuchung und befahl sie abzuführen; und er ging von Judäa nach Cäsarea hinab und verweilte daselbst.“
Aber der Herodes fand ihn nicht. Das ist ganz logisch, weil Gott eingegriffen hatte. Wenn man das so liest, so wird man unwillkürlich daran erinnert, dass das einmal so sein wird, wenn der Herr gekommen ist. Dann werden selbst die Obersten nach uns suchen und werden sagen: „Jetzt kommt, jetzt hört mal auf, jetzt wird mal anständig gesucht wie in einem geordneten Haushalt, wo sich nach längerem Suchen jeder Gegenstand wieder finden muss.“ So wird man sagen: „Jetzt wird mal ordentlich gesucht, wo die Leute sind. Das gibt es doch nicht.“ Darum, weil er eben nicht auffindbar war, konnte Herodes sich nur noch an diesen Kriegsknechten, an den Wächtern halten. Er lässt sie zur Untersuchung kommen. Und das war klar: Weil sie den Petrus nicht hatten und keine Auskunft geben konnten, wurden sie abgeführt. Jetzt lagen die in Ketten. Aber eins wird uns sicher klar bei dieser ganzen Sache: Dieser Kriegsknechte wegen wird Gott ganz bestimmt keine Engel senden. Jetzt sehen wir auch den Unterschied eines Gläubigen, eines solchen, der in der Hand Gottes liegt. Wie doch Gott gewöhnt ist, um einen jeden Einzelnen, dass Gott nichts entgeht. Gott entging es auch nicht, als Petrus im Gefängnis war, zwischen den Kriegsknechten eingepfercht. Gott entgeht es auch nicht, wenn die Kriegsknechte dann an eisernen Ketten gebunden sind. Aber Gott sendet da nicht Seine Engel. Und dann heisst es, nachdem er sie hiess abzuführen, dass er von Judäa nach Cäsarea hinabging. Und das ist jetzt wieder der Herodes. Er verweilte sich daselbst.
Apg.12,20: „Er war aber sehr erbittert gegen die Tyrer und Sidonier. Sie kamen aber einmütig zu ihm, und nachdem die Blastus, den Kämmerer des Königs, überredet hatten, baten sie um Frieden, weil ihr Land von dem königlichen ernährt wurde.“
Das, was im Herodes war – hier lesen wir – war eine Verbitterung. Es gibt Menschen, ja, es gibt solche sogar unter Gläubigen, die aus einer gewissen Verbitterung gar nicht herauskommen. Wir können dazu sagen: Das ist bitter. Bei diesem Herodes war es vielleicht tägliches einerlei, dass er in Bitternis lebte. Aber wir sehen einfach, dass es ein Mörder war. Er hatte ja den Jakobus hinrichten lassen. Und nun hier. Dieser stolze Mann war sehr erbittert, und zwar gegen die Anwohner von Tyrus und Sidon. Er ist in seiner eigenen Verbitterung nur bis Cäsarea gekommen. Weiter wollte er nicht gehen wegen seiner persönlichen Sicherheit, um die es ihm ja sehr ging. Dieses Sidon und Tyrus war nun wirtschaftlich wiederum oder währungstechnisch von dem, was zu dem König Herodes zählte, in eine gewisse Abhängigkeit geraten. Und die Abhängigkeit bedurfte natürlich wieder finanzieller Abgaben. Und weil man dem nicht nachkam, wie das der Herodes wünschte, wäre es beinah zu einem Krieg gekommen. Aber das Kräfteverhältnis hätte solches nie erlaubt. Das ist klar. Denn dem Herodes hätte ja auf Befehl eine ganze Einheit von Römischen Soldaten zur Verfügung gestanden. Deshalb haben sie einmütig nachgegeben. Sicherlich sind sie da nach Cäsarea gekommen. Hier wird auch eine Blastus erwähnt. Er ist ja Kämmerer. Das heisst also, der das Geld verwaltet. Hier geht es also um Geld. Wir sehen welche Probleme die Menschen haben. Auf der einen Seite geht es dem Petrus um das Werk Gottes. Der setzt sein Leben ein um des Wortes willen. Und dem König, ihm geht es um das Geld. Aber er setzt sein Leben nicht ein, sondern bleibt in Cäsarea und bleibt dort fest. Wenn es mulmig wird, dass sie nicht parieren. Dabei ging es ihm nur ums Geld. Darum wurde um Frieden gebeten. Aber dieser Friede, den man da machte, das war kein Herzensfrieden, wie wir ihn von Jesus empfangen. Das war sicherlich nur – wie man sagt – ein Burgfrieden. Auch heute gibt es in dieser Gegend Krieg. Also war das kein Frieden auf Dauerhaftigkeit. Wenn der Herr Jesus Frieden machen wird im kommenden Friedensreich, dann wird es in all den tausend Jahren niemand da sein, der den Frieden aufschreckt durch Gewalt und Sünde. Er ist dann der wahre Friedefürst, der in diesem tausend Jahre Friedensreich herrschen wird.
Apg.12,21: „An einem festgesetzten Tage aber hielt Herodes, nachdem er königliche Kleider angelegt und sich auf den Thron gesetzt hatte, eine öffentliche Rede an sie.“
Dieser Herodes hat einen riesigen Anlass. Er ist ein hochmütiger Mensch; er ist ein Mörder. Und solche Leute machen immer von sich reden. Denken wir an unsere Geschichte der Vergangenheit von 40 Jahren. Da hatten wir ja auch solche Dinge. Die standen auch immer auf Tribünen und redeten grosse Worte. In Gottes Augen war es Luft. Und als 1945 die Luft abgelassen war, da waren auch die Worte alle. Es ist interessant wie das eine mit dem anderen zusammenhängt. Und weil es unter der Sonne nichts Neues gibt, setzt sich also der hochmütige Mann eines Tages. Man hat einen Tag festgesetzt. Die Gegenseite hatte um Frieden gebeten, das Geld lief wieder in die Kasse des Kämmerers. Es war ja alles wieder soweit klar, deshalb musste das gefeiert werden. Das ist ja auch Anlass. Übrigens, wenn Menschen schon Feiern ansetzen, ist es schon ein gewagtes Stück. Dass wir uns klar darüber sind, dass von der Lehre her Menschen nicht die Berechtigung haben, Feiertage einzusetzen. Das war eine Gottesangelegenheit in der Zeit des A.T. Herodes zieht königliche Kleider an. Warum? Er ging auf Wirkung. Wenn jemand auf Wirkung geht, dann hat er es notwendig. Dann mangelt es in anderen Gebieten. Er setzt sich auf den Thron. Das ist klar. Da hätte er nicht in Blue Jeans kommen können. Er muss also königliche Kleider anziehen, damit auch von weitem her schon sieht, dass er, der Big Boss auf dem grossen Thron sitzt. Geschwister, wenn man das Zeug überlegt, wie die Menschen über Jahrtausende diesen Blödsinn abgezogen haben, das ekelt einen schon an. Solch ein Unsinn. Aber man macht es halt. Deshalb musste nach dem Muster der Geschichte auch eine Rede gehalten werden. Mit der Rede kann man Menschen betrunken machen, die auch unter sonst nüchtern sind. Und unterschätzen wir das nicht: In solchen öffentlichen Reden geht ein unglaublicher Geist aus. Und hier natürlich von der Finsternis her. Darum kommt das Volk in einen Zustand von high.
Apg.12,22: „Das Volk aber rief ihm zu: Eines Gottes Stimme und nicht eines Menschen!“
Sie ruft – und jetzt gerät die gottwidrige Seite in Erinnerung – sie machen ihn und erklären ihn zu Gott. Sie sagen „eine Gottesstimme“, er ist kein Mensch mehr. Nur weil er so einen komischen Mantel umgezogen hat und sich auf so ein Stuhl gesetzt hat. Da hält sich der Mensch, der natürliche Mensch fest, der den Frieden Gottes nicht im Herzen hat und Jesus.
Apg.12,23: „Alsbald aber schlug ihn ein Engel des Herrn, darum daß er nicht Gott die Ehre gab; und von Würmern gefressen, verschied er.“
Wir sehen, dass Gott auch in den weltlichen Seiten einbrach zu gelegener Zeit. Denken wir an Dan.5. Dort lesen wir eine ähnliche Geschichte, wie Gott auch zuschlug gegen einen König. Hier heisst es: „...alsbald schlug ihn ein Engel des Herrn.“ Wir wissen nicht wohin er geschlagen hat. Ob es das Kinn war oder ein anderer Körperteil. Wir wissen auch den weiteren Verlauf der Geschichte nicht. Aber interessant ist es, dass die Bibel hier Bezug nimmt, nicht auf die Stimme des Volkes, sondern auf das, was der König geredet hat. Denn die Bibel sagt: „...darum, dass er...“, hier heisst es nicht, dass sie, sondern er ist der Verantwortliche, weil er in seiner Rede freche Worte gegen Gott geredet hat, dieser Kerl. Deshalb hat er mit seinem frechen Wort gegen Gott das Volk aufgereizt, gottwidrige Rede zu führen, dass es die Stimme Gottes sei, die er redete. Daraufhin antwortet Gott vom Himmel her. Er gab Gott nicht die Ehre, sondern sich selbst. Dem Volk hat er die Ehre nicht gegeben, sondern sich. Daraufhin antwortet Gott durch einen Engel des Herrn. Die weitere Geschichte ist dann abgeschlossen mit dem Endergebnis, oder wir könnten sagen mit einem gottgegebenen Resultat, das da lautet: „...und von Würmern gefressen, verschied er.“ Wir wissen nicht wie viele Stunden oder Tage er noch am Luftholen war. Aber fest steht, dass er sich von dem Schlag des Lichtengels nicht mehr erholen konnte. Er wurde von Würmern gefressen. Das ist das Bild all derer, die frech gegen Gott reden, die frech gegen Gott auftreten. Heute antwortet Gott auch noch in solcher Art. Ich erfuhr gerade hier von dem Brief der Missionare aus Afrika, von der Schwester, die ja hier bekannt ist. Da hat sich ähnliches zugetragen. Dieser Afrikaner, Taxifahrer, hat überall Gotteslästerung von sich gestossen während der ganzen Fahrt. Von einem Punkt zum anderen Gott gelästert. Freche Worte gegen Gott geredet und dann hat es einen Schlag getan: 12 Tote, 12 Verletzte. Interessant ist, dass die Missionarsleute die Leichtverletzten sind. Wir sehen, dass um der Ungerechtigkeit der Gesetzlosen wird der Gerechte leiden müssen, steht im A.T. Wir müssen mitleiden mit denen, die freche Worte reden. Auch heute, hier in Deutschland. Würden wir eine Regierung haben, die in Bonn zusammenkommt, bevor sie den Mund öffnet erst ins Gebet gingen und würden sich öffentlich demütigen vor dem lebendigen Gott, da würde es ganz anders um unsere Wirtschaft, um unser völkische Sicherheit, um unsere ganze militärische Seite stehen. Es würde ganz anders aussehen. Aber man gibt sich selbst die Ehre und nicht Gott. Dadurch kommen die lieben Leute nicht mehr aus den Problemen heraus. Und wenn wir lesen, dass da Meer- und Wasserwogen brausten, so deutet das hin auf die 70. Jahrwoche, dann wird es so sein, dass die ganzen Völkerschaften in eine Ratlosigkeit verfallen, die nicht mehr zu bügeln ist, auch nicht mit Öl. Bei stürmischen Meer kann man den Wellengang zum grossen Teil eindämmern, indem man Öl auslaufen lässt. Warum dem so ist, weiss ich nicht genau. Ich weiss nur, dass es so ist. Aber da wird man dieses Brausen der Meere nicht mehr mit Öl glätten können. Das ist interessant. Jedenfalls kennen wir heute Abend das Ende des Königs Herodes. Ein Frecher wider Gott. Sein Ende ist uns bekannt. Er ist ein Vorläufer all derer, die nicht durch das Blut des Lammes gereinigt sind. Denn Gott sieht jeden einzelnen, der nicht versöhnt ist durch dieses Blut, als einen Aufrührer gegen sich Selbst. Und erst dann, wenn Jesus in unsere Herzen einzieht, kommt eigentlich dann erst der Friede zustande, den wir brauchen, der uns Erhalt gibt.
Apg.12,24: „Das Wort Gottes aber wuchs und mehrte sich.“
Und in alledem, gewirkt auf und ab von Fluch und Segen, teilt uns Gottes Wort ganz schlicht mit: „Das Wort Gottes aber wuchs und mehrte sich.“ Ich meine gerade, dass das Wort Gottes überhaupt nur jene Fruchtbarkeit erreicht, dass es wächst, wenn es in Bewegung kommt. Und dass es hier in Bewegung war, das dürfte uns allen klar sein.
Apg.12,25: „Barnabas aber und Saulus kehrten, nachdem sie den Dienst erfüllt hatten, von Jerusalem zurück und nahmen auch Johannes mit, der Markus zubenamt war.“
Barnabas und Saulus hatten dort gewirkt und kehrten nun, nachdem sie ihren Auftrag erfüllt hatten, zurück. Ihr Auftrag war Dienst. Sie dienten den Heiligen in Antiochien. Sie kehrten von Jerusalem zurück. Sie nahmen den Johannes mit. Das ist der, der da Markus heisst und das Mk.-Evangelium geschrieben hat. Das ist dieser Johannes. Johannes Markus sagt man am besten, um ihn zu unterscheiden von anderen. Dieser Markus ist zum Glauben gekommen durch Petrus. Petrus hat ihn zu Jesus geführt. Ähnlich wie Timotheus durch den Paulus. Und Markus kommt aus einem Elternhaus, in dem viel gebetet worden ist. Darum auch hier, als die Gemeinde zusammen kam, einmütig zum Gebet, fand man sich wieder im Elternhaus des Markus. Das ist interessant. Das, was der Markus erlebt hat von früher Jugend, ganz genau das war es, was ihn dann auch befähigte, im Dienst des Herrn zu sein. Nicht gleich war er fähig. Er war einer, der ausriss. Der ist immer ausgerissen. Er schreibt selbst in seiner eigenen Biographie des Mk.-Evangeliums von sich. Denn das, was dort drin geschrieben steht, konnte nur Markus sagen, dass ein Jüngling in feiner Leinwand hinter den Jüngern und dem Herrn hergeschlichen ist. Und als die Häscher des Herrn kamen, stand er plötzlich mitten im Gewühl. Und die Jünglinge der Hohepriester wollten ihn greifen. Sie erfassten die feine Leinwand. Sie hatten sie in der Hand, und Markus war entglitten schnellen Fusses. Diese Begebenheit konnte also nur der Markus selbst geschrieben haben. Darum finden wir es auch im Mk.-Evangelium. Dieser Akzent seiner Unreife. Er war ein junges Bürschchen von etwa 16 oder 17 Jahren. Er war dabei. Das war auch viel zu früh, Zeuge solcher Dinge zu werden. Wenige Jahre später wird dieser Markus auf die Evangeliumsreise mitgehen. Paulus will ihn gar nicht mitnehmen. Er erkennt, dass er zu jung ist. Aber sein Onkel Barnabas, der nun viel geplagt worden ist von dem Markus: „Onkel nimm mich mit, ich will mit.“ Der Barnabas setzt sich mit Paulus in einer Wortrede auseinander. Paulus gibt nach und er geht mit. Und dann als es ernst wurde, reisst der Markus wieder aus und verlässt Barnabas und Paulus. Und diesmal – es ging nämlich um Kopf und Kragen dieser Missionare – liess er sie einfach im Stich, weil er Angst hatte. Er war auch zu jung. Wir sehen einfach, dass es auch Grenzen gibt in den Dingen, wenn es Ernst wird. Auch im Evangelium. Ich glaube, dass fürs Evangelium und dessen Auftrag man gar nicht alt genug sein kann. Nicht etwa, dass Alter uns vor Torheit schützt. Das nicht. Aber ich glaube, dass Gottes Wort auch davon redet, dass es kein Neuling sein soll, weil er dann dem Gericht des Teufels verfallen kann. Denn in dieses Gericht des Teufels ist ja Markus einige Male hineingeschlittert. Aber erst später, viel später. Wir sehen einfach auch, dass unser Wachstum in Christo Zeit bedarf. Da schreibt Paulus nach der grossen Auseinandersetzung, die dann dazu führte, dass Paulus und Barnabas sich trennten. Später, viel später schreibt dann Paulus, dass Markus ihm nützlich sei zum Dienst. Da war er endlich durchgebrochen. Wir freuen uns darüber, dass der Markus das noch gepackt hat. Hier beginnt also seine direkte Geschichte, die Geschichte des Markus.
Apg.13,1: „Es waren aber in Antiochien, in der dortigen Versammlung, Propheten und Lehrer: Barnabas und Simeon, genannt Niger, und Lucius von Kyrene, und Manaen, der mit Herodes, dem Vierfürsten, auferzogen war, {O. der Milchbruder des Vierfürsten Herodes} und Saulus.
V.2: Während sie aber dem Herrn dienten und fasteten, sprach der Heilige Geist: Sondert mir nun Barnabas und Saulus zu dem Werke aus, zu welchem ich sie berufen habe.
V.3: Da fasteten und beteten sie; und als sie ihnen die Hände aufgelegt hatten, entließen sie sie.
V.4: Sie nun, ausgesandt von dem Heiligen Geiste, gingen hinab nach Seleucia, und von dannen segelten sie nach Cypern.
V.5: Und als sie in Salamis waren, verkündigten sie das Wort Gottes in den Synagogen der Juden. Sie hatten aber auch Johannes zum Diener.
V.6: Als sie aber die ganze Insel bis Paphos durchzogen hatten, fanden sie einen gewissen Mann, einen Magier, einen falschen Propheten, einen Juden, mit Namen Bar–Jesus,
V.7: der bei dem Prokonsul Sergius Paulus war, einem verständigen Manne. Dieser rief Barnabas und Saulus herbei und begehrte das Wort Gottes zu hören.
V.8: Elymas aber, der Zauberer (denn so wird sein Name verdolmetscht), widerstand ihnen und suchte den Prokonsul von dem Glauben abwendig zu machen.
V.9: Saulus aber, der auch Paulus heißt, erfüllt mit Heiligem Geiste, blickte unverwandt auf ihn hin
V.10: und sprach: O du, voll aller List und aller Bosheit, Sohn des Teufels, Feind aller Gerechtigkeit! Willst du nicht aufhören, die geraden Wege des Herrn zu verkehren?
V.11: Und jetzt siehe, die Hand des Herrn ist auf dir! und du wirst blind sein und die Sonne eine Zeitlang nicht sehen. Und alsbald fiel Dunkel und Finsternis auf ihn; und er tappte umher und suchte solche, die ihn an der Hand leiteten.
V.12: Dann, als der Prokonsul sah, was geschehen war, glaubte er, erstaunt über die Lehre des Herrn.“

Nicht von W. B. ausgelegt. 
Apg.13,13: „Als aber Paulus und seine Begleiter von Paphos abgefahren waren, kamen sie nach Perge in Pamphylien. Johannes aber sonderte sich von ihnen ab und kehrte nach Jerusalem zurück.“
Wir hatten ja in der letzten Stunde gehört, dass Barnabas und Paulus ausgesandt worden waren durch den Heiligen Geist. Und wir wissen, dass sie auch den Johannes-Markus  mitnahmen. Und nun finden wir die drei auf der Missionsreise. Sie kamen sie Paphos. Sie waren dahin gefahren. Und zwar nicht mit dem Volkswagen, sondern sie waren mit dem Schiff diese Schleife einfach herübergefahren. Und dort kam es nun zu einer Situation, in deren Verlauf Johannes sie verliess. Dieser Markus-Johannes verliess die beiden, als sie in einer Situation standen, und kehrte allein nach Jerusalem zurück. Wegen diesem Geschehnis, das nun Markus betraf, lesen wir in Apg.15,38 in der Auseinandersetzung zwischen Paulus und Barnabas. Da heisst es: „Paulus aber hielt es für billig, den nicht mitzunehmen, der aus Pamphylien von ihnen gewichen und nicht mit ihnen gegangen war zum Werke.“ Um diese Sache handelte es sich nun hier in Kap.15. Und hier in Kap.13 das Geschehnis. Wir haben hier in einer dieser Stunden schon über diesen Markus-Johannes gesprochen, das er eine Schwitte hatte. Wenn es mulmig wurde, dann riss er aus. Das hat er wiederholt getan nach der Mitteilung des N.T. Er war zu jung. Und wir sehen einfach, dass für ganz bestimmte Dienste im Reiche Gottes es ein Zujung im Glauben gibt. Ich glaube es ist richtig, dass man den einen oder anderen erst im Glauben fest werden lässt, bevor man ihm Lasten auferlegen kann. Es geht hier nicht um die Frage ob die Willigkeit zum Tragen von Lasten gegeben ist? Sondern um die Frage: Ist wirklich schon der Reifezustand vorhanden für solche Lasten? Hier bei Markus Johannes jedenfalls war es noch nicht ausgereift. Er kehrte und liess die beiden Apostel und kehrte nun allein zurück. Wir lesen hier kein Wort über das, was da nun sich zugetragen hatte. Aber in den Herzen mag es schon vor sich gegangen sein.
Apg.13,14: „Sie aber zogen von Perge aus hindurch und kamen nach Antiochien in Pisidien; und sie gingen am Tage des Sabbaths in die Synagoge und setzten sich.“
Aber sie zogen nun ohne diesen Johannes Markus weiter. Und zwar von Perge aus kamen sie nach Antiochien in Pisidien. Das ist ein anderes Antiochien, wie wir auch verschiedene Städtenamen in Deutschland besitzen oder oft Namen, die gleich lauten. Z.B. Lattenberg gibt es mehrere, oder Hoppenberg gibt es mehrere in Deutschland. So haben wir auch hier einmal das Antiochien in Cilicien und einmal das Antiochien in Pisidien. Ich zeige es hier an der Wand. Sie sind also hier darüber mit den Schiffen nach Pamphylien gezogen und sind dann von Perge aus hoch nach Antiochien. Jetzt sind sie hier. Das war für die damalige Zeit ein ungeheuerlicher Weg. Darüber müssen wir uns im Klaren sein. Da war einiges damit verbunden. Einmal mussten sie ihre ganze Ernährungsweise mittragen, was sie für die nächste Woche brauchten. Das war alles auf den Rücken geschnallt. Das war nicht so leicht. Und sie verliessen sich ja hier auf den Markus Johannes. Jetzt mussten sie die Dinge selber tragen. Alles das hat natürlich viel Not in die Herzen der Apostel gebracht. Sicherlich kam der Barnabas leichter darüber hinweg, weil es ja sein Neffe war. Wir sehen, dass oft in der Verwandtschaft Augen zugedrückt werden. Man geht leichter darüber hinweg, wenn es innerhalb der Verwandtschaft ist. Man hat grössere Nachsicht. Das ist nicht geistlich, aber menschlich dafür. Denn vor Gott soll es kein Ansehen der Person geben. Und schon gar nicht, wenn es sich um Verwandtschaftsgrade geht, mit anderen Massstäben zu messen. Die Bibel gibt uns Linien, mit denen wir zu messen haben. Und das ist die alleinige Unterscheidung in der Familie Gottes denen gegenüber, die noch nicht errettet sind. Aber nicht, dass wir innerhalb der Erretteten noch Abstufungen kennen, weil Verwandtschaftsgrade mitspielen. Das war hier der Fall. Deshalb gab es auch einen Niederschlag hinsichtlich des Markus-Johannes. Sie zogen also weiter und kamen nun an einem gewissen Samstag, dem Sabbat, in die Synagoge zu Antiochien in Pisidien und haben sich mit hingesetzt. Sie haben nicht gesagt: „Wir sind da, ihr könnt uns zuhören.“ Das haben sie nicht gesagt. Sondern sie haben sich hingesetzt, wie es das gehört. Diese Synagogen sind Gebäude, die nicht auf Weisung Gottes hergestellt wurden. Sondern man brachte die Einrichtung der Synagoge aus der siebzigjährigen Gefangenschaft mit. Vorher gab es keine. Und zur Zeit des Herrn waren sie noch da. Und heute finden wir sie überall zerstreut. Synagogen.
Apg.13,15: „Aber nach dem Vorlesen des Gesetzes und der Propheten sandten die Vorsteher der Synagoge zu ihnen und sagten: Brüder, wenn in euch irgend ein Wort der Ermahnung an das Volk ist, so redet.“
Man liest dort aus dem Worte Gottes des A.T. Und zwar heisst es hier: „...aus dem Gesetz und den Propheten.“ Darum kam der Vorsteher der Synagoge nun zu den beiden und spricht sie mit Brüder an. Und zwar fordert er sie auf. Auch davon sollten wir lernen, dass wir dann erst zu reden haben, wenn wir auch eine Aufforderung haben, und zwar vom Herrn. Nicht dass wir uns selbst auffordern. „...wenn in euch irgend ein Wort der Ermahnung an das Volk ist, so redet.“ Wir sehen wie ernst damals die alttestamentlich Gläubigen die Dinge, die Worte der Ermahnung schon genommen haben. Sie sind da nicht leichtfertig darüber hinweg, wie das heute landauf landab sichtbar ist, dass die Gläubigen plötzlich das Wort der Ermahnung nicht mehr ertragen können. Wenn es so weit ist, dass wir es nicht mehr ertragen können, dann stimmt es mit uns nicht vor dem Herrn.  Sie werden aufgefordert, nicht ein Wort der Ermunterung zu bringen, sondern der Ermahnung. Auch das redet Bände. Weil Israel damals genau wie in heutiger Zeit die Gemeinde die Ermahnung an erster Stelle notwendig bedarf.
Apg.13,16: „Paulus aber stand auf, winkte mit der Hand und sprach: Männer von Israel und die ihr Gott fürchtet, höret:“
Nach dieser Aufforderung steht Paulus auf, nachdem er aufgefordert ist. Er sieht seine Aufforderung als vom Herrn gegeben, gleichzeitig eine Tür aufgetan. Nicht die Tür der Synagoge, sondern eine Tür zu reden. Eine geistliche Tür. Vielleicht sollte das auch für uns ein Hinweis sein, dass wir nicht gegen verschlossene Türen mit dem Kopf anrennen. Es gibt nämlich sogar eiserne. Sicherlich mag es auch eiserne Schädel geben. Aber wir sind dann immer die Schwächeren. Wir sollten gleich dem Apostel Paulus bitten, dass der Herr uns Türen auftut. Denn er ging ein in die Synagoge ohne besondere Widerstände. Paulus also steht auf, um zu reden nach der Aufforderung. Er winkt mit der Hand und spricht „Männer von Israel...“. Es ist klar, Nationen waren da nicht drin. 
Apg.13,17: „Der Gott dieses Volkes Israel erwählte unsere Väter und erhöhte das Volk in der Fremdlingschaft im Lande Ägypten, und mit erhobenem Arm führte er sie von dannen heraus;“
Er spricht sie an hinsichtlich seiner Volksverbundenheit, die ja alttestamentlich sie zu einem ganzen zusammen-geschweisst hatten, und bezieht sich auf die Väter. Es darf hier gesagt werden, dass die Heiden keine Väter haben. Wenn in der Bibel von Vätern geredet ist, dann ist nur von Israel gesprochen, weil die Heiden gar keine Väter haben. Nur Israel verfügt über Väter. Diese Väter werden verbunden genannt mit Bündnisse und Verheissungen. „...denen die Väter waren und die Bündnisse und die Verheissungen.“ Die Gemeinde, die sich heute überwiegend aus Heiden zusammensetzt, hat keine Väter. Die Bibel jedenfalls redet nichts davon. Sicherlich haben wir Glaubensväter. Die sind aber nicht in der Bibel gemeint, wenn von Vätern geredet ist. „Der Gott dieses Volkes Israel erwählte unsere Väter...“. Das waren solche, die ähnlich uns nach Vorauswahl Gottes erkannt und bestimmt wurden. Freilich im Unterschied: Diese mussten damals dem Fleische nach Gott dienen, und wir dürfen dem Geist nach dem Herrn zur Verfügung stehen. Er erhöhte das Volk in der Fremdlingschaft. Das war im Land Ägypten. Die Fremdlingschaft begann ja schon vorher. Aber nicht die Erhöhung. Als Gott einstmals zu Abraham sprach: „Ich werde dich bringen in ein Land, das ich dir zeigen werde.“ Dann machte sich Abraham auf und Gott führte ihn in ein Land. Und als er dort in dieses fremde Land angekommen war, da sagt Gott nicht zu ihm: „So jetzt bist zu Hause.“ Sondern Gott sagt eine niederschmetternde Botschaft zu ihm. Er sagt ihm, dass Er ihm das Land nicht geben will, sondern seinen Nachkommen, seinem Samen. Da hätte also Abraham schwermütig werden können. Es war, als Gott die Wahrheit redete. Er hat ihn in das Land der Verheissung gebracht, aber Er sagt nicht: „Jetzt kannst du dich hier zu Hause fühlen.“ Nein, nein. Gott erklärt ihm die Fremdlingschaft. Auch wenn er in das Land geführt war, um es nicht zu besitzen, dass er Gott gleich einen Altar baute und Gott anbetete. Ach möchten wir doch von der Gesinnung des Abraham darin lernen: Wenn Gott uns führt. Ich sage dir nicht, wenn wir uns führen. Sondern wenn Gott uns führt, dass wir auch dann dankbar sind wenn es andere Wege geht, als die wir uns vorstellen. Abraham war ein solcher. Darum ist er auch Vorbild geworden. Abraham hatte sich nicht selbst aus Ur in Chaldäa geführt, sondern der Herr führte ihn heraus. Es gehört einfach ein persönlicher Zerbruch dazu, nicht mehr zu resignieren unter den Führungen Gottes. Und das möchte der Herr uns lehren. Und die Frage an uns ist lediglich, ob wir uns so führen lassen möchten gleich dem Abraham. Dass wir am Ende dann Lob und Anbetung Gottes gegenüber finden und nicht wie der Elia unter dem Ginsterstrauch werden. Er erhöhte das Volk in der Fremdlingschaft Ägyptens. In der Fremdlingschaft, als sie in Ägypten waren. Wieso erhöhte Er sie? Ja dort bekamen sie die Weisung Gottes auszuziehen, um nicht mehr Knechte zu sein, sondern dem lebendigen Gott zu eigen zu werden. Vielleicht möchten wir auch hier etwas sagen: Wenn Gott dieses Volk Israel herausführte aus der Knechtschaft, dann führte Gott sie in eine neue Knechtschaft, nämlich die des lebendigen Gottes, weil es keine Neutralität gibt. Entweder bin ich Knecht Gottes oder Knecht Satans. Knecht der Feinde oder Knecht des Herrn. Aber ich glaube, dass die einzige Möglichkeit unsere Freiheit immer nur dort ist, wo unser Gott ist. Denn die Bibel sagt, dass Christus uns zur Freiheit berufen hat. Das ist die Freiheit, die war zwar heute noch nicht in der vollen Weise geniessen können, weil wir noch im Fleische sind. Darum weil die Gemeinde geistliche, also himmlische Verheissung hat, werden wir es einmal beim Herrn finden in Fülle. Wir werden das da nicht mehr vermissen, was wir hier versucht haben. Und zwar darum nicht, weil wir hier Fremdlinge waren. Wir wollen doch daran gedenken, dass wir hier kein Zuhause haben gleich wie der Abraham. Zwar sind wir im Geiste und im Glauben schon bei dem Herrn weilend, da dürfen wir schon mit Ihm vereint in des Himmels Herrlichkeit uns befinden und bewegen. Aber dem Leibe nach, dem Leibe der Schwachheit nach, sind wir noch hier. Darum diese Erhöhung, von der hier Paulus redet hinsichtlich des Volkes Israel in Ägypten. Das finden wir dann im zweiten Vers, in der zweiten Hälfte des Verses. Mit erhobenen Arm – das war die Erhöhung – führte Er sie von dannen heraus. Gott war es, Der Seinen Arm erhob. Wenn die Gläubigen heute in der gottgemässen Art im Glauben gefunden würden, dann würde der Arm Gottes oft nach oben gerichtet sein, um grosse und gewaltige Dinge zu tun. Vielleicht hat Sich Gott daran gewöhnt an unsere Glaubensschwäche und an unserer Gebetsvollmachtlosigkeit, dass wir Seinen Arm so wenig benutzen, weil wir so wenig in Aufrichtigkeit des Glaubens und des Herzens darin vor Ihm gefunden werden, Seinen Arm zu bewegen.
Apg.13,18: „und eine Zeit von etwa vierzig Jahren pflegte er sie in der Wüste.“
Und zwar ging es um eine Zeit, hier heisst es von vierzig Jahren. Diese Prüfungszeit 40, die wir ja allerorts im Alten, ja sogar im N.T. wieder finden. 40 Jahre. Viele Dinge sind mit diesen 40 Jahren verbunden. 40 Jahre war Israel in der Wüste. Wir lesen das in 4.M.14,34. Es war eine völlige Prüfungszeit Israel. Sie hatten die Prüfung nicht bestanden, auch dann nicht, wenn sie so lange ging. Ich weiss nicht, wie lange der Herr uns in diesem Leib der Niedrigkeit belässt, bis Er uns abholt. Entweder abruft in die Ewigkeit oder bis Er kommt. Sicherlich werden in unserer Mitte einige sein, die schon 40 Jahre und mehr in der Jesusnachfolge gefunden werden. Darum ergeht an uns alle die Frage: Werden wir denn die Prüfung einer Gnade Gottes, die uns gegeben ist, standhalten können? Denn Gott gibt ja nicht umsonst die Jahre. Er hat sie nicht Israel umsonst gegeben. Auch uns gibt Er sie nicht umsonst. Sondern es ist eine Zeit der Bewährung, eine Zeit, in der wir uns ganz auf die Gedanken des Herrn einstellen dürfen, um Seinen Gedanken zu entsprechen. Ja, wir entsprechen diesen Seinen Gedanken aber nur und diesem, seinem göttlichen Willen nur dann, wenn wir unseren eigenen Willen Seinem unterwerfen. Und zwar nicht ein wenig, nicht ab und zu, sondern in allem. Und das begründet auch Vollmacht der Kinder Gottes aus. Heute möchten die Gläubigen immer grosse Dinge tun. Um die Dinge geht es nicht, weil die der Herr von uns in der Weise gar nicht fordert. Aber Er fordert, dass wir Ihm ähnlicher werden sollen. Und diese Seine mahnenden Worte werden so gerne überhört, weil wir dann unseren alten Menschen nicht in den Tod geben brauchen. Ich kann meinen alten Menschen, meinen alten Adam so lassen, wie er ist. Wenn einer in den Zungen redet, dann braucht er sich nicht zu verändern, im Gegenteil. Die Gottlosen tun es auch. Die dürfen auch bleiben, wie sie sind, weil der Geist dieser Rede für jeden alten Menschen zugänglich ist. Auch für die Kinder Gottes. Hier heisst es: „Gott pflegte sie in der Wüste 40 Jahre.“ Die Elberfelder-Übersetzung „pflegte“. Oh, hätte Gott sie nicht gepflegt! Der Herr Jesus sagt im N.T.: „Niemand hasst sein eigenes Fleisch, sondern er nährt und pflegt es.“ Es ist aber eine Gefahr, seinen eigenen alten Adam, sein Fleisch und das Sterbliche zu pflegen. Möchten wir die Gemeinschaft mit dem Herrn pflegen. Aber Gott pflegte sie, damit sie am Leben blieben. Sie blieben am Leben, weil Gott sie pflegte. Wir kennen die Geschichte. Wir können sie im Einzelnen nicht durchnehmen. Sie ist zu gross.
Apg.13,19: „Und nachdem er sieben Nationen im Lande Kanaan vertilgt hatte, ließ er sie deren Land erben.“
Darum musste Gott sieben gewaltige Nationen ausrotten. Im Lande Kanaan musste Gott sie vertilgen, weil die Israeliten endlich ankamen. Zu Beginn der Ausreise hatte Gott gesagt, dass sie das Land in Besitz nehmen sollen. Aber es dauerte noch 40 Jahre. Durch den Ungehorsam Israels waren diese sieben starken Nationen noch 40 Jahre länger in der Gewalttätigkeit gegen Gott. Ob das nicht auch ein Bild für uns heute ist? Dass die Schwäche an Glauben unter den Gläubigen, ganz besonders unter denen, die meinen, sie hätten einen starken Glauben, dass diese Glaubensschwäche uns hindert einzugehen in das Land der Verheissung. Obgleich Gott gesagt hat, dass der Geist und die Braut rufen sollen: „Komm, Herr Jesus.“ Wo ist heute das Rufen nach unserem Herrn und Seinem Kommen?  Sind wir nicht dort, wo wir im Worte des Herrn Mitteilung empfangen, dass alle einschliefen. Ich glaube jetzt ist der tiefe Schlaf über die Gemeinde des Herrn gekommen. Bald wird jenes Geschrei um Mitternacht losbrechen: „Siehe der Bräutigam.“ Sieben starke Nationen nach Jos.24,11 mussten vertilgt werden. Gott brach Bahn. Sonst hätte Israel nicht einziehen können. Möchten wir den Herrn bitten, dass Er Bahn bricht, damit die letzten Hindernisse beseitigt werden und unser geliebter Herr kommen kann. Die Hindernisse, die einem jeden eigen sind. Die Hindernisse sind in der Gemeinschaft mit dem Herrn, die das herzliche, innigliche Verhältnis zum Herrn trüben. Nicht, dass wir nach einer Geistestaufe schreien, wenn wir solche Sünde an uns erkennen, sondern dass wir zum Herrn rufen: „Herr lass mich in die Vergebung kommen und zeige mir die Tiefe meiner Sünden.“ Das ist ja das notvolle, dass aufgrund der Mangel unserer Erkenntnis andere nicht recht sehen können.
Agp.13,20: „Und nach diesem, bei vierhundertfünfzig Jahren, gab er ihnen Richter bis auf Samuel, den Propheten.“
„Und nach diesem, bei vierhundertfünfzig Jahren, gab er ihnen Richter bis auf Samuel, den Propheten.“ Interessant. Hier wird Samuel als ein Prophet bezeichnet, obgleich er uns als ein solcher gar nicht so bekannt ist, der grosse prophetische Weissagungen geredet habe. Aber er ist eingeordnet in die Propheten. Jetzt geht er chronologisch, geschichtlich weiter. Warum erzählt er denn alles das den Israeliten? Er hatte etwas besonderes vor. Wir sehen, wenn wir Dinge des Wortes Gottes an andere herantragen möchten, wir zuerst in der Lage sein müssen, die Dinge vom Wort her aufbauen zu können. Wenn wir das nicht können, so haben wir den Mund zu halten, auch über neutestamentliche Dinge. Wir können nicht neutestamentliche Dinge erklären wollen, anderen plausible machen wollen, wenn wir gar nicht in der Lage sind, das zu tun, was hier geredet wird. Er holt sehr, sehr weit aus um des Verständnisses wegen, das Paulus braucht, um selbst verstanden zu werden. 
Apg.13,21: „Und von da an begehrten sie einen König, und Gott gab ihnen Saul, den Sohn Kis', einen Mann aus dem Stamme Benjamin, vierzig Jahre lang.“
Von dieser Zeit an begehrten sie – das war zur Zeit Samuel – einen eigenen König nach 1.Sam.8-10. Da finden wir das in diesen Kapiteln enthalten. Gott war ihr König. Sie wollten einen König haben gleich den Heiden, den Nationen. Ihre Herzen begehrten solches. Sie verschmähten Gott darin, dass sie einen Niedrigeren sich aussuchten als den lebendigen Herrn. Sie schmähten Gott und kränkten Sein Herz, weil sie das von Gott Gegebene nicht wertschätzten. Das ist der Zustand heute in der Gemeinde Jesu, dass man die Dinge Seines Wortes nicht in genügender Weise wertschätzt, sondern sich ausstreckt nach Dingen, die Gott uns gar nicht gegeben hat. Darum gab Gott ihnen das Begehr. Hier heisst es Saul. „Der Sohn Kis, einen Mann aus dem Stamme Benjamin, 40 Jahre lang.“ Saul regierte 40 Jahre. Das ist auch interessant. Eine volle Prüfungszeit hatte Israel zu absolvieren unter dem Mann seines eigenen Willens, Saul!
Apg.13,22: „Und nachdem er ihn weggetan hatte, erweckte er ihnen David zum König, welchem er auch Zeugnis gab und sprach: „Ich habe David gefunden, den Sohn Isais, einen Mann nach meinem Herzen, der meinen ganzen Willen tun wird“.“
Nachdem Er ihn weggetan hatte. Wir sehen, dass doch alles in der Hand des Herrn liegt. Gott hatte ihn weggetan. Ja, hat er sich nicht selbst verworfen? Doch! Aber letztlich geschah auch die Verwerfung Sauls allein durch Gott. Darum erweckte Er David zum König. Wir kennen die Geschichte aus dem A.T. Einem solchen wie dem David konnte Er ein Zeugnis geben. Gott sprach: „Ich habe David gefunden!“ Jetzt stellen wir uns vor: Wenn Jesus dich gefunden hat, dann gehen wir zum Heiland, kamst mit deinen Sünden und der Herr hat dir vergeben. Und dann hast du dich erfreut der Vergebung, der Kraft Seines Blutes und der Liebe Gottes in deinem Herzen. Hier heisst es: „...den Sohn Isais, einen Mann nach meinem Herzen...“. Saul war der Mann seines eigenen Willens. Es ging nach seinem eigenen Herzen. Und von David kann Gott sagen: „...nach meinem Herzen, der meinen ganzen Willen tun wird“. Das ist aber schon ein Zeugnis.  Nun sind wir bekehrt. Wie mag denn Gott im Himmel, der doch alles sieht und hört, nun darüber urteilen? Über dein Leben. Sagen wir einmal rund in den letzten Jahren? Ob Er solches dir und mir ausstellen kann? Oder muss Er sagen: „Ja, die Schwester und der Bruder hat viel eigenen Willen getan. Die haben gedacht man bringt mir die Ehre, und haben ihren eigenen Willen getan.“ Dann kommen wir auf diesen ganz bewussten neuralgischen Punkt, dass wir der Gnade bedürfen. Um überhaupt den Willen des Herrn tun zu können, ist es notwendig, ihn zuerst zu kennen. Sonst geht alles schief. Niemand kann den Willen des Herrn tun, wenn er ihn nicht zuvor erkannt hat. Und das bedarf einfach Gnade. Und diese Gnade bekommen wir in der Gesinnung eines David, den ganzen Willen des Herrn zu tun. Da war Unterwerfung drin. Dieser David war gesalbt durch den Herrn. Dennoch unterordnete er sich über viele, viele Jahre.
Apg.13,23: „Aus dessen Samen hat Gott nach Verheißung dem Israel als Erretter Jesum gebracht.“
Jetzt kommt er eigentlich auf das Evangelium zu reden. Wir sind viel schneller beim Evangelium, wenn wir reden, nicht wahr? Wir brauchen keine solchen Ausholung. Wir sind in der Lage den Leuten zu sagen: „Du bist total verloren und krumm und schief!“ Aber die können damit nichts anfangen, weil sie sofort eine feindliche Aktion sehen. Und zwar geht es dort los, wo wir uns Zeit nehmen für den anderen. Wird das heute noch gefunden, dass wir uns Zeit nehmen, vor Menschen von Jesus zu sagen. Nicht zwischen Tür und Angel. Wir sollen uns die Zeit nehmen. Ob nicht gerade darin schon ein Opfer liegt, dass wir die Zeit bringen, um ihnen von Jesum zu sagen. Aber hier geht es um ewiges Leben, das kann man niemandem hinwerfen. Und gleich unserem Herrn, der in grosser Liebe und Gnade uns nur das Wort der Liebe gebracht hat in Barmherzigkeit und gnadenvoll, so sollten wir es tun. Von Ihm lernen, einfach Ihm ähnlicher werden. So sollten auch wir es tun. Er stammt ja aus der Linie Davids. Sohn Davids wurde Er genannt. Er kommt aus dieser Linie, ganz den Willen Gottes zu tun. „Siehe, ich komme (in der Rolle des Buches steht von mir geschrieben), um deinen Willen, o Gott zu tun.“ So steht es geschrieben. Ja, der Herr Jesus hat nicht Seinen Eigenen Willen getan. Wer sind wir, die wir meinen es tun zu können? Jetzt ist er bei Jesum. Jetzt hat er eine vollkommen lückenlose Beweisführung auf die Beine gestellt, dort den alttestamentlichen Hebräern gegenüber in der Synagoge. Er bezeichnet die Verheissung Israels in der Errettung in Jesum.
Apg.13,24: „nachdem Johannes, angesichts seines Eintritts, zuvor die Taufe der Buße dem ganzen Volke Israel verkündigt hatte.“
Er erwähnt auch den Johannes. Weil auch der Johannes im Prophetenwort Erwähnung gefunden hat und sagt: „...angesichts seines Eintritts, zuvor die Taufe der Busse dem ganzen Volke Israel verkündigt hatte.“ Das gehörte dazu, wie wir das in Mk.1,4 finden. Auch wir sollten davon lernen, dass wir den Einzelnen den ganzen Heilsratschluss, die Heilsabsicht Gottes kundtun, indem wir ihnen nicht nur sagen, dass den Leuten eine Hölle wartet. Sicherlich müssen wir Gericht und Liebe Gottes zusammen als den Ausgangspunkt des Evangeliums bringen. Aber es ist einfach notwendig, auch zur Busse zu kommen. Und um Jesum begegnen zu können in der Annahme, war es notwendig, dass Israel bevor der Herr offenbar wurde in der Weise Busse fand. Darum der Wegbereiter des Johannes, der vor Ihm hergehen sollte. Durch diese Busse sollten sie Eingang finden in das Himmelreich, in das Reich der Himmel. Wir wissen, dass es zu recht kümmerlichen Ansätzen gekommen ist. Das Volk war willig. Es kam hinaus an den Jordan, um sich taufen zu lassen. Aber es kamen auch andere, die sich nur der Taufe wegen an den Jordan begaben, von denen der Johannes der Täufer dann recht harte Worte gebrauchen musste, um ihnen die Taufe zu verwehren. So wollen wir heute gerade in diesem Abschnitt etwas sehen, etwas erkennen von dem Willen Gottes, wie Paulus vorgeht in liebevoller Art, den einzelnen die Beweisführungen recht Nahe zu bringen.
Apg.13,25: „Als aber Johannes seinen Lauf erfüllte, sprach er: Wer meinet ihr, daß ich sei? Ich bin es nicht, sondern siehe, es kommt einer nach mir, dessen ich nicht würdig bin, ihm die Sandale an den Füßen zu lösen.“
In unserem Abschnitt sind wir ja noch mitten drin in der Rede des Apostel Paulus, und zwar wie er den seinen dort in der Synagoge nun die Dinge klar macht. Wie weit er ausholt, dass er zurück geht bis in die Anfänge. Und zwar von Abraham bis zur Fremdlingschaft nach Ägypten, wo das Volk Israel herausgeführt wurde. Alles das war notwendig, um ihnen eigentlich das zu erklären, wovon nun jetzt die Rede ist. Er kommt in V.25 zu Johannes dem Täufer, dem Wegbereiter des Herrn und sagt: „Als aber Johannes seinen Lauf erfüllte...“. Interessant ist, dass Johannes die Frage stellt: „Wer meinet ihr, dass ich sei?“ Der Herr Jesus hat ähnliche Redewendungen gebracht, wie wir das z.B. in Mt.16,14 finden. Da fragt Er: „Was meint ihr was die Leute sagen wer ich sei, wer der Sohn des Menschen sei?“ Was hält die Volksmenge von Ihm? Interessant ist das. Er stellt die Frage und beantwortet sie gleichzeitig. Er sagt: „Ich bin dieser alttestamentliche vorgestellte Gott.“ „ich bin“. Über Ihn sagt er: „Ich bin es nicht“. Er verbindet seine Person nicht zu sein mit dem alttestamentlichen „ich bin“. Wir kennen ja die Begebenheit im Mose. In Joh.1,20 da haben wir ein ähnliches Wort. Da wird er wieder gefragt. Und zwar der Johannes der Täufer: „Wer bist du?“ Hatte er nicht ein deutliches Zeugnis zu reden über das, was er sei? Doch. Wir sehen, wie schwer der Mensch versteht. Wie klar das Zeugnis Jesu war und welch unterschiedliche Auffassung man hatte, wer Jesus sei. Wie klar die Rede des Wegbereiters Johannes des Täufers war. Und dennoch fragt man ihn: „Wer bist du?“. „Er bekannte und leugnete nicht und er bekannte: ich bin nicht der Christus“. Interessant ist, dass man ihm in Joh.1,21 die Frage stellt: „Bist du der Prophet?“ Und er antwortet und sagt: „Nein“. War Johannes ein Prophet? Welche Prophezeiungen hat er gemacht? Eigentlich hat er kein Wunder und kein besonderes Zeichen getan. Und doch geschahen grosse Dinge aus seinem Mund und aus seinen Händen. In Lk.16,16 heisst es, dass die Propheten waren bis auf Johannes. Also war Johannes ein Prophet. Obgleich er als ein solcher Prophet gar nicht in der Weise benannt wird. Wie es auch heisst, dass Samuel ein Prophet war. Und so wird aber die führende Prophetie nicht auf Johannes dem Täufer oder auf Samuel zurückgeführt. Er sagt: „Siehe, es kommt einer nach mir...“. Und er stellt sich nicht würdig als ein Vorläufer des Herrn angesehen zu werden. Eigentlich sollten wir davon lernen, auch uns selbst nicht in der Würdigkeit zu sehen, in der Christus uns hineingestellt hatte. Nicht Johannes selbst hatte sich als ein Vorläufer des Herrn hineingebracht, sondern Gott war es, der ihn durch den Mund der Propheten ankündigen liess Wegbereiter dessen zu sein, der da kommen sollte, der da verheissen war. Wir sehen, wie wichtig die Person des Johannes in Wirklichkeit war. So wichtig, dass Paulus nicht in der Erklärung in der Synagoge über ihn heilsgeschichtlich hinweggehen konnte. Er hat eine besondere Beziehung zu Israel, weil er eine Figur darstellt als Wegbereiter des Messias für Israel. Und weil sie ihn, den Johannes den Täufer, nicht annahmen, weil sie ihn verwarfen, war es klar, dass sie auch das Evangelium, den Messias selbst, verwerfen sollten. Unsere Würdigkeit als Kinder Gottes haben wir nicht aufgrund, dass wir sie uns selbst gegeben hätten. Solche Würdigkeit besitzen wir nicht. Aber Gott hat uns gewürdigt, Gemeinschaft mit Ihm zu haben mit dem lebendigen Gott. Wir freuen uns. Und diese Würdigkeit drückt sich in mannigfaltiger Art aus: Einmal Seine Zeugen zu sein und einmal Seine Gesandten zu sein. Wir sollen sogar Vollmacht haben, Kinder Gottes zu heissen. Nun ist die Frage, ob wir nun in dieser Weise auch diese Würdigkeit äussern. Gern nehmen wir Würden entgegen. Aber es geht nun um die Frage unseres Verhaltens darin. Hier sehen wir nun Johannes, wie er sich verhielt. Er nahm keine Ehre für sich. Das, wonach die Menschen heute sich immer wieder ausstrecken.
Ich hatte heute Abend gerade unter anderem ein Ferngespräch. Da wurde von einem Professoren geredet. Und da wurde mir von einem Gottes Kind erklärt, wie furchtbar das sei, dass man nach diesen Titeln geradezu eine Sucht und ein magisches Drängen hat, Doktoren und Professoren in den Dingen des geistlichen Lebens zu führen. Und dieses Gotteskind sagte zu mir: Er ist aber nur Professor auf Zeit. Ich wusste nicht, dass man solche Titel auch auf Zeit vergibt. Solange er dort an der theologischen Fakultät tätig ist, hat man ihm auf seinen Wusch hin den Professorentitel zugänglich gemacht. Wenn er dort aufhört zu lehren, muss er ihn wieder abgeben. Das ist typisches Menschenwerk. Eine magische Sucht nach solchen Dingen zu haben, in den Augen der Menschen grosse Namen zu haben. Denn nach dem Gesetz ist das Führen eines Doktoren oder Professoren ja ein Bestandteil des Namens. Und die Bibel erklärt uns ganz klar, wer der ist, der da Namen hat. Einen Namen der über jeden Namen ist. Und ich konnte hier gleichzeitig Zeugnis geben von einem Mann namens E. Sauer. Er war ein Doktor der Biologie. Und er brachte  vor dem Krieg noch ein umfassendes Werk heraus, das er selbst als Biologe schrieb. Das war so überwältigend, dass man es als Lehrbuch einführte. Dieses ungeheuerliche Werk dieses Lehrbuches, das dann benutzt wurde, brachte ihm von der Fakultät her ein, dass er eine Professur einnehmen sollte. Und die klugen Leute kamen und besuchten ihn. Und da hat er zu den Leuten gesagt, dass er Kind Gottes sei, und dass er schon viel Not habe mit diesem komischen Doktor und um seiner Brüder willen, dass sie nicht innerer Beklemmungen haben, möchten sie Rücksicht auf ihn nehmen und möchten ihm die Professur nicht antragen, damit er sie nicht noch ablehnen muss. Er hat sie also nicht angenommen um seiner Brüder willen, die da Komplexe bekommen können. Weil die Freiheit, die persönliche Freiheit in Christo leiden könne. Das war Erich Sauer. In der Zwischenzeit sind wir ein ganzes Stück der Geschichte näher gerückt und damit dem Ende. Inzwischen haben sich die Dinge schwer gedreht. Da versucht man menschliche Titel zu eigen zu machen. Die können wahrscheinlich menschlich gesehen gar nicht lange genug sein. Aber wir sollten im Worte Gottes lernen, dass es nicht unser Auftrag als Kind Gottes ist. Wir sollten hier von Johannes lernen, der sich nicht selbst einen Titel zuschrieb oder gab. Er war in seiner Deklaration nichts „ich bin nichts“. Das war die Deklaration Johannes. Das ist etwas was ganz gegen unseren alten Menschen ist. Der alte Mensch will ja unbedingt etwas sein. Er will gross sein. Wir lesen das in Apg.8,9. Er möchte so gross sein wie es nur geht. Und dabei zieht Gott Seine Kinder klein. Es ist hochinteressant. Darin finden wir echte Jesusnachfolge. Er sagt: „Ich bin nichts, aber einer kommt nach mir.“ Und für diesen, der nach mir kommt – auf Jesum deutend – „Ich bin nicht würdig, die Sandale an den Füssen zu lösen.“ Das ist eigentlich der Dienerdienst, wenn jemand kommt. Der Auftrag eines Dienenden, dem Gast die Sandalen zu lösen und ihm die Füsse zu waschen. Er sagt: „Noch nicht einmal die Würdigkeit habe ich, den geringsten Dienst der im orientalischen von den Hausknaben versehen wurde. Ich habe ihn nicht.“
Apg.13,26: „Brüder, Söhne des Geschlechts Abrahams, und die unter euch Gott fürchten, euch ist das Wort dieses Heils gesandt.“
Und er fährt dann weiter fort hier in der Synagoge zu reden und sagt: „Brüder, Söhne des Geschlechts Abrahams, und die unter euch Gott fürchten...“. Die unter euch Gott fürchten. Das heisst, dass in Israel es damals eine grosse Menge gab, die Gott nicht mehr fürchteten. Die hatten lediglich noch das äussere Engagement eines religiösen Menschen an sich. Wie wir heute in unserem christlichem Abendland das meiste erkennen, was da faul und gerichtsreif ist. O dass wir nicht müde werden, dass wir ja nicht lau und lass werden in der Jesusnachfolge. Gericht folgt Lauheit und Lassheit. Dann kann uns der Teufel führen, und wir merken es nicht. So blind werden wir dann. „...euch ist das Wort dieses Heiles...“, das uns durch den Mund des Johannes verkündigt worden ist, „der nach mir Kommende“. Auf ihn beruft er sich. Das ist das Wort des Heiles. Es ist nun gesandt zu verkündigen, nämlich das, was viele nicht hören möchten:
Apg.13,27: „Denn die zu Jerusalem wohnen und ihre Obersten, indem sie diesen nicht erkannten, haben auch die Stimmen der Propheten erfüllt, welche jeden Sabbath gelesen werden, indem sie über ihn Gericht hielten.“
„Denn die zu Jerusalem wohnen und ihre Obersten...“. Sie haben Jesus nicht erkannt. Das ist dieselbe Finsternis, die auch heute in unserer Christenheit unseren religiösen Christenheit obliegt. Sie erkennen Jesus als einen, der zu Weihnachten gefeiert werden muss. Aber sie erkennen Ihn nicht als den Retter-Heiland, der persönlich im Herzen Aufnahme zu finden hat. Ansonsten wir Ihn nicht kennen, ansonsten wir Ihm nur begegnen als einen Richter-Gott. Diese Leute lasen jeden Sabbath durch die Propheten von diesem Jesus. Aber sie haben Ihn nicht erkannt. Die Schriftgelehrten, die unterwiesen waren, die Obersten, die hatten Ihn nicht erkannt. Das war ja das Zeichen des A.T., dass sie den Priestern und Obersten und Schriftgelehrten zu folgen hatten. Wir sehen eine ungeheuerliche Veränderung, die nun damit zusammenhängt, dass Gott Seinen Heiligen Geist ausgegossen hat. Und durch diese Ausgiessung des Heiligen Geistes jetzt nicht mehr die langen Namen und das Ansehen der Menschen Berücksichtigung findet. Die Ihn hätten erkennen müssen, waren nun in der Finsternis. Sie erkannten Ihn nicht. Sie erkannten Ihn nicht und hielten viel mehr über den Sohn Gottes Gericht. Wenn sie gewusst hätten, über wen sie Gericht hielten, sie hätten es sicherlich nicht getan. Das heisst: Sie haben es getan, weil sie nicht wussten, wer Jesus war. Und sie wussten es darum nicht, weil sie nicht mit dem lebendigen Gott in Verbindung standen. Jetzt sehen wir, wie wichtig unsere persönliche Stellung zu Jesus ist. Dass wir eigentlich überhaupt nur Licht haben können, wenn wir in Jesus sind. Geschwister, diese Gemeinschaft mit Jesus  kann gar nicht tief genug sein! Lass nur andere über uns reden. Lass sie ruhig die Köpfe schütteln. Gleichso haben sie es mit unserem Herrn gemacht. O, wenn sie uns ihre Köpfe schütteln würden, weil wir Böses tun, dann hätten sie allen Grund. Aber wenn sie ihre Köpfe schütteln, weil wir Jesum nachfolgen, da lass sie nur ordentlich schütteln. Das ist die Differenzierung derer, die zu Jerusalem wohnen, nämlich die religiöse Welt und jener, die Jesum gehören, recht gross. Wenn es einmal so ist, dass die religiöse Welt uns liebt und dass wir sie lieben, dann sind wir ihr gleich geworden.
Apg.13,28: „Und obschon sie keine Ursache des Todes fanden, baten sie den Pilatus, daß er umgebracht würde.“
Es gab keine Ursache des Todes für Jesum. Ja, noch mehr. Jesum ist den Tod der Religiösen gestorben. Das sagen auch die Obersten: „Nach unserem Gesetz muss Er sterben.“ Jesus starb den Gesetzestod! Wisst ihr, wenn es heute danach ginge, sowohl die religiöse Welt als auch die politische Welt, die möchte uns am liebsten hier am Hals umdrehen.  Das sage ich euch. Sie möchten es auch dann, wenn sie uns ins Gesicht heucheln. Aber sie möchten. Aber der Herr Jesus hat gesagt: „Ihr seid das Salz der Erde.“ Sie wissen nicht, dass sie Jesum, den Gerechten, gekreuzigt hatten. Und die hatten auch keine Ahnung, dass die Gottlosen heute nur noch darum am Leben sind, weil wir da sind. Nicht sie, sondern wir sind das Salz der Erde. Aber wenn es offenbar ist, und bald wird es offenbar. Das sage ich. Dann werden sie ihren Mund verschliessen. Sowohl über unserem Herrn als auch über uns. Die Bibel sagt: Auf tausend werden sie nicht eines antworten. Das sagt die Bibel heute schon durch den Mund der Propheten. Und gleich, wie sich hier die Dinge erfüllt haben, so werden sie sich erfüllen, was unseren Herrn zukünftig betrifft, wenn Er Sich offenbart in Seiner ganzen Herrlichkeit. So wird es sich erfüllen über uns hinsichtlich einer verlorenen Welt, auch einer religiösen.  Sie haben Ihn umgebracht, weil sie Ihn nicht erkannten. Sie möchten uns umbringen, weil sie uns nicht erkennen. 
Apg.13,29: „Und nachdem sie alles vollendet hatten, was über ihn geschrieben ist, nahmen sie ihn vom Holze herab und legten ihn in eine Gruft. 
Apg.13,30: Gott aber hat ihn aus den Toten auferweckt.“
Aber sie hatten alles vollendet, was sie tun wollten im Zustand ihrer Verführung und ihrer Finsternis, was über Jesum geschrieben war. Sie nahmen Ihn darum vom Holze ab und legten Ihn in eine Gruft. Das tat man mit dem Herrn der Herrlichkeit. Das tat man mit Dem, auf welchen man bald 2000 Jahre gewartet hat – auf den Messias. Wir sehen, was der alte Mensch, der Mensch des Fleisches alles fertig bringt. Er hat keinen Blick für Gott; er ist Gott nicht untertänig; er will es auch gar nicht sein; er ist voller Rebellion. Warum? Weil der alte Mensch in der Vaterschaft den Teufel hat, Joh.8,44. Deshalb die Rebellion. Auch heute ist es noch so. Wo wir in den Gebieten nicht bereit sind zu sterben, ist Rebellion gegen Gott. Das wird nicht anders. Und Gott hat darauf geantwortet. Was hat Er getan? Er hat Ihn kurzum aus den Toten wieder auferweckt. Aber das Geschehen der Ermordung bleibt. Und die Schuld auf jedem Menschen bleibt. Blutschuld. Diese Blutschuld wird uns genommen, wenn wir zu Jesus kommen, um uns Ihm zu übergeben. Da wird auch diese Blutschuld von uns genommen.
Apg.13,31: „und er ist mehrere Tage hindurch denen erschienen, die mit ihm hinaufgezogen waren von Galiläa nach Jerusalem, welche jetzt seine Zeugen an das Volk sind.“
Hier heisst es, dass Er mehrere Tage, das sind die in Apg.1,3 genannten 40 Tage, von denen dort geredet ist, hindurch erschienen ist. Hier heisst es wieder „hindurch erschienen“. Nicht nur zwei oder drei Mal, sondern „mehrere Tage hindurch“, sagt die Bibel. Und zwar mit solchen, die hinaufgezogen waren von Galiläa nach Jerusalem. Das sind Seine Zeugen, die mit Ihm hinaufgegangen sind. Das ist die Ausdrücklichkeit, dass wir mit Jesus sein sollen, mit Jesus zu sterben. Dann sind wir gleich unserem Herrn nach Jerusalem gegangen. Darum wird unser Herr im Vorbild der treue Zeuge genannt, weil Er treu war in allem. Das Vorbild auf Jesum im A.T. war Moses. Von ihm hiess es „...der treu ist in seinem ganzen Hause“. Und die Vollerfüllung haben wir nun hier bei unserem Herrn, auch hinsichtlich Seiner Zeugenschaft treu.
Apg.13,32: „Und wir verkündigen euch die gute Botschaft von der zu den Vätern geschehenen Verheißung, 
Apg.13,33: daß Gott dieselbe uns, ihren Kindern, erfüllt hat, indem er Jesum erweckte; wie auch in dem zweiten Psalm geschrieben steht: „Du bist mein Sohn, heute habe ich dich gezeugt“.“
Darum verkündigte nun Paulus und Barnabas an diesem Sabbathtag den Juden die gute Botschaft, die zu den Vätern geredet war mittels der Verheissung. Er stellt es also klar: Damals war es Verheissung, jetzt ist es erfüllt. Es ist keine Verheissung mehr, sondern eine Erfüllung. Dass dieser lebendige Gott dieselbe uns ihren Kindern nun erfüllt hat. Also Erfüllung, nicht mehr Verheissung. Die Erfüllung, indem Er Jesum erweckte. Jetzt wird es ein klein wenig interessant in diesem V.33. Da heisst es eigentlich im Urtext: „...wie auch in dem ersten Psalm geschrieben steht.“ In der Elberfelder ist dazu eine Fussnote. Das ist richtig. Der erste Psalm ist da mehr die Einleitung des Psalmwortes. Wir haben ja die Aufzählung, 1, 2, 3, 4, 5 nach unserer Schreibweise. Danach heisst es eigentlich hier der zweite Psalm. Aber urtextlich steht da der erste Psalm, weil der uns bekannte erste Psalm wiederum das Vorwort zum ganzen Psalmbuch darstellt. Es ist interessant. Wenn man den ersten Psalm liest, wird es einem schon klar, dass das eine Überschrift, eine Titulierung, eine Einleitung des ganzen Psalmwortes sein kann. Denn das sind wichtige Hinweise. Hier, sagen wir also in unserem zweiten Psalm, wird gesagt: „Du bist mein Sohn, heute habe ich dich gezeugt.“ Jetzt geht er auf Grund des Todes. Jetzt würden die Juden sagen: Wenn Er Gottes Sohn ist und ermordet worden ist, dann muss Er ja vorher auch gelebt haben. Wo ist denn der geboren? Jetzt beweist er ihnen die Geburt. Dass Gott durch das Wort des Psalmisten geredet hat: „Du bist mein Sohn, habe ich dich gezeugt.“  Beachten wir bitte, dass jedwede Zeugung in der Beziehung zu Christus eine Zeugung in Seinem Fleische genannt bleibt. Nicht nach Seinem Gottsein oder nach dem Geiste. Der Herr Jesus ist nie wiedergeboren worden. Er ist nur geboren worden. Aber wir brauchen eine Wiedergeburt, weil wir nach dem Fleische in Sünden geboren wurden. Der Herr Jesus ist nie im Fleische in Sünden geboren worden, sondern Er ist geboren worden unter Gesetz. Und Paulus stellt ganz klar: „Ist das Gesetz Sünde? Das sei ferne. Das Gesetz ist heilig“, sagt er. Also ist Christus in Heiligkeit geboren dem Fleische nach. Er ist hinsichtlich Seinem Fleische der Erstgeborene und dem Geiste nach, damit wir es besser verstehen, der Eingeborene. Eingeborene ist eine menschliche Ausdrucksart für solche, die altansässig sind. Das sind Eingeborene. Darum der Eingeborene hinsichtlich Seiner Gottessohnschaft und der Erstgeborene hinsichtlich nach Seinem Fleische.
Apg.13,34: „Daß er ihn aber aus den Toten auferweckt hat, um nicht mehr zur Verwesung zurückzukehren, hat er also ausgesprochen: „Ich werde euch die gewissen Gnaden Davids geben“.“
Er bezeugt, dass Gott Ihn aus den Toten auferweckt hat, um nicht mehr zur Verwesung zurückzukehren. Darum hat Gott geredet: „Ich werde euch die gewissen Gnaden Davids geben.“ Wenn wir diese damit verbundene Bibelstelle im Jes.55,3 lesen, da wird von den Gnaden Davids geredet. Und die Gnaden Davids stehen mit Sünde zusammen. Das ist interessant. Gott hat uns durch den Mund der Propheten die gewissen Gnaden Davids verheissen.
Jetzt gehen wir zur Person Davids. Ich bin nur froh, dass nicht nur die positiven Dinge, sondern auch die negativen über die Männer Gottes geschrieben stehen. Sonst könnten wir Komplexe haben. Es ist uns ganz klar: Jede Sünde, die wesenhaft vor Gott gefunden wurde, ist auch über David beschrieben. Aber wir bleiben nicht bei der Sünde stehen. Auch Gott blieb nicht bei der Sünde stehen. Gott übte Gericht jeweils an der Sünde. Ob es die Zählung der Volksheere Israels war, das Gott verboten hatte, oder ob es sein hurerisches Treiben war gegenüber der Bathseba. Gott übte Gericht. Denn dieses Kind musste des Todes sein. Wir könnten fortfahren. Gott übte Gericht über sein Böses.  Aber das, was uns bewegt, ist, dass Gott ihm vergab. David tat die Busse. Und Gott schenkte ihm Vergebung und damit Wiederherstellung. Und damit fängt es an, dass wir die, wie es hier heisst, gewissen Gnaden Davids in der Vergebung zu sehen haben. Das ist die Vergebung. Darum die grosse Wertschätzung Jesu, denken wir an den Blinden, der Ihm nachlief. „Sohn Davids“, ruft er Ihn. Jawohl, Er war der Sohn David. Und Er wird mit den gewissen Gnaden Davids in Zusammenhang gebracht, nämlich Jesus. Dass Er zwar selbst keine Sünde tat, aber Er nahm unsere Sünden auf Sich und brachte uns die Vergebung, die wir nun in Jesus haben. Die bringt Paulus hier den Israeliten. Er bezieht sich auf die gewissen Gnaden Davids. 
Apg.13,35: „Deshalb sagt er auch an einer anderen Stelle: „Du wirst nicht zugeben, daß dein Frommer die Verwesung sehe“.“
Deshalb lesen wir auch: „Du wirst nicht zugeben, dass dein Frommer die Verwesung sehe.“ Wir finden das in Apg.2. Und zwar haben wir zwei Mal die Ausdrücklichkeit. Einmal in V.27 und einmal in V.21 von Apg.2.. Auch dort geht es wiederum um eine Beweisführung in Apg.2.. Und das ist die erste Rede des Petrus: „Du wirst nicht zugeben, dass dein Frommer die Verwesung sehe...“, in die Zukunft geredet. Also als ein prophetisches Wort der Verheissung, zukünftig. V.27 und V.31 nun aus der Vergangenheit, weil es geschehen war, dass Er starb. Vorher wird die Ankündigung in V.27 gebracht und in V.31 nun das Geschehnis als Vergangenheit.
Apg.13,36: „Denn David freilich, als er zu seiner Zeit dem Willen Gottes gedient hatte, entschlief und wurde zu seinen Vätern beigesetzt und sah die Verwesung.“
Hier wird nun der Wille Gottes, ihn auszuüben, mit David in Verbindung gebracht. Es heisst „dem Willen Gottes gedient“. David hat dem Willen Gottes gedient. Darüber liesse sich eine ganze Stunde sprechen. Wie viel Eigenwillen dienen wir noch? Wie viel Willen uns gegenüber, auch Menschen gegenüber dienen wir noch? Der Dienst am Fleische, könnten wir sagen. Ob wir es selbst sind oder andere. Alles das, was nicht nach dem Worte Gottes, was nicht durch den Heiligen Geist gewirkt ist, ist Fleischesdienst. Hier wird also David im Zusammenhang mit dem Dienst des Willens Gottes gebracht. Ich möchte nicht mehr darüber sagen. Wir werden gleich noch etwas hören.
Als er Gottes Willen gedient hatte, dieser David, entschlief er und sah die Verwesung. Wenn es hier heisst „er sah die Verwesung“, dann haben wir nicht an ein spiritistisches Phänomen zu denken, wie wir es heute in den Zeitungen lesen bei gewissen Operationen oder Unfällen, dass die Leute auf dem OP-Tisch plötzlich sich in die Höhe gehoben wissen. Hören wir nur auf mit diesem Zeugs da, was wir heute in den Schriften in dieser Welt finden. Dass sie sich selbst betrachten. Das ist hier nicht gemeint. Sondern hier ist von unserem Fleisch geredet, dass unser Fleisch die Verwesung gesehen habe. Nämlich auch Davids. Warum? Weil er Sünden hatte. Deshalb musste das Urteil des Todes an ihm vollstreckt werden.
Apg.13,37: „Der aber, den Gott auferweckt hat, sah die Verwesung nicht.“
Darum wird dann auch in V.37 am Schluss gesagt: „Der aber, den Gott auferweckt hat, sah die Verwesung nicht.“ Warum? Weil Er keine Sünde tat und weil kein Trug in Seinem Munde gefunden wurde. So sagt es der Prophet. Von diesem gibt hier Paulus Zeugnis den Juden dort in der Synagoge. Wir freuen uns, dass er so mächtiglich ausholen konnte. Die Juden hatten natürlich ein ganz anderes Verständnis. Wenn man heute den Leuten etwas von Abraham und von Ägypten sagen würden, dann würden sie wahrscheinlich von Ägypten gesprochen an Nassar und an Sadat denken. Aber wir sehen, dass die damals die biblische, heilsgeschichtliche Linie hatten. Die war ihnen eigen, diesem ganzen Volk Israel. Die wussten, um was es ging. Die wussten, was gemeint war. Hoffentlich, dass der Herr Gnade schenkt, dass auch wir wissen, was hier gemeint ist, und wie das Wort zu uns reden soll.
Apg.13,38: „So sei es euch nun kund, Brüder, daß durch diesen euch Vergebung der Sünden verkündigt wird;“
Sonderbare Dinge geschehen da, wie wir hier gehört haben, indem wir das Zeugnis lesen:  „So sei es euch nun kund...“. Wir haben es also jetzt mit einer Kunde zu tun oder mit dem Evangelium. Das war ja den damaligen Gesetzesjuden völlig fremd. Paulus sagt: „So sei es euch nun kund, Brüder, dass durch diesen...“. Und da müssen wir fragen: Wer ist nun „dieser“. Das ist der, der in V.36 erwähnt ist, der die Verwesung nicht sah. Alle Menschen sehen die Verwesung der Sünde wegen. Aber hier ist ein Mensch, der die Verwesung nicht sah. „dass durch diesen“, an dem keine Verwesung war. Wir werden da an dieses bleibende Samenkorn von 1.Petr.1,23 erinnert, das unverweslich ist. Das ist Jesus. Jesus ist der gute Same. Hier heisst es „unverweslich“. Dadurch ist der Herr Jesus der, der nicht mir Verwesung in Zusammenhang zu bringen ist, obgleich Er bereit war, unsere Sünden auf Sich zu nehmen. „...durch diesen euch...“, sagt er. Jetzt ist Israel angesprochen, „...Vergebung der Sünden verkündigt wird;“ Endlich haben sie die Vergebung der Sünden, die sie ja im Blute der Tieropfer nicht in der Weise hatten. Beachten wir bitte, dass das Blut der Tiere nur eine Vergebung in sich auf Zeit hatte, während das Blut Jesu nun uns die Vergebung hinsichtlich der Ewigkeit bringt. Was nützt es mir, wenn ich auf dieser Erde Vergebung habe, aber in der Ewigkeit dann keine Wirkung mehr verspüre. Wir sehen, welch ein ungeheuerlicher Wert nun im Blute Jesu liegt. Dass uns die Tiere mit dem irdischen Zeitablauf verbanden, und Jesus mit der Ewigkeit, durch diese Vergebung der Sünden. Das ist eine Verkündigung, eine Botschaft, die diese Leute das erste Mal hörten.
Apg.13,39: „und von allem, wovon ihr im Gesetz Moses' nicht gerechtfertigt werden konntet, wird in diesem jeder Glaubende gerechtfertigt.“
Und sie verbinden auch gleichzeitig das Gesetz damit und sagen in V.39: „Von allem, wovon ihr im Gesetz Moses' nicht gerechtfertigt werden konntet...“. Im  Gesetz Moses war keine Rechtfertigung. „Und jetzt verkündigen wir euch die Botschaft in der Vergebung, die euch gebracht wird mit Rechtfertigung vor Gott.“ Das war eine ganz neue Linie. Eine ganz neue Situation hatte sich erschlossen. Das ist die Rechtfertigung, die wir in Rö.3,28 finden, wie auch in Rö.10,3. Und dann wird gesagt (es ist interessant hier): „...wird in diesem jeder Glaubende gerechtfertigt.“ Da müssen wir schon ein wenig verharren. Wir müssen aufpassen, dass wir hier nicht griechisch-philosophisch die Ausdrucksart mit „jedem“ aufnehmen. Der Herr Jesus hat ja selber gesagt, dass nicht jeder, der zu Ihm „Herr, Herr“ sagt, ins Reich eingehen wird. Und hier heisst es „jeder“. Den Israeliten war es klar, dass nur solche errettet werden konnten, die das Gesetz gehalten haben. Aber niemand war da, der es hielt. Praktisch alle hingen in der Luft, was ihre Ewigkeitserrettung anbelangte. Ein Opfer hatten sie überhaupt nicht für die Ewigkeit. Und dann waren sie noch nicht einmal in der Lage, das Gesetz zu tun. Denn wer in einem schuldig ist, ist des ganzen Gesetzes schuldig. Auch darin waren sie nicht da, wo sie sein sollten. Also war ihre ganze Gottesnachfolge eine äusserst fragliche Angelegenheit. Und nun kommen Leute, die das verkündigen, was sie eigentlich wissen sollten, wissen durften und wissen mussten, um Errettung zu finden. Darum dieser „jeder“ glauben wird, gerechtfertigt zu werden. Denn wer gerechtfertigt worden ist von Gott, der ist gerecht. Das ist ganz klar. Der ist wiedergeboren. Nur Wiedergeborene sind in der Weise, wie wir es hier lesen, gerechtfertigt, haben die Rechtsprechung von Gott, oder die Gerechtsprechung. Wie ist nun dieses „jeder“ zu verstehen? Die Bibel sagt, dass auch die Teufel glauben. Also sind die auch errettet? Haben also doch die Allversöhner ein bisschen recht? Oder wie ist das jetzt? Wir sehen einfach, dass wir die Dinge klar kennen müssen, von denen Gottes Wort redet. Wenn es hier heisst: „wird in diesem jeder Glaubende gerechtfertigt...“, dann setzt die Bibel etwas voraus, und zwar, dass dieser Glauben mit dem rettendem Glauben, mit dem Heilsglauben, verbunden ist. Das ist die Bedingung. Nicht irgend ein Glaube. Denn der Glaube an das Gesetz war ja damit hinfällig geworden. Denn Christus war ja des Gesetzes Ende. Also war jetzt nur noch jeder, der in der Weise glaubte. Nicht jeder, der sagt „ich glaube“, sondern jeder, der so glaubt, dass Ströme lebendigen Wassers aus dem Leibe fliessen. Das heisst: Wenn er errettet ist. Dann soll das ja gesehen werden. Von diesem Glauben redet hier Paulus zu dem alttestamentlichem Judenvolk und Proselyten, die in der Synagoge zusammengekommen waren.
Apg.13,40: „Sehet nun zu, daß nicht über euch komme, was in den Propheten gesagt ist: „Sehet, ihr Verächter, und verwundert euch und verschwindet; denn ich wirke ein Werk in euren Tagen, ein Werk, das ihr nicht glauben werdet, wenn es euch jemand erzählt“.“
Er sagt: „Jetzt passt ja auf, dass nichts von dem euch überkomme, was durch die Propheten angekündigt ist!“ Interessant ist, dass wie der Apostel den V.41 gerade sagt, das gar nicht in der Weise geschrieben steht. Wenn wir das in Hab.1,5 nachlesen, dann finden wir die Wortfolge gar nicht, sondern nur die letzte Hälfte. Und hier sehen wir, dass Paulus dennoch unter der Leitung des Heiligen Geistes stand, wenn auch die zweite Hälfte nicht wörtlich zitiert ist, sondern nur fast wörtlich. Und da sagt er „Sehet, ihr Verächter...“, da steht in Habakuk nichts davon, „...und verwundert euch und verschwindet“. Das steht alles in Habakuk nicht. Das wird erst hier durch den Heiligen Geist aufgezeigt. „...denn ich wirke ein Werk in euren Tagen...“, spricht der Herr. In den Tagen Israels. Auch dann, wenn es der Abschluss des Volkes Israels als ein Volkganzes darstellt war, war es noch in den Tagen Israels, also in „euren Tagen“. Sie waren ja noch als ein Volksganzes in Israel und vornehmlich in Jerusalem.
Und dann kündigt Gott an, dass Gott ein Werk tun will, das Israel nie glauben wird, wenn es ihnen erzählt werden soll. Wir sehen aber auch, wie fein Paulus das A.T. zu benutzen versteht, um ihnen in rechter Weise zu antworten. Neutestamentlich hätten die das nicht verstanden. Und solche Schriften kannten sie auch gar nicht. Darum war er gezwungen, hier mit dem A.T. die Problematik des N.T. zu beweisen. Das ist nicht immer leicht. Aber wir sehen, wie treffend er hier die Dinge zu bringen vermag. Ja, er hat ihnen also gesagt, wie sich die Sache verhält mit dem ewigen Leben, wie sich die Sache mit der Rettung anlässt und dass der Prophet solches angekündigt hat, wenn es ihnen gesagt werden soll, dass sie es nicht glauben werden. Sie werden es nicht glauben, V.41. Das heisst also: Sie werden im Unglauben der Botschaft Gottes gegenüberstehen, wenn sie ihnen gebracht wird.
Apg.13,42: „Als sie aber hinausgingen, baten sie, daß auf den folgenden Sabbath diese Worte zu ihnen geredet würden.“
Dann sind sie aus der Synagoge rausgegangen. Die meisten konnten gar nichts damit anfangen. Andere waren natürlich ergriffen durch das, was da geboten war. Und zwar, je nachdem, wie sie sich in der Beziehung des Glaubens stellten. Wer geglaubt hat, war erfasst. Wer nicht geglaubt hat, hielt sich zurück. Aber Paulus und Barnabas wurden gebeten, und zwar den folgenden Sabbath, dass diese Worte noch einmal zu ihnen geredet würden. Das war schon ein Riesenerfolg. Da kann man sich nur darüber freuen. Das war etwas ganz Neues. Das hatte noch niemand gehört. Das war die Botschaft vom Sünderheiland. Dass nun das richtige Opfer gefunden ist, und auch schon Gott wohlannehmlich gebracht wurde.
Apg.13,43: „Als aber die Synagoge aus war, folgten viele der Juden und der anbetenden Proselyten dem Paulus und Barnabas, welche zu ihnen sprachen und ihnen zuredeten, in der Gnade Gottes zu verharren.“
Und sie gingen aus der Synagoge. Eine ganze Anzahl der Juden lief hinter Paulus und Barnabas her, auch von den anbetenden Proselyten. Paulus und Barnabas sagen zu ihnen, sie sollen ja in der ihnen gewordenen Gnade (das heisst nicht mehr im Gesetz) verharren. Wir können sagen: In welcher Gnade denn? Nun in der Gnade, die gebracht worden ist durch die Botschaft, durch das Zeugnis des Paulus und Barnabas. Wir sind uns nicht darüber im Klaren, wie tief die Verlorenheit der Menschen ist ohne Christus. Wir sind uns auch nicht darüber im Klaren, wie gross die Errettung geworden ist eines jeden Glaubenden. Und dadurch wie wertvoll die Botschaft vom Sünderheiland ist.
Apg.13,44: „Am nächsten Sabbath aber versammelte sich fast die ganze Stadt, um das Wort Gottes zu hören.“
In der Zwischenzeit hat sich das herumgesprochen wie ein Lauffeuer. Denn wir lesen in V.44, dass an diesem nächsten Samstag sich fast die ganze Stadt versammelte . Es war ein Riesenauflauf. Jeder wollte von dieser Rettungsbotschaft des Messias hören. Es heisst hier „...um das Wort Gottes zu hören.“ Das war also schon vielen klar, dass diese neue Lehre vom Sünderheiland Wort Gottes war. Hier tut Gott ein Werk, indem Er wenige benutzt. Ich glaube, dass das immer der Charakter ist, wie sich Gott erweisen will im Alten und Neuen Testament. Dass Er nicht mit grossen Scharen einbricht und einzieht, sondern Gott erweckt immer wenige. Ich habe mich schon gefragt, warum das Gott eigentlich so macht? Ja, wenn es viele wären, dann ist viel Sinn und viel Eigenwillen drin. Da ging es kaputt. Das ist ganz klar. Der Gideon hatte die Gottesbestätigung, weil es nicht zehn Gideons zugleich gab. Sonst wäre nämlich nichts passiert. Die hätten sich über den Wert der Sache so lange unterhalten, bis es zu spät war.
Apg.13,45: „Als aber die Juden die Volksmengen sahen, wurden sie von Eifersucht erfüllt und widersprachen dem, was von Paulus geredet wurde, widersprechend und lästernd.“
Die Juden sehen die riesigen Volksmengen. Sie wissen, wie viele ansonsten zur Synagoge kommen, wenn Sabbath ist. Deshalb bleibt es nicht aus: Sie werden von Eifersucht gepeinigt. Das ist eine furchtbare Sache, die Eifersucht. Es ist eine dämonische Angelegenheit, die uns durch Satan überkommen ist beim Sündenfall, als er sprach: „Ihr werdet sein wie Gott.“ Denn Gott ist eifersüchtig. Aber nicht zur Sünde. Die Bibel sagt, dass Er ein eifersüchtiger Gott ist, der nicht dulden kann, dass andere Götter neben Ihm gefunden werden. Wie auch die Rache. Es ist furchtbar, wenn Menschen rachsüchtig sind. Es ist Dämonenwerk. Aber Satan hat gesagt: „Ihr werdet sein wie Gott.“ Dadurch ist auch die Rache über Menschen gekommen. Aber nicht Gottgegeben, sondern Feind gegeben. Oder wie der Zorn. Wir lesen an vielen Stellen, dass Gott im Gericht zürnen wird. Aber uns hat Er nicht den Zorn gegeben, sondern er ist in uns geworden durch die Lüge Satans. Nicht in Übereinstimmung des Willens Gottes.
Es sind zwar Eigenschaften Gottes. Aber wir sind nicht tauglich für göttliche Eigenschaften. Weil wir Ungerechte sind, verwalten wir die Dinge in einem ungerechten Zustand. Die Juden sehen die gewaltigen Volksmengen. Ganz klar, dass da was passieren muss. Eine andere Übersetzung sagt, dass sie voll neidischer Eifersucht wurden. Das hat mich besonders berührt. Neidische Eifersucht. Da muss man so an den Herrn denken. Auch Er wurde in der gleichen Phase überliefert – durch Neid. Es heisst sogar, dass Pilatus wusste, dass sie Ihn aus Neid überliefert haben. Das wusste sogar der Pilatus. Das muss man sich einmal vorstellen. Und die Juden hätten es nicht gewusst? Deshalb widersprachen sie ihm. Schade, dass das Werk Gottes immer zunichte gemacht wird durch solche, die widersprechen. Wenn Gott etwas aufbaut, benutzt der Teufel dann die anderen, um Widerspruch zu leisten in dem, was von Paulus geredet war. Sie gingen zu einem Widerspruchsystem bis hinein in die Lästerung. Sie verfallen mehr und mehr in die Sünde. Deshalb können wir sagen, dass der Widerspruch der Anfang Gott lästerlicher Dinge ist. So wird Gotteslästerung eingeleitet, mit dem Widerspruch. Nun könnten wir sagen: Gott hat geredet, die Menschen kommen, das Wort Gottes zu hören, der Teufel marschiert mit seinem Regiment auf, mit seinen Provisionsvertretern. Und jetzt kommt die Antwort.
Apg.13,46: „Paulus aber und Barnabas gebrauchten Freimütigkeit und sprachen: Zu euch mußte notwendig das Wort Gottes zuerst geredet werden; weil ihr es aber von euch stoßet und euch selbst nicht würdig achtet des ewigen Lebens, siehe, so wenden wir uns zu den Nationen.“
Paulus und Barnabas hatten ja die Bestätigung Gottes. Fast der ganze Ort war zusammengekommen. Also standen doch die Leute, die gekommen waren, grösstenteils auf ihrer Seite. Jetzt gehört mal ein kräftiges Wort geredet an diese widersprechenden Leute. Nein. Das ist die Art Jesu, die wir hier an den beiden erkennen. Die Antwort ist: Sie reden in Freimütigkeit. Nicht in Streit. Nicht wie sie es getan haben, nun abermals widersprechend. Das ist ja unsere Art, dass wir gerne widersprechen. Nein. Die haben das nicht getan, sondern sie haben in der Freimütigkeit in der Verbindung zum Herrn in der liebenden Art Jesu geredet. Nun darf ihnen gesagt werden, dass notwendig das Wort Gottes zuerst zu ihnen geredet werden musste, weil geschrieben steht an vielen Stellen „...den Juden zuerst als auch den Griechen“. Aber sie stossen es von sich. Sie wollen das Evangelium nicht hören. Das ist das Problem unserer Christenheit. Die wissen ganz genau darüber. Die sind beleidigt, wenn man ihnen das Christsein absprechen würde. Sie wären zutiefst beleidigt, sie könnten ihre kleinen Kindlein nicht taufen lassen. Sie wären zutiefst beleidigt, man würde sie nicht konfirmieren. Sie wären sehr beleidigt, würde man das nicht zulassen. Und dennoch ist ihres ganzes Christsein Form. Form ist vor Gott Greuel. Darüber müssen wir uns klar werden, dass mit jeder religiöse Form, auch in Einzeldingen, an denen wir festhalten, wir nicht dem Herrn gefallen.
Sie stossen das, was Gott geredet hat, von sich. Der Widerstand. Wenn ich daran denke vor etwa 6-8 Jahren. Da konnte man das in der Öffentlichkeit sehen. Man machte an den Brückenpfeilern ein Wehr an, das hiess Widerstand. Da heraus kam dann der Mord. In der Zwischenzeit sind etwa 30 Menschen ums Leben gekommen, die ermordet wurden. Wir sehen, woheraus Widerstand wächst, von wem er gegeben ist und wohin er führt. Sie stossen das Evangelium von sich. Und jetzt wird eine Aussage gemacht, über die man nicht einfach darüber hinweg gehen kann. Da heisst es: „...und euch selbst nicht würdig achtet des ewigen Lebens...“. Wer das Evangelium nicht annimmt, verachtet das Ewige Leben. Das Leben, das in Christo geworden ist, von dem Jesus, dass er es in Überfluss habe. Waren die so demütig? Nein, eben nicht. Sie haben nicht das Evangelium von sich gestossen. Sie haben sich nicht darin unwürdig geachtet, weil sie sich in Sünden erkannten. Das wäre auch eine Möglichkeit gewesen. Das war aber der Fall. Hier nicht. Sie achteten sich selbst unwürdig hinsichtlich des ewigen Lebens, weil sie das Evangelium nicht annahmen. Das ist ein mit Füssentreten des Wortes Gottes.
Er fügt hinzu, dass es nun zu den Heiden geht. Nun könnten die natürlich rebellieren, wenn die sagen: Jetzt gehen wir zu den Nationen und verkündigen denen das Evangelium. Ihr stosst es von euch, jetzt gehen wir zu den Heiden. Aber er lässt diese Tatsache nicht im Raum stehen, sondern erläutert sie anhand des Wortes.
Apg.13,47: „Denn also hat uns der Herr geboten: „Ich habe dich zum Licht der Nationen gesetzt, auf daß du zum Heil seiest bis an das Ende der Erde“. 
Apg.13,48: Als aber die aus den Nationen es hörten, freuten sie sich und verherrlichten das Wort des Herrn; und es glaubten, so viele ihrer zum ewigen Leben verordnet waren.“
Er sagt, dass Gott geboten habe: „Ich habe dich zum Licht der Nationen gesetzt...“. Nicht zum Licht Israels, sondern zum Licht der Nationen. „...auf dass du zum Heil seiest bis an das Ende der Erde.“ Das wussten sie; diese Bibelstelle in Jes.49. kannten sie ja. Also war sie ihnen bekannt. Sie konnten nicht widersprechen. Sie hätten gerne widersprochen, aber es stand ja geschrieben.  Als nun die Leute, die dort als Proselyten mit von den Nationen waren, das hörten, freuten sie sich, verherrlichten das Wort des Herrn und glaubten. Wir sehen einfach, wie Gott durch Abweisung, durch Verwerfung, durch beständiges Verwerfen Seiner Güte und Seiner Gnade, Gott zulässt, dass dann Verhärtung in den Herzen einzieht. Das ist ein gefährlicher Akzent, auch für Kinder Gottes. Wenn der Geist des Herrn beständig ermahnt, und wir reagieren nicht zum Gehorsam zu dem, was der Wille Gottes ist. Dann folgt Verhärtung. Und das Wort des Herrn kann nur um so schwerer noch aufgenommen werden. Das ist eben die Gerichtswirkung des Wortes, wenn es nicht aufgenommen wird. Das ist eigentlich etwas, was nur den Gottlosen zukommt. Aber das kann sich auch an Gläubigen auswirken, wenn man das Wort des Herrn nicht schätzt, wozu es gegeben ist. Denn es ist ja Gottes Wort. 
Nun heisst es, dass solche geglaubt haben, oder solche zum Glauben kamen, welche zum ewigen Leben verordnet waren. Hier greift der Apostel plötzlich in die Lehre der Prädestination ein. Das ist auch interessant. Können denn andere gar nicht glauben? Doch, sie können schon. Aber sie wollen nicht. Dadurch werden die, die nicht wollen, von denen geschieden, die wollen. Und solche, die wollen, sind zum ewigen Leben verordnet. Verordnet durch Gott, weil Gott gesehen hat, wie die Einzelnen reagieren als jene Menschen noch nicht lebten. Das ist ja der tiefere Grund der Lehre der Prädestination, dass Gott im voraus uns alle gesehen hat und Seine Entscheidung der Vorauswahl danach traf, wie wir reagieren, wie wir wandeln würden. Darum sind wir errettet, durch unseren Herrn, bevor die Erde geschaffen wurde. Und weil es nun die Heiden aufgenommen haben, kommt die ganze Segnung nun auf die Heiden.
Apg.13,49: „Das Wort des Herrn aber wurde ausgebreitet durch die ganze Gegend.“
Das Wort ist jetzt gelaufen. Das ist die Wirkung des Wortes. Es muss laufen; es muss weitergehen. Es darf nicht stagnieren. Wir sind dafür verantwortlich, wenn das Wort nicht mehr läuft. Denn das Wort kann nur laufen, wo es bezeugt wird. Dort, wo es nicht bezeugt wird, läuft es nicht mehr. Wir sind also für das Laufen des Wortes verantwortlich, weil der Herr Seine Verordnung hineingelegt hat, nebst allem. Der Segen ist verheissen. Nur die Verheissung ist gegeben: Wenn wir es bezeugen wird Gott Seine Segnung des Laufens hineinlegen können.
Apg.13,50: „Die Juden aber erregten die anbetenden vornehmen Frauen und die Ersten der Stadt und erweckten eine Verfolgung wider Paulus und Barnabas und vertrieben sie aus ihren Grenzen.“
Die Juden gehen zum Generalangriff über und erregen die vornehmen Frauen. Ich habe die nicht gekannt, diese Frauen. Na ja, sie haben sich jedenfalls erregen lassen, sonst wären sie nicht erregt worden. Das ist ganz klar. Die Ersten der Stadt werden erregt. Und jetzt sehen wir, wie Satan wirkt. Gott wirkt eine Erweckung unter den Proselyten, unter den Heiden und hier erweckt Satan eine Erweckung in V.50. Da heisst es: „...vornehmen Frauen und die Ersten der Stadt und erweckten eine Verfolgung...“. Jetzt ist es Satans Erweckung. Interessant, dass dort, wo Gott wirkt, auch gleich der Teufel etwas aufbaut. Sonderbar, dass der immer etwas hinstellt, wo etwas los ist. Ja, es ist sonderbar. Der Geist Gottes braucht nur in einem einzigen Herzen zu wirken, da baut er bestimmt daneben etwas auf. Wir haben droben in Blekendorf gelacht in einer Nacht. Ich erinnere mich noch messerscharf. Das war bei einer kleinen Pause in der Seelsorge. Da erzählte mir Bruder Eisenhut, dass das Missionswerk hier sehr bekannt ist und dass ein weiterer Zustrom von Leuten kommt und weiterhin noch zu erwarten ist. Aber der Teufel wäre nicht ruhig. Dann habe ich gesagt: „Warum, der war noch nie ruhig.“ Weiter sagt er, dass gerade über der Strasse drüben ein Neubau ist. Da bauen die Zeugen Jehovas ihr Haus. Das muss man sich einmal vorstellen. Das war in Jerusalem auch so. Gott baute Jerusalem. Und der Teufel baute daneben auch einen Ort. Das war die Festung der Finsternis Jericho. Jericho war dem Erdboden gleichgemacht worden. Gott hatte gesagt, dass wer diese Stadt wieder aufbaut, seine Sohnschaft daran lassen soll. Fluch Gottes war auf ihn gerichtet. Interessant: Ein Betheliter baut es wieder auf, namens Hiel. Ich habe einmal vor Jahren darüber gesprochen. Da hatte Gott einen Fluch ausgesprochen, dass er mit seinen Ältesten anfängt die Tore zu machen und mit seinem Jüngsten aufhören wird. Die anderen waren weg. Der Fluch hatte sich wörtlich erfüllt. Er war seine Kinder los, weil er Jericho, die Stadt des Unglaubens, als ein Israelit wieder aufgebaut hatte. Viele böse Dinge waren in Jericho. Es war praktisch in der Niederung. Jerusalem liegt auf einem Bergplateau, hoch oben. Jericho liegt unten in der Tiefebene zum Jordan. Und dort in der Tiefe  baut Satan. Aber wir sind froh, dass Gott oben ist. Denn von oben kann man die Dinge noch besser sehen. Und Gott entgeht nichts. Wir können es gewiss sein. Hier haben wir also eine Erweckung der Finsternis. Es kommt Verfolgung auf gegen Paulus und Barnabas, so dass sie aus ihren Grenzen vertrieben werden.
Apg.13,51: „Sie aber schüttelten den Staub von ihren Füßen wider sie ab und kamen nach Ikonium. 
Apg.13,52: Die Jünger aber wurden mit Freude und heiligem Geiste erfüllt.“
Interessant ist, dass sie das tun, was der Herr einstmals den Jünger verheissen hatte, als sie ausgesandt waren, das Evangelium des Reiches zu verkündigen. Wobei man ihre Rede nicht abnehmen würde. Da heisst es in V.51, dass sie den Staub von ihren Füssen gegen sie abschüttelten und nach Ikonium kamen. Die Jünger hatten Freude, waren mit Freude erfüllt und voll des Heiligen Geistes. Gott antwortete mit Segnungen. Ich glaube, dass die beiden ruhig gehen konnten. Die hatten einen ganz bestimmten Auftrag erfüllt. Gott hatte zugelassen, dass eingegriffen wurde. Und sie sollten in eine andere Stadt, weil Gott dort wieder neue Aufgaben hatte.
Das war nun ein Blick hinein. Es ist immer wieder das gleiche: Wenn Gott wirkt, dann fängt der Teufel an und rumort. Wir haben es nicht nur einmal in der Seelsorge, dass man uns sagte: „Wenn ich die Bibel lese, dann fängt es bei mir im Bauch an zu rumoren.“ Das ist das gleiche. Der Feind kann einfach nicht ertragen, wenn wir bereit werden, mit dem Herrn Jesus in tiefe, enge Gemeinschaft zu treten. Der setzt alles daran, um das zu zerstören. O, dass wir wachsam sind. Und wenn man uns nicht haben will dort, wo wir das Zeugnis Jesu gesagt haben, dann gehen wir in den nächsten Ort. Dann schütteln wir den Staub von den Füssen. Warum eigentlich den Staub von den Füssen? Warum hatte das der Herr Jesus Seinen Jüngern überhaupt gesagt? Es konnte ja sein, dass beim Betreten dieses Hauses etwas Staub auf ihre Füsse gefallen sei. Damit hatten sie keine, aber auch gar keine Gemeinschaft mit ihnen,  noch nicht einmal mit ihrem Staub des Bodens haben sollten. Dadurch mussten sie die Füsse abschütteln. Das bedeutet es. Keinerlei Gemeinschaft mit solchen, die das Evangelium verwerfen.
Apg.14,1: „Es geschah aber zu Ikonium, daß sie zusammen in die Synagoge der Juden gingen und also redeten, daß eine große Menge, sowohl von Juden als auch von Griechen, glaubte.“
In der letzten Stunde hatten wir gerade noch V.49 gehört, wie der Herr das Wort ausbreitete. Und zwar in oder durch die ganze Gegend. Und dann lasen wir, dass daraufhin Paulus und Barnabas, V.50, aus ihren Grenzen vertrieben wurden. Das sind immer die Reaktionen. Wir haben in der letzten Bibelstunde auch bereits darüber gesprochen. Daher kamen sie nun nach Ikonium. Wir haben das hier an der Tafel aufgemacht. Sie kamen von Antiochien und wurden dort vertrieben. Das erste, was sie tun, ist dass sie wieder in die Synagoge gehen. Das könnte uns eigentlich verwundern, indem wir fragen: Warum? Im vorigen Kapitel wurde doch ganz klar durch Paulus gesagt, dass sie nunmehr zu den Heiden gehen werden. Aber wir sehen, dass alles ein bestimmtes Mass braucht, bis es voll ist. Und ich glaube, dass auch die Juden notwendig hatten, ein bestimmtes Mass zu erhalten, bis die Gnade von ihnen abgezogen wurde, um den Heiden zukommen zu lassen. Sie gingen wieder in die Synagoge der Juden, heisst es. Und dadurch kam eine grosse Volksmenge zusammen. Die Frage weshalb immer soviel Menschen zusammenkamen, war eigentlich damit in der vorigen Stunde beantwortet, dass sie eben die Lehre des Evangeliums hatten. Und wir bedauern es sehr, dass heute die Menschen gleich der damaligen Zeit, ja noch viel schlimmer, damals kam man noch zusammen, bevor man Widerstand leistete. Heute kommt man gar nicht mehr zusammen und leistet sofort Widerstand den Worten des Evangeliums. Hier heisst es: „Eine grosse Menge der Juden als auch der Griechen, also der Heiden, glaubten“. 
Apg.14,2: „Die ungläubigen Juden aber reizten und erbitterten die Seelen derer aus den Nationen wider die Brüder.“
Jedes Mal ist es so, wie es uns die Bibel vorher schon mitgeteilt hat. So war es auch beim Herrn. Hier heisst es „Die ungläubigen Juden...“. Das heisst zur Zeit Jesu. Die nicht an Jesum glaubten, reizten und erbitterten die Seelen anderer. Hier gehen sie soweit, dass sie die Heiden reizten. Das war auch beim Herrn Jesus. Das waren die Römer. Sie forderten die Heiden, dass Er getötet würde. Genau das gleiche. Diese Juden wenden sich jetzt an die Heiden, um Widerstand gegen Paulus und Barnabas zu erreichen. Und sie finden geöffnete Ohren. Für das Evangelium hatten sie keine offenen Ohren, aber für Rabaukentum. Ich meine heute wär auch so eine Zeit, wo man für alles Ohren hat, nur nicht für das Wort des Herrn. Es steht nicht da, was man ihnen gegeben hat. Aber ganz umsonst haben die das bestimmt nicht gemacht. Da waren reiche Juden dabei. Die haben halt etwas springen lassen. Hier sagt die Bibel, Gottes Wort, dass „gegen die Brüder“ solches zusammengetragen wurde.
Apg.14,3: „Sie verweilten nun lange Zeit und sprachen freimütig in dem Herrn, der dem Worte seiner Gnade Zeugnis gab, indem er Zeichen und Wunder geschehen ließ durch ihre Hände.“
Paulus und Barnabas und die übrigen verweilten nun eine recht lange Zeit gerade dort in dieser Stadt Ikonium. Die Bibel sagt, dass sie mit Freimütigkeit mit Freiheit redeten. Es ist ein Unterschied, wenn man spricht, ob man in Freiheit reden kann oder unter Druck und Zwang. Das ist ein Riesenunterschied. Darum möchten wir auch sehr grossen Wert legen, alles das, was uns unter Zwang stellt, abzuschütteln. Sonst sind wir nicht in der Lage in der Freiheit, die hier gebracht wird, sprechen und reden zu können. „...freimütig in dem Herrn, der dem Worte seiner Gnade Zeugnis gab...“. Gott bezeugte Sein Wort durch die gegebene Gnade. Und wir könnten schon die Frage aufwerfen: Warum ist das eigentlich heute nicht so? Nun, Gott gab noch etwas vom Himmel, was wir heute sicherlich nicht haben. Er gab, wie es hier in V.3 heisst, Zeichen und Wunder. Und dann ab V.9 hören wir dann von einem solchen Zeichen, das da geschah, das Wunder, das vor ihren Augen sichtbar wurde. Hier heisst es „durch ihre Hände“ in der Mehrzahl geredet. Also nicht allein Paulus war es, sondern die Apostel, die Verkündiger des Wortes. Die dort zusammengefunden hatten, waren solche, die durch die Gnade Gottes Zeugnis empfingen, dass Gott Sein Wort bestätigte. Die Bestätigung Seines Wortes ist, wenn Menschen zum Glauben finden. Aber damals in dieser Zeit, in der noch die Zeichen und sichtbaren Wunder vor ihren Augen geschah, nämlich auch vor den Augen der Ungläubigen, war eine Sache, die zwar die Menschen anlockte, aber nicht alle, die in dieser Weise glaubten, waren dann auch glaubenserprobt. Wir wollen das so annehmen.
Von denen, die sich hier auf die Seite Pauli schlugen, waren nicht alle solche, die errettet waren. Darüber müssen wir uns im Klaren sein. Wir haben eben hier in diesem Evangelium die zwei Aspekte des Glaubens: Einmal den Wunderglauben und einmal den Heilsglauben, mit denen wir es auch heute noch zu tun haben. Heilsglauben von der nüchterner Seite des Wortes, und Wunderglauben, wie es heute so üblich ist von der mystischen Seite. Interessant ist, dass bei den Mystikern sehr viele zum Glauben kommen, und bald so viel wieder umkippen. Das ist genau der Beweis dafür. Aufgrund der Verkündigung des Evangeliums finden wir etwas, was der Herr angekündigt hatte, nämlich eine Entzweiung, die Gottgegeben ist. Nicht jede Entzweiung ist von Gott gegeben. Aber so manche. Und eine davon haben wir auch hier. Die Menge der Stadt war durch das Evangelium zweigeteilt. Das heisst, dass sie sich entscheiden mussten. Die Leute in dieser Stadt Ikonium standen vor einer Entscheidung. Genauso, wie jeder Hörer des Evangeliums sich zu entscheiden hat, wie er dazu steht. Das hat Gott jedem einzelnen überlassen. Darum wird es auch in der Ewigkeit keine Ausreden vor Gott geben. Darum lesen wir auch, dass sie auf tausend nicht eines antworten werden. Weil sie sich entscheiden müssen. Und die Entscheidung geht einzig und allein nach ihrem eigenen Willen. Wie sie es gewollt haben, so wird die Entscheidung ausfallen. Ganz klar. Wir werden uns niemals gegen unsere eigene Auffassung entscheiden. Das machen wir noch nicht einmal, wenn wir zum Metzger gehen. Wenn wir auf irgend eine Art von Wurst Lust haben, dann kaufen wir uns die und nicht das Entgegengesetzte. Das ist ganz klar. Und wenn wir wollen, dass wir mit der Strassenbahn in die Stadt fahren, dann kaufen wir uns kein Billett, was uns in die entgegengesetzte Richtung bringt. Das ist auch klar. Was wir wollen empfangen wir, weil Gott uns die freie Willensentscheidung gegeben hat. Über die freie Willensentscheidung könnte sicherlich viel gesagt werden. Grosse Männer der Vergangenheit haben sich darüber gestritten. Sie kamen nicht überein. Aber die Bibel, Gottes Wort, stellt diese Fakten absolut klar in den Raum.
Apg.14,4: „Die Menge der Stadt aber war entzweit, und die einen waren mit den Juden, die anderen mit den Aposteln.“
„Die Menge der Stadt aber war entzweit...“. Es ging also mitten durch die Stadt, wie der Herr angekündigt hat, dass es eine Entzweiung des Evangeliums wegen gebe wird. Und zwar, dass Vater und Mutter, Kind oder Tochter zur Mutter und Sohn wider den Vater entzweit sein werdet. Das erleben wir hier ganz deutlich. Aber auch unserer heutigen Zeit geht so manches in der Jesusnachfolge durch die Entzweiung in der Familie. Das ist zwar bitter. Aber der Herr Jesus sagt, dass wer das nicht auf sich nimmt nicht Sein Jünger sein kann. Die Würdigkeit der Jüngerschaft ist verbunden mit der Bereitschaft, notfalls diesen Weg zu gehen. Aber niemals auf Kosten Jesum nachzugeben. Das ist Jesusnachfolge. Das steht völlig ausserhalb jedes faulen Kompromisses, den man heute sucht. Es ist hochinteressant, dass die Zeit des Kompromisses die Endzeit ist. Die Zeitalter waren noch nie von solchen Kompromissen bestückt, wie gerade die heutige. Es ist ein Wesenzug der heutigen politischen Richtung, dass man zum Vorneherein sagt, dass man Kompromisse schliessen muss. Das ist überall dort, wo Christus nicht im Vordergrund ist. Wo nicht dem Herrn vertraut wird, da müssen Kompromisse gemacht werden. Und zwar auch bei Gläubigen. Das geschieht natürlich dann mit der Welt. Oder mit dem Geist der Welt.  Diese Entzweiung wird uns also hier genannt. Die eine Hälfte war also auf der Seite der orthodoxen Linie der Juden und die andere auf der Seite der Apostel. Wir könnten bald sagen: A.T. gegen N.T. Das ist zwar furchtbar, weil jene, die auf der Seite der Orthodoxie kämpften, gar nicht wussten, was sie taten. „Herr vergib ihnen, denn sie wissen nicht was sie tun.“ Das ist der Beweis dafür. Und das hat auch gar nicht lange auf sich warten lassen. Wir sehen das auch im politischen Lager. Man braucht nur Phrasen in den Raum zu setzen wie Klassenkampf. Dann dauert es nicht lange, und dann fliegen die Bomben. Auch Hitler hat Hass gesät. Der Erfolg war der zweite Weltkrieg. Gottes Wort sagt: „Was der Mensch sät, das wird er ernten.“ Man glaubt nur dem Worte Gottes nicht. Jedem Idioten glaubt man heute, der das blödeste Zeug bringt. Aber man glaubt nicht dem lebendigen Gott. Furchtbar. Was wird das einmal eine Ernüchterung geben, wenn jene vor dem lebendigen Gott stehen, bei dem es dann ein „zu spät“ gibt.
Apg.14,5: „Als aber ein ungestümer Angriff geschah, sowohl von denen aus den Nationen als auch von den Juden samt ihren Obersten, um sie zu mißhandeln und zu steinigen.“
Darum lesen wir in V.5, dass die Frucht der Erbitterung von V.2 gegenüber diesen Heiden, die da aufgewiegelt wurden zum Klassenkampf. In V.5 heisst es: „Als aber ein ungestümer Angriff geschah...“. Jetzt werden die Nationen, die Heiden zuerst genannt. Das ist hochinteressant. Hinten sassen die Drahtzieher. Wir wissen wer es waren. Die haben die Bolzen geschnitzt und haben sie den anderen in die Hände gelegt, dass sie sie abschiessen sollen. Die haben es gemacht. Genau so ist es auch heute noch auf dieser Welt. Die einen reiben sich die Hände, wie doof die anderen sind. Darum werden die Nationen zuerst genannt. Das, was am Kreuz von Golgatha geschah. Die Römer haben es ja gemacht. Hier heisst es: „...sowohl von denen aus den Nationen...“. Wenn es darum geht, das ewige Leben, die Botschaft vom Sünderheiland, zu tragen, dann lesen wir „den Juden zuerst“. Wie sich die Dinge doch stellen lassen. Wenn die Verantwortlichkeiten in den Händen der Menschen liegen, lesen wir „den Nationen zuerst“. Die werden zuerst genannt. „...als auch von den Juden...“. Und dann heisst es: „...samt ihren Obersten...“. Das waren die, die am weitesten zurück waren. Die hatten die grösste Verantwortung. Ich darf da gerade an den letzten Krieg denken. Der Hitler hatte den dicksten Bunker. Der sass am weitesten zurück. Verstehen wir die Zusammenhänge? Da hat sich bis heute nicht verändert. Und die politischen Drahtzieher sitzen immer weit weg vom Schuss. Es wird sich niemals etwas ändern, solange die Gerechtigkeit der ungerechten Welt existiert. Es werden immer solche da sein, die andere aufwiegeln. Und solche, die durch andere aufgewiegelt werden und ja sogar aufgewiegelt werden möchten. Die warten geradezu. Ihre Aufwiegelei erkennen wir jetzt in der zweiten Hälfte des Satzes, um sie, die an Jesum glaubten, zu misshandeln und zu steinigen. Das hatte man gehetzt. Totschlag. Das hat angefangen mit der Sünde. Der Urgrund liegt in der Sünde. Die Söhne des Adams haben es durchexerziert als ein warnendes Beispiel, wie es nicht sein darf. Der Kain erschlug seinen Bruder Abel. Und dieser Zustand ist bis heute noch. Darum sagt auch die Lehre des N.T.: „Wer seinen Bruder hasst ist ein Menschenmörder.“ Wir könnten sagen: Wer sein Bruder hasst ist ein [Killer]. Dann verstehen wir es vielleicht besser.
Apg.14,6: „entflohen sie, als sie es inne wurden, in die Städte von Lykaonien: Lystra und Derbe, und die Umgegend;“
Um dieser Misshandlung, um der Steinigung zu entgehen, heisst es nun hier, entflohen sie. Sie entflohen, als sie das alles inne wurden. Ihr Meister hatte es ihnen in Mt.10 sehr deutlich gesagt. Sie entflohen jetzt in die Städte von Lykaonien, Lystra, Derbe und der Umgegend. In Mt.10. lesen wir darum in V.23, wie der Herr ihnen die Dinge schon vorgestellt hatte. Da heisst es: „Wenn sie euch aber verfolgen in dieser Stadt, so fliehet in die andere...“. Wenn wir heute in unsere Zeit hineinblicken und sehen die laue Christenheit, die so faul ist, dass sie lieber auf dem Sofa liegen bleibt, auf dem Couch liegen bleibt, um nicht unter Gottes Wort zu gehen wegen der Fernsehsendung oder des notwendigen Schlafes, der recht genossen werden kann. Alles das erlaubt man sich. Und wir beachten hier unter welchem Einsatz, unter welchen Bedingungen das Evangelium in die Verbreitung kam. Da wird man rot vor Scham. „Wenn sie euch aber verfolgen in dieser Stadt, so fliehet in die andere; denn wahrlich, ich sage euch, ihr werdet mit den Städten Israels nicht zu Ende sein, bis der Sohn des Menschen gekommen sein wird.“ Das hat sich wörtlich erfüllt. „Wenn der Sohn des Menschen kommt.“ Das heisst, dass das Sein zweites Wiederkommen vom Himmel ist. Wir, die Gemeinde, haben ja mit der Begrifflichkeit „Sohn des Menschen“ nichts zu  tun. Sondern es steht ausschliesslich in der Beziehung Seines Kommens im Fleische zu Israel, Seiner Wegbegehung hier auf dieser Erde, Seinem Verworfenwerden, Seiner Kreuzigung, Seinem Tod, Seiner Auferstehung und Seiner Wiederkunft zum Gericht, aber nichts mit der Gemeinde. Diese Selbstbezeichnung Jesu hat also nichts mit der Gemeinde zu tun. Aber wenn es hier ganz klar heisst, dass sie nicht fertig werden mit den Städten Israels, bis der Sohn des Menschen kommen wird, dann könnten wir schon fragen: Warum sind die nicht fertig geworden? Ja, wegen des Widerstandes. Und dann kam die Zeit von bald 2000 Jahren, in der in ganz Israel kein Wort des Evangeliums mehr gehört wurde. Und erst jetzt fängt es wieder an, dass man plötzlich einen Griff nach Gottes Wort tut. In Israel wird derzeitig ein grosser Bibeldruck, und zwar Altes und Neues Testament, vorgenommen. Ein umfassender Bibeldruck. Die Regierung hat also eine Erklärung dafür abgegeben, dass man nicht will, dass von aussen Bibeln aus finanziellen Gründen eindringen. Man ist also auf die Devisen angewiesen wegen der notwendigen Verteidigung. Es kann ja morgen wieder losgehen. Das weiss man ja nicht. Deshalb möchte man, und damit nicht krumme Wege begangen werden, wollen sie Hunderttausende von Bibeln jetzt in Israel auf Druck geben. Eine erfreuliche Nachricht. Welche Umstände aber hat sich Israel eingehandelt, bis sie endlich so weit kommen, sich dem Evangelium so weit zu öffnen und nicht zu verschliessen, wie es damals war, dass man sie verfolgte. Heute drucken sie sie freiwillig. Schon ein ganzer Schritt näher. Und es dauert nicht lange; vom Druck bis zum Lesen ist nicht mehr weit. Wenn einmal die Regierung sagt: „Ihr müsst sie lesen, oder ihr müsst sie drucken!“ Dann dauert es nicht mehr lange und Gott gibt soviel Druck vom Himmel her, dass sie es freiwillig lesen. Erst muss das Wort da sein bevor man es hören kann. Wir können uns eben auch nicht am Esstisch hinsetzen und essen, bevor etwas da ist. Ich habe noch niemand gesehen, der sich in einen leeren Raum gesetzt hat, dass er die Tür hinter sich geschlossen hat und gesagt hat: „Jetzt iss ich auch, wenn nichts da ist.“ Das ist eben ein Unding. Und so ist es auch mit Gottes Wort. Gott hat Sein Wort, das Lebensbrot, gegeben. Und Er fordert nicht von uns, dass wir es einnehmen, bevor es da ist. Er hat es gegeben. Aber jetzt fordert Er, dass wir es geniessen, dass wir es aufnehmen.
Apg.14,7: „und daselbst verkündigten sie das Evangelium.“
Sie flüchteten also Hals über Kopf nach Lystra, Derbe und Umgegend. Und das, was sie dort machten, war keine Resignation. Wenn es uns so ergehen würde – nur einmal – was wären wir da am Schimpfen und am machen, wer da die Seele rette. Hier gibt es gar keine Diskussion. Hier wird gar nichts verhandelt. Das ist der Weg unseres Herrn. O wie weit sind wir weg gekommen von dem Weg, den Jesus uns gewiesen hat. Wir klagen noch über die Dinge, die uns gar nicht zustehen in den Mund zu nehmen. Schauen wir doch hin zu unsrem Herrn; schauen wir doch hin in die Zeit der Apostel, dass wir wieder ganz neu aufnehmen, wie Evangelium verkündigt wird.
Apg.14,8: „Und ein gewisser Mann in Lystra saß da, kraftlos an den Füßen, lahm von seiner Mutter Leibe an, der niemals gewandelt hatte.“
Wir lesen in V.3 von den Zeichen und Wundern. Und hier wird uns sofort dann in V.8 gesagt, wie es nun in diesen Städten Lystra und Derbe zuging. Gott bestätigt Sein Wort aufs Neue. Er bestätigt den Einsatz und das Verhalten von den Aposteln. Wir werden das sehen in den nächsten zwei Stunden, was da alles noch auf Paulus zukommt, gerade in diesem Kapitel. Paulus, Paulus, wenn du das gewusst hättest. Ja, der wäre denselben Weg gegangen, ich sag es jetzt. Bei uns wird oft gesagt: Ja, wenn ich das gewusst hätte, dann hätte ich das anders gemacht, natürlich. Paulus wäre den gleichen Weg gegangen, wenn er es gewusst hätte. Das ist ein Unterschied zwischen uns und Paulus. Ein gewisser Mann, V.8, in Lystra. Also wir sind jetzt mit Paulus nach Lystra geflüchtet. Unsere Flucht war natürlich bequem hier im warmen Raum. Da sass ein gewisser Mann da. Der sass nicht da, weil er nicht wusste, was er besser tun sollte, sondern er sass da, weil er kraftlos war in den Füssen. Die Bibel bestätigt sogar „...lahm von seiner Mutter Leibe an...“. Dieser Mann ist nie in seinem Leben gewandelt, das heisst gegangen. Der konnte nur getragen und geschleppt werden. Und das ist ganz klar: Schlepp mal einen anderen ein ganzes Leben lang. Viele werden nicht fertig ihren eigenen Leib durch die Gegend zu schleppen. Das ist schon ein Riesenproblem. Und dann sollst du auch noch einen anderen zeitlebens tragen. Nein, das kannst du wohl gar nicht. Dadurch wurde er hingesetzt. Und da blieb er sitzen. Deshalb sass er da. Nicht nur für eine Viertelstunde, sondern da sass er dann Stunden, wahrscheinlich den ganzen Tag. Genau dieser Mann, der da lahm war, hörte Paulus reden. Es ist interessant, dass die Bibel uns vornehmlich die Auszüge nicht von denen bringt, deren so viele waren, die zum Glauben kamen, sondern die Bibel lehrt uns jetzt Einzelfälle von denen, mit denen es irgend etwas hatte. Hier ist das ein gewisser Mann aus Lystra. 
Apg.14,9: „Dieser hörte Paulus reden, welcher, als er unverwandt auf ihn hinblickte und sah, daß er Glauben hatte, geheilt zu werden, mit lauter Stimme sprach:“
Er hörte Paulus reden. Das ist nichts besonderes. Viele haben Paulus reden gehört. Die einen haben Steine aufgehoben, und die anderen haben sein Wort angenommen. „...welcher...“. Wer ist da gemeint? Paulus ist da gemeint. Der andere hörte den Paulus reden und der Paulus „...als er unverwandt auf ihn hinblickte und sah, daß er Glauben hatte, geheilt zu werden...“, da redet der Paulus. Wir könnten die Frage aufwerfen: Was sah Paulus an dem gewissen Mann von Lystra, der ihn veranlasste, unentwegt auf diesen Lahmen zu blicken? Was sah er? Woran sah er? Ich glaube, dass wir nicht den Auftrag haben, die Leute wieder fussgängig zu machen, sondern dass wir in erster Linie den Auftrag haben, den verlorenen Menschen das Heil in Christo nahe zu bringen, damit sie errettet werden. Das ist wohl unser vornehmliches Evangelium, was wir zu bringen verantwortlich schuldig sind. Und zwar der eine wie der andere. Er sah, dass er Glauben hatte. Kann man das jemand ansehen? Er sah, dass er einen Glauben hatte, der ausreichte, um Heilung zu erfahren. Verstehen wir jetzt, wann wir bitten sollen, wenn wir krank sind, dass du nicht gleich, wenn die erste Tage anfangen und laut lamentieren und klagen vor Gott, sondern dass wir erst einmal den Glauben dafür haben. Dadurch werden so wenig Gebete erhört, weil man bittet, ohne den Glauben dafür zu haben. Wenn wir bitten: „Herr Jesus, nimmt die Krankheit wieder von uns!“ Dann braucht man Glauben, damit es wird. Paulus sah also an diesem Glauben, dass er ausreichte, um eine Heilung zu erfahren. Aber das hängt nun hier zusammen mit der Gnadengabe der Krankenheilung. Das war echte Gnadengabe der Krankenheilung. Deshalb hier vorne auch Zeichen und Wunder. Etwas, was es heute nicht mehr gibt. 
Apg.14,10: „Stelle dich gerade hin auf deine Füße! Und er sprang auf und wandelte.“
Er sagt „Stelle dich...“. Er hat noch nicht einmal gebetet. Das war die Gnadengabe der Krankenheilung, wie an der Pforte der Schöne. „Gold und Silber haben wir nicht, aber im Namen Jesu stehe auf...“. „Nimm das Zeug da, was du hast, und hau ab hier!“ Das ist die Gnadengabe der Krankenheilung. Kein Gebet wird gesagt. Warum denn? Weil die Gabe der Heilung da ist! Nach der man sich heute ausstreckt, ohne dass sie Gott von uns gefordert hat. Man streckt sich danach aus. Ein Symptom wie niemals Gaben von Gott gegeben werden. Genauso wenig wie bei der Ausgiessung des Heiligen Geistes zu Pfingsten die Gaben gegeben wurden ohne – und das ist das Symptom – ohne dass darum gebeten worden ist. Oder wieviel hatten die Israeliten die Jünger an diesem Pfingsttage gebetet, dass sie diese Gaben der Sprachen bekämen? Überhaupt nicht! Die wussten gar nicht, was auf sie zukam. Das sind Gaben, die Gott gibt. Umgekehrt wie heute fälschlicherweise vorgetäuscht wird von dem Betrüger der Seelen.
„Stelle dich gerade hin auf deine Füße! Und er sprang auf und wandelte.“ Das war ein Ding. Ja, Lystra, du warst gewürdigt, weil du die Apostel aufgenommen hast, dass der Herr sich dort bestätigte. In Lystra wurde geglaubt. Und weil sie glaubten und weil sie die Aposteljünger aufnahmen, darum gab Gott solche Zeichen und Wunder noch hinzu. Darum konnte der Herr Jesus in Seiner Eigenen Vaterstadt nicht viele Zeichen und Wunder tun, lesen wir. Warum denn? Weil sie eben nicht glaubten. Er hat es also nicht in der Stadt Ikonium getan, sondern er durfte es hier tun, wo er Aufnahme fand. Der Herr Jesus möchte Gnade schenken, dass wir das alles aus der Lehre der Perspektive der Lehre heraus erkennen, dass wir nicht nachtun, wie es heute im mystischen Bereich zugeht, dass man um Dinge bittet, die man gar nicht kennt. Ich war vor einiger Zeit in einer Gemeinde. Da wurde mir gesagt, dass dort ein Bruder sei, der um den Geist der Weissagung betet. Ein Bruder fragte mich, was ich davon halte. Dann habe ich gesagt: „Ich halte da sehr viel davon.“ Fragt er: „Wieso?“ Habe ich gesagt: „Ihr braucht es mir nur mitzuteilen, dann komm ich hier nie wieder her. Wenn es so weit ist, dass er diesen Geist hat, komm ich nicht mehr her.“ Da war er sehr erschrocken. Ob das mein Ernst wäre. Ich gesagt: „Ja.“ Kann man ganz öffentlich sagen. Wenn es gewünscht wird, dann sage ich es auch öffentlich. Das fehlt noch, dass wir den Teufel rufen. Und dann müssen wir uns mit diesen Teufel auseinandersetzen. Das wäre gerade das Letzte. Wer den Heiligen Geist heute hat und unter der Leitung des Geistes steht, wer Sein teueres Wort hat, das da abgeschlossen ist, der braucht keinen zusätzlichen Geist. Das sage ich. Und wenn sich heute jemand nach solchen Geisterhaftigkeiten ausstreckt, der ist es ja auch wert. Wir sind nicht neidisch um die Dinge. Aber wir bekommen sie dann in der Seelsorge. Und haben dann die ehrenvolle Aufgabe wieder Klarschiff zu machen. Das ist ein sehr schöner Auftrag von Gott. Aber ich beneide niemand darum.
Apg.14,11: „Als die Volksmengen aber sahen, was Paulus tat, erhoben sie ihre Stimme und sagten auf lykaonisch: Die Götter sind den Menschen gleich geworden und sind zu uns herabgekommen.“
In unserer fortlaufenden Betrachtung kommen wir eben gerade an die Stelle, in der wir einen besonderen Einblick nehmen dürfen in die Zeit, in der das Evangelium praktisch den Anfang nahm und hineingetragen wurde in die Heidenwelt. Denn hier haben wir es ja mit Kleinasien zu tun. Und interessant ist es, dass überall in diesen Städten, wohin Paulus kam, immer wieder die Juden waren. Immer wieder waren Synagogen. Und sie gingen zuerst und erstmals immer jeweils wieder hinein, um ihnen das Evangelium vom Herrn Jesus zu sagen.
Hier finden wir also einen Abschnitt, in dem wir lesen: „Als die Volksmengen aber sahen, was Paulus tat...“. Ja, was tat er denn? Interessant ist, dass die verlorene Welt die Dinge, die übernatürlich sind, auf Menschen bezieht. Sie sahen in dem Geschehnis Paulus, nicht den lebendigen Gott. Der natürliche Mensch erkennt eben nicht, was des Geistes Gottes ist. Keine Frequenz. Und was sah nun diese Volksmenge? Sie sah das, was wir im V.10 gelesen hatten in der vorigen Bibelstunde. Er sagte: „Stelle dich gerade hin...“, zu diesem Lahmen nichtgehenden Mann von Kindheit auf. „Stelle dich gerade hin auf deine Füsse!“ Und er hat es auch gemacht und ist dann umhergelaufen. Deshalb war die Volksmenge erstaunt über das, was vor sich ging. Und sie meinten nun in Paulus einen Gott zu sehen. Diese Volksmenge erhob einmütig ihre Stimme. Es ist gefährlich, wenn gottloses Volk die Stimme erheben. Es ist wunderbar, wenn Kinder Gottes einmütig ihre Stimme im Gebet zum Herrn erheben. Aber es ist gefährlich, wenn die Gottlosen ihre Stimme erheben. Wir sehen dann auch gleich, was dabei heraus kommt. Sie sagen auf lykaonisch, in der dortigen Landessprache: „Die Götter...“, sagen sie „...sind den Menschen gleich geworden und sind zu uns herabgekommen.“ Das war ihre Lösung, weil sie die Übernatürlichkeit des Wunders an sich nicht erklären oder enträtseln konnten. Sie meinten Paulus habe das kraft seiner eigenen Person getan. Darum versuchen sie es in ihrer Weise zu erklären. Interessant diese Mitteilungen, die nicht umsonst sind.
Apg.14,12: „Und sie nannten den Barnabas Zeus, den Paulus aber Hermes, weil er das Wort führte.“
Darum nannten sie den Barnabas Jupiter, das ist Zeus, und den Paulus Merkur, das ist Hermes. Wir sehen sofort wie ihre Frequenz liegt, nämlich in der Astrologie. Diese Menschen wurden vom Okkultismus geleitet. Und wir dürfen nicht denken, dass der Okkultismus heute weniger gefährlich sei, weil wir in einem bereits christlichen Abendland leben. Nein, keineswegs. Auch heute lesen noch Gläubige, und wir müssen es leider vor dem lebendigen Gott beklagen, Kinder Gottes das Horoskop, täglich. Das ist nichts anderes als Astrologie, gottwidriges Werk. Das solchen Menschen das Licht und das Erkennen für die Dinge Gottes genommen wird, ist selbstverständlich. Wir sehen wohin es führt. Sie nannten Paulus den Merkur oder Hermes, weil er das Wort führte. Man hielt ihn für einen Gott. Das war übrigens nicht das einzige Mal, wo man Paulus für ein Gott hielt. Wir lesen das auch in Apg.28,6. Da war eine ähnliche Begebenheit. Da hatte sich eine Natter an seine Hand gelegt und hat ihn gebissen. Da guckten die auf der Insel unentwegt auf den Paulus, bis er tot umfallen sollte. Er hat ihnen aber den Gefallen nicht getan. Deshalb änderten sie ihre Meinung und sagten er sei ein Gott. Denn so etwas übersteht kein normaler Mensch.
Apg.14,13: „Der Priester des Zeus aber, welcher vor der Stadt war, brachte Stiere und Kränze an die Tore und wollte mit den Volksmengen opfern.“
Diese Menschen, die nun eben durch den Okkultismus und durch die Gottesferne praktisch geleitet werden, weg in eine abgrundtiefe Finsternis. In einer finsteren Situation, bei der dann diese Dinge die Äusserung darstellen. Darum finden wir dann den Priester des Zeus dieses Tempels, der vor der Stadt war. Der kommt gleich mit Rindern und mit Siegeskränzen herauf, und die ganze Volksmenge schreit und lärmt. Man will den beiden Opfer bringen, weil man in ihnen Gott erkennt. Wegen des Geschehnis meint man, nun ihnen auch gleichzeitig göttliche Verehrung darzubringen.

Apg.4,14: „Als aber die Apostel Barnabas und Paulus es hörten, zerrissen sie ihre Kleider, sprangen hinaus unter die Volksmenge und riefen und sprachen:“
Also der Paulus ist in eine Situation gekommen. Ohne dass er es wollte, wurde ihm Gottesverehrung angeboten, Opferung. Deshalb lesen wir: „Als aber die Apostel Barnabas und Paulus es hörten...“, dass man ihnen solche Ehre antun wollte, „...zerrissen sie ihre Kleider...“. Wieso zerrissen sie ihre Kleider? Heute findet man eigentlich den Ausdruck der Entrüstung nicht mehr im Kleiderzerreissen. Es geht wohl zurück auf eine israelitisch, alttestamentliche Sitte. Wir denken da ganz besonders an 4.M.14,6. Da wollte das Volk Israel zurückkehren nach Ägypten. Ganz abgesehen davon, dass sie nie zurückgekommen wären. Denn Gott hätte sie unterwegs fertig gemacht. So hatten sie es aber vor. Und da lesen wir, dass Moses auf sein Angesicht fiel und zu Gott schrie. Josua und Kaleb zerrissen ihre Kleider. So etwa steht es dort. Also ist das Kleiderzerreissen eine Angelegenheit des A.T. Wir finden das übrigens wiederholt dann später mehrmals. In ganz hebräischer Art offenbaren sie ihre Entrüstung über die angebotene Verehrung, die Ehre, die nur Göttern zukommt, nämlich Opfer zu bringen. Diese Heiden hatten ihre Götter. Göttern dient man, den Götter bringt man Opfer, Götter kosten Geld. Alles das, was Gott nicht will in unserem Leben, im Leben eines Gläubigen, sind Abgöttereien. Nicht nur der Fernseher. Nein, nein, dort hört es nicht auf und dort fängt es nicht an. Alles das, was Opfer sind, die wir bringen an Finanzen, Zeit und Kraft, was Gott nicht danach verlangt, sind durchwegs Götzendienerei. Darüber müssen wir uns im Klaren sein.
Apg.14,15: „Männer, warum tut ihr dieses? Auch wir sind Menschen von gleichen Empfindungen wie ihr und verkündigen euch, daß ihr euch von diesen nichtigen Götzen bekehren sollt zu dem lebendigen Gott, welcher den Himmel und die Erde und das Meer gemacht hat und alles, was in ihnen ist;“
Diese Leute hier hatten keinen Befehl von Gott, dem Zeus zu dienen. Aber sie taten es von sich aus. Paulus und Barnabas sagen: „Männer, warum tut ihr dieses?“ Eigentlich ganz klar. Weil sie es nicht anders wussten. Weil sie gar keine andere Gottbezogenheit hatten. Es waren ihre Götter, es waren ihre Götzen, denen sie dienten. Paulus sagt „Auch wir sind Menschen von gleichen Empfindungen...“. Eine ähnliche Situation kennen wir von Petrus. Auch der Petrus sagt einmal: „Auch ich selbst bin ein Mensch...“, als der Kornelius zu seinen Füssen niederfiel und ihm huldigte. Da sagt er „Stehe auf! Auch ich selbst bin ein Mensch“, Apg.10,26. Auch Petrus hat keine Ehre für sich genommen. Er hat das nicht getan, obwohl eigentlich Paulus und Petrus nicht gerade die Letzten im N.T. sind. Sie haben es nicht getan. Hätten sie es getan, hätten sie Gott die Ehre genommen. 
Er sagt ihnen: „Auch wir sind Menschen von gleichen Empfindungen wie ihr...“. Dann kommt aber ein aber. Und das unterscheidet: „...und verkündigen euch, dass ihr euch von diesen nichtigen Götzen bekehren sollt zu dem lebendigen Gott...“. Das ist auch heute noch so. Wenn jemand zu Jesus kommt, ist es notwendig, eine ganze Umkehr zu tun vom Eigenleben zum Jesusleben, vom Eigenwillen zum Willen Gottes. Wenn heute solche errettet sein wollen, den Namen des Herrn anrufen und Sünden bekennen, ist dennoch ein grosser Unterschied innerhalb der Jesusnachfolge zu sehen, nämlich in welcher einer Tiefe eine Bekehrung vollzogen wird. Und das haftet den Einzelnen ihr ganzes übriges Leben an. Deshalb warnen wir davor, ja keine halben Sachen bei der Bekehrung zu machen. Werden da halbe Sachen zugelassen oder dass man selbst solche noch ermutigt, indem man diese ernste Angelegenheit des Wechsels von der ewigen Verdammnis zum ewigen Leben [nur als Entscheidung zu betrachten]. Wir müssen eine Entscheidung tun. Ja sicher ist das eine Entscheidung. Aber das ist lapidar gegenüber dem, was sich hier zu vollziehen hat. Ich habe täglich Entscheidungen zu treffen. Aber deshalb werde ich nicht täglich bekehrt. Wir sehen hier einfach den Unterschied, dass ich mit dem Wort „eine Entscheidung treffen“ niemals das ausdrücken kann, was Gottes Wort hier überhaupt mit der Errettung aus der Finsternis zum Licht und aus der Gewalt Satans zu Gott zu verstehen habe. „...dass ihr euch von diesen nichtigen Götzen bekehren sollt zu dem lebendigen Gott...“. Das ist der Wechsel. Das heisst vom Tod zum Leben. Wenn wir vom irdischen Leben in den irdischen Tod überwechseln, gibt es oft ungeheuerliche Szenen. Das kann ich schon sagen. Überhaupt wenn Menschen im völligen Bewusstsein der Gedanken sind, beispielsweise durch einen Unfall, dann finden wir wie schwer der Mensch sein Leben preisgeben will. Das kann ich nur sagen. Aber das ist nicht das Entscheidende. Entscheidend ist, ob wir errettet sind. Das ist Millionen Mal wichtiger. Und da sollten wir leichfüssig darüber hinweggehen? Zu sagen: „Na, ist ja eine kleine Entscheidung.“ Wir können ja mal eine Entscheidung treffen, wenn ihr gerade geneigt seid. Da müsst ihr einmal die Hand heben um eine Entscheidung zu treffen. Es ist nicht ganz nach Gottes Gedanken und nicht nach Gottes Wort. Jedenfalls der Kornelius fiel auf sein Angesicht  anschliessend. Wenn auch seine Handlung dem Petrus zu huldigen, auch nicht richtig war. Aber wir sehen, welch eine Tiefe diese Übergabe seines irdischen Lebens in die Hände Gottes beinhaltete. O, möchten wir doch heute wieder ganz zu klaren Bekehrungen Stellung nehmen, damit Gott geehrt wird. O wie viel Ehre geht Gott verloren dadurch, dass halbe Bekehrungen von uns zugelassen werden. Durch eine mangelnde Stellungnahme als Kinder Gottes in den Kreisen der bekennenden Christen. Und wir können eine solche Bekehrung, die nach Gottes Gedanken ist, die sich an Verlorenen zu vollziehen hat, nur dann vorbringen, wenn wir selbst in dem Wandel stehen, wie es der Herr Jesus das will! Du kannst nicht selbst – sagen wir es mal so deutlich – ich kann nicht selbst Handlinien lesen lassen und zu anderen sagen: „Du darfst nicht Horoskop erforschen!“ Das geht nicht. Da sehen wir sofort, dass das nicht  zusammenpasst. Ich habe erst durch meinen Wandel selbst das zu zeigen, was ich anderen sage. Sonst ist mein Reden zusätzlich noch Unsinn oder Lüge oder Betrug. Der Herr Jesus will einfach, dass wir gleich, wenn wir unser Leben Ihm übergeben, dann so laufen, sagen wir einmal wie es bei Paulus war. Wir können ihn ja zum Vorbild nehmen. Lassen wir es einmal dabei.
„Wir dienen dem lebendigen Gott.“ Diese Leute dort in dieser Stadt sollten dem Gott dienen, nicht mehr dem Zeus und dem Merkur, von den sie meinten, sie seien als Götter herabgekommen, um sie in dieser Weise zu begrüssen, dass die Lahmen wieder gehen geheissen werden, sondern dem lebendigen Gott. Und jetzt kommt ein ungeheuerliches Bekenntnis, das da heisst: „...welcher den Himmel und die Erde und das Meer gemacht hat und alles, was in ihnen ist;“ Ich denke da gerade an Ps.146. Im Ps.146 wird uns das noch [deutlicher]. Ich meine, dass sich der Apostel da  festgehalten hat. Denn das N.T. ist ja eine Art von Mitteilungen und Zitierungen aus dem A.T., was wir hier im N.T. alles finden. Unendlich viel Aussagen des A.T. ziehen die Apostel und die Schreiber heran. In Ps.146,6 heiss es: „Der Himmel und Erde gemacht hat, das Meer und alles, was in ihnen ist;“ er fügt noch hinzu: „der Wahrheit hält auf ewig;“ Ich glaube, dass sich der Apostel auf dieses Gotteswort berufen hat. Gibt es einen grösseren Gott als den, der Himmel und Erde gemacht  hat? Ja noch mehr, der das Meer gemacht  hat? Wie gross muss dieser Gott sein, der das Meer erschaffen hat, der es machen kann! Wie gross ist dieser Gott, der die riesigen Gebirge ziehen kann! Die Sterne und das kosmische All. Und dann heisst es: „...und alles...“. Hier heisst es nicht „ausser“. Hier kommen viele Leute der Wissenschaft einfach schlecht dabei weg, die da meinen, es hätte sich von selbst gedreht und gebildet. Evolutionen und so weiter werden hier gar nicht genannt. Vielleicht fällt es uns auf. Die haben ganze Theorien aufgestellt, die Evolutionäre. Es gibt Revolutionäre und Evolutionäre. Sie sind eng miteinander verbunden. Die Bibel redet von diesen und sagt, dass wenn der eine den anderen leitet dann beide in die Grube fallen. Denn sie sind Blinde. Gott hat die Himmel und die Erde und das Meer gemacht. Und dann heisst es: „...und alles, was in ihnen ist;“ Es hat sich also nichts evolutioniert, sondern Gott hat es gemacht. Alles, heisst es hier. Alles was in ihnen ist. Im Himmel, auf der Erde und im Meer. Die Himmel, die Engelwelten, auf der Erde, die Menschen und die Tiere und was im Meer ist. Das sind die Fische und alles, was zu diesen Arten und Sorten gehört, nebst allen Pflanzen auf der Erde und im Wasser. Ein grosser Gott, dem sie jetzt dienen dürfen, den sie kennen lernen dürfen. Paulus stellt ihnen diesen Gott vor. Wir freuen uns, dass Paulus solch einen Gott überhaupt anzubieten hat. Welch eine Gnade von Gott, dass Gott uns in dieser Weise uns Menschen überhaupt zu erkennen gibt. Das ist eine grosse Gnade. Denn niemals hätten wir, die wir ja ohnehin  auf der anderen Seite gestanden haben, Gott vom Himmel herab fordern können, auch nicht erbitten können. Wir hätten Ihn auch nicht erweichen können. Gott ist nur darum gekommen, weil Er diesen Vorsatz göttlicher Liebe in der Art von Errettung in Seinem Herzen Sich Selbst vorgesetzt hat. Dadurch, nicht anders haben wir die Möglichkeit. 
Apg.14,16: „der in den vergangenen Geschlechtern alle Nationen in ihren eigenen Wegen gehen ließ.“
Er redet dann in V.16 ein hochbedeutsames Wort. Dieser Gott, der in den vergangen Geschlechtern – nicht Israel sondern der Heiden, der Nationen – in ihren eigenen Wegen gehen liess. Er liess die Nationen, die Heiden, ihre eigenen Wege gehen. Und jetzt finden wir ihre eigenen Wege. Da kommt man auf Jupiter und Merkur heraus. Das waren ihre Wege. Sie wollten dem Menschen Gottesopfer darbringen. In Apg.17 wird uns der V.30 genannt. Da heisst es: „Nachdem nun Gott die Zeiten der Unwissenheit übersehen hat, gebietet er jetzt den Menschen, dass sie alle allenthalben Busse tun sollen...“. Also, hier in Apg.14,16 sagt nun der Apostel Paulus, dass Gott durch die ganzen Generationen, wir könnten sagen von Kain her, Er die Völkerschaften hat gehen lassen. Ihre eigenen Wege, die sie selbst gehen wollten. Wir sehen jetzt: Wenn Gott jemand gehen lässt, dann ist es Gericht. Als Gott Israel gehen liess, was Israel wollte, kam Gericht über sie und Gottesferne und Fluch und viele böse Dinge. Als Bileam den Weg gehen wollte, den Gott ihn gehen liess, weil er ihn gehen wollte, da kam er zu Tode. Denn Bileam kam um mit den Gottlosen, steht geschrieben, durch das Schwert. Darum ist es Liebe Gottes, wenn Er Israel, Menschen, die im Fleische Gott dienten, fleischlich züchtigte. Darum werden wir aufgefordert, dass wir die Züchtigungen des Herrn nicht verwerfen. Auch heute ist es noch so: Es ist ein gefährlicher Augenblick, wenn Gott nicht mehr züchtigend, warnend und strafend und ermahnend mit einem Kinde Gottes Umgang pflegt. Ein ganz gefährlicher Augenblick. Dann lässt Gott ihn gehen. Das endet immer im Verlust, im grossen Verlust. Hier wird klar gestellt, dass Gott die Heiden hat gehen lassen über Generationen. Aber Paulus bringt nun die frohe Botschaft des Evangeliums an die Heiden, dass jetzt einer, kein Gewöhnlicher, einer, der Himmel und Erde und das Meer und was in ihnen ist geschaffen hat, ihnen nun Rettung bringen will. Wie gross muss unsere Verlorenheit gewesen sein, wenn Gott keinen anderen Weg gehen konnte als Seinen einzigen Sohn zu senden, den Sohn Gottes [Seiner Liebe]. Welch eine Beantwortung wird der Herr von uns erwarten durch unseren Wandel angesichts dieser ausgesprochenen Tatsachen. Von jedem Einzelnen. Und dann finden wir in Apg.17,30, dass nun Gott diese Zeiten der Unwissenheit, indem Er sie hingab, [beendigte]. Wir sehen einfach, dass wir nur dann Licht und Erkenntnis haben, wenn wir beim Herrn sind, wenn wir Verbindung zu Jesus haben. So gebietet Er denn, jetzt Busse zu tun. Sicherlich haben wir unsere Rechtfertigung nicht aus der Busse heraus, sondern aus Glauben. Aber eine wunderbare Sache ist, dass man dann, wenn jemand zu Jesus kommt, ihn gleich auf die Busse verweist. Man sollte das tun. Weil es einfach hier geschrieben steht. Damit der Feind nicht erst noch lange Versuche vollziehen kann an einem Kinde Gottes.
Apg.14,17: „wiewohl er sich doch nicht unbezeugt gelassen hat, indem er Gutes tat und euch vom Himmel Regen und fruchtbare Zeiten gab und eure Herzen mit Speise und Fröhlichkeit erfüllte.“
Aber Gott hat Sich all diesen Geschlechtern, als Er die Heiden und Nationen gehen liess, nach ihrem eigenen Willen nicht unbezeugt gelassen, sagt hier das Wort. Wir lesen in Rö.1,20, wo einmal eine Beweisführung dafür ist. Da heisst es: „Denn das Unsichtbare von ihm, sowohl seine ewige Kraft als auch seine Göttlichkeit, die von Erschaffung der Welt an in dem Gemachten wahrgenommen werden, wird geschaut, damit sie ohne Entschuldigung seien...“. Sie wird also geschaut. Das hatten die Heiden noch, dass sie Seine Schöpfung sahen. Und in Apg.17,27 sagt Gottes Wort, dass sie Gott suchen sollet. Und zwar so suchen, ob sie Ihn tastend fühlen können. Mehr als einmal hat man mir schon gesagt: „Ja, haben Sie schon einmal Gott gesehen? Sind Sie Ihm schon mal über die Füsse gelaufen?“ Das ist dieses Verlangen, Ihn zu fühlen. Und dann geht es weiter „...und finden möchten“. Sie wollen Ihn durch Gefühl finden. Das ist das Problem auch unserer heutigen Zeit. Der Zeit der Gläubigen in der Mystik, dass man vom Gefühl her Gott erfassen und erfahren will. Sie wollen Ihm begegnen durch Gefühl. Lasst euch nur mit dem Zeug ein da, da werdet ihr die Teufel nicht mehr los. „...obgleich er nicht fern ist von einem jeden von uns...“, sagt das Wort. „...indem er Gutes tat und euch vom Himmel Regen und fruchtbare Zeiten gab...“. Gott wollte die Herzen selbst der Heiden mit Speise und Fröhlichkeit erfüllen. Das war der Willen Gottes. Damit sie in dem Gemachten, in der Schöpfung, in der Natur Gott erkennen möchten. Weil Er ihren Weg ihnen selbst überlass, weil sie es wollten. Und jetzt ist nun die Zeit gekommen. Und da steht für sie der Merkur und der Jupiter da. Sie bringen ihnen nun, Paulus und Barnabas, das Evangelium von der Gnade. Den Auftrag, den Paul und Barnabas empfingen, diesen zu sagen, den haben auch wir gleichso, weil wir genügend Verlorene um uns haben. Niemand soll sagen, er wüsste nicht, wer verloren wäre. Du brauchst nur ins Nachbarhaus zu sagen. Da hast du sie schon.
Apg.14,18: „Und als sie dies sagten, stillten sie kaum die Volksmengen, daß sie ihnen nicht opferten.“
Und obgleich sie das sagten, obgleich sie dieses Wort des Evangeliums nahe brachten, da lesen wir: „...stillten sie kaum die Volksmengen, dass sie ihnen nicht opferten.“ Wir sehen aber, was geschieht, wer sich solchen Volksmengen ausliefert.  Der Jesus hat es nie getan. Dass da einer gesund wurde. Ein Lahmer mag vielleicht im Bereich der Zeichenwunder gelegen haben. Aber diesen Leute, die selbst Zeugen der Zeichenwunder sind, ihrer hat der Herr Jesus sich nicht anvertraut. Hoffentlich tun wir es nicht auch. Dass wir uns ihnen ja nicht anvertrauen. Auch dann, wenn sie sagen: Ja, da sind gewaltige Gesichte, und die reden in Zungen. Ja, sie reden in Teufelszungen! Auch wenn es Kinder Gottes sind. Teufelszungen sind es; gespaltene Zungen, Schlangenzungen. Der Herr möchte uns Gnade schenken, dass wir uns nicht einlullen lassen vom Schlangengeflüster, das heute reichlich dargeboten wird in einem Ausmass wie die Schaufensterauslagen. Ich konnte gerade dieser Tage wieder hören. Da werden sogar Leute gesund. Die reden in Zungen und Leute werden gesund. Das muss man sich einmal vorstellen, was da für ein Geist dahinter steht. Da kommt Gottes Wort gar nicht mehr mit. Für uns soll es klar sein. Denn wir sind nach 1.Petr.4,7 aufgefordert, besonnen und nüchtern zu sein zum Gebet. Der Herr möchte uns in aller Nüchternheit in unserem Wandel und in aller Nüchternheit im Bibellesen im Erkennen des Wortes und im Gebet finden, weil es eine ernste Zeit ist. Würden nun heute die Gottlosen, sagen wir auf dem Marktplatz, das gleiche erleben, was hier die Gottlosen erlebten, eines sage ich: Die würden nie sagen, dass das ein Gott ist. Wir sehen einfach wie verkommen und wie weit weg der Mensch war. Nicht das er heute näher ist. Der ist nur heute anders weit weg. Heute würde man andere Erklärungen dafür haben. Man würde vielleicht sagen: „Das ist ein Trick 15, der ist nie lahm gewesen.“ Das wäre das erste. Und damit wäre das ganze Thema beendet. Denn heute glaubt auch der Gottlose nur noch das, was die Schlange sagt. Er hat auch keine Verbindung mehr zur Wahrheit. Sie waren ja dahingegeben. Und der Herr möchte uns als Seine Zeugen benutzen, damit wir ihnen das Wort der Wahrheit, das Evangelium sagen können, damit sie alle ohne Entschuldigung seien.

Apg.14,19: „Es kamen aber aus Antiochien und Ikonium Juden an, und nachdem sie die Volksmenge überredet und Paulus gesteinigt hatten, schleiften sie ihn zur Stadt hinaus, indem sie meinten, er sei gestorben.

V.20: Als aber die Jünger ihn umringten, stand er auf und ging in die Stadt hinein; und des folgenden Tages zog er mit Barnabas aus nach Derbe.

V.21: Und als sie jener Stadt das Evangelium verkündigt und viele zu Jüngern gemacht hatten, kehrten sie nach Lystra und Ikonium und Antiochien zurück,

V.22: indem sie die Seelen der Jünger befestigten, und sie ermahnten, im Glauben zu verharren, und daß wir durch viele Trübsale in das Reich Gottes eingehen müssen.

V.23: Als sie ihnen aber in jeder Versammlung Älteste gewählt hatten, beteten sie mit Fasten und befahlen sie dem Herrn, an welchen sie geglaubt hatten.

V.24: Und nachdem sie Pisidien durchzogen hatten, kamen sie nach Pamphylien;

V.25: und als sie in Perge das Wort geredet hatten, gingen sie hinab nach Attalia;

V.26: und von dannen segelten sie ab nach Antiochien, von wo sie der Gnade Gottes befohlen worden waren zu dem Werke, das sie erfüllt hatten.

V.27: Als sie aber angekommen waren und die Versammlung zusammengebracht hatten, erzählten sie alles, was Gott mit ihnen getan, und daß er den Nationen eine Tür des Glaubens aufgetan habe.

V.28: Sie verweilten aber eine nicht geringe Zeit bei den Jüngern.“
Nicht von W. B. ausgelegt. 

Apg.15,1: „Und etliche kamen von Judäa herab und lehrten die Brüder: Wenn ihr nicht beschnitten worden seid nach der Weise Moses', so könnt ihr nicht errettet werden.“
Das, was wir soeben gelesen haben, ist eine Sache, die sich in unserer heutigen Zeit immer wieder zuträgt. Es ist eine Situation, dass Gläubige kommen. Sie fühlen sich in der Lage Lehrfragen aufzunehmen, obgleich sie gar keine Lehrer sind. Wir lesen hier in V.1: „Und etliche kamen von Judäa herab und lehrten die Brüder...“. Das waren überhaupt keine Lehrer. Sie waren weder von Gott noch von der Gemeinde zu Jerusalem autorisiert zu lehren. Wir lesen das in V.24. Da sagen die Ältesten: „Weil wir gehört haben, dass etliche, die aus unserer Mitte ausgegangen sind, euch mit Worten beunruhigt haben, indem sie eure Seelen verstören...“. Verstörung haben sie gebracht. In dem Augenblick, wo Gläubige sich dafür halten, Lehrmeinungen von sich zu geben, obgleich sie keine sind, liegen sie in der Sünde. Das ist der Umstand, dass heute in der Gemeinde Jesu ein ungeheuerliches Fröschequaken da ist. Der eine meint das und der andere jenes. Das kommt davon, dass Leute den Mund auftun, die von Gott her nicht solches tun sollten. Dies hat eine grosse Verwirrung gegeben, Zerstörungen, sagt hier das Wort. Und genau das ist der Grund, weshalb heute immer noch in der Gemeinde Jesu kein klares Bild über die einfachsten Mitteilungen des Wortes existieren. Warum? Weil Leute sich wie hier dafür halten, zu Lehrfragen Stellung zu nehmen, obgleich sie gar keine Ahnung von der Lehre haben. Was für eine Katastrophe dies heute in der Gemeinde Jesu ist. Das macht nicht halt vor irgend welchen Personen. Auf der einen Seite freut man sich, dass Gott dem einen Klarheit über Lehrfragen gegeben hat. Und dann äussern die sich. Ich habe gerade ein Büchlein zu Hause. Wunderbar, wie Gott Licht gibt auf der einen Seite, und auf der anderen Seite bekommt man sofort einen Tiefschlag. Da fragt man sich schon: Wieso ist das möglich, denn die Dinge stehen ja alle geschrieben? Wieso kann ich so weit gehen, dass ich meine menschliche Meinung als einen Ersatz für Gottes Wort betrachte? Diese Brüder – das waren Wiedergeborene – hatten eine besondere Lehre. Das war eine Irrlehre. Und zwar sagten sie: „Wenn ihr nicht beschnitten worden seid nach der Weise Moses', so könnt ihr nicht errettet werden.“ Das ist hochinteressant. Wenn ihr noch nicht getauft seid dann dürft ihr noch nicht am Herrenmahl teilnehmen, derselbe Unsinn. Warum Irrlehre? Weil es gegen die Lehre des Wortes ist, und weil man des Wortes Gottes nicht genügend mächtig ist, macht man sich eben selbst Lehre. Das ist aber nicht die Lehre der Heiligen Schrift.
Apg.15,2: „Als nun ein Zwiespalt entstand und ein nicht geringer Wortwechsel zwischen ihnen und dem Paulus und Barnabas, ordneten sie an, daß Paulus und Barnabas und etliche andere von ihnen zu den Aposteln und Ältesten nach Jerusalem hinaufgehen sollten wegen dieser Streitfrage.“
In dem Augenblick, wo Leute auftreten und eigene Lehren verbreiten, entsteht laut V.2 Zwiespalt. Zuerst in den Herzen derer, die es selbst verkündigen, und dann in den Herzen derer, die es hören. Zwiespalt ist immer die Folge von Verwirrung. Dabei kommt es natürlich darauf an, dass wir selbst fest gegründet sind in der Lehre des Wortes. Und da möchte ich dir schon sagen, dass einem so etwas nicht über Nacht zufällt, gerade die Lehre. Es ist verbunden einmal, dass der Herr uns solches gibt. Es wird also vom Herrn Auftrag dafür da sein. Das zweite ist, wenn ein solcher Auftrag da ist, dann bedarf es vieler, vieler Jahre langer Erforschung des Wortes, oft in einer Frage Tage oder Wochen. Und wenn wir die Zeit uns nicht nehmen, sind wir auch keine Lehrer.
Es entsteht Zwiespalt. Die Bibel sagt dann weiter „Wortwechsel“. Nicht Erbauung sondern Wortwechsel. Und zwar zwischen diesen Brüdern, die da kamen. Sie hatten eine Meinung mitgebracht. Diese Meinung lehrten sie. Dadurch wurde es zur Lehre. Zwiespalt und Wortwechsel sind dann die Folgen. Und deshalb wurde angeordnet, dass Paulus und Barnabas und etliche andere von der Gemeinde zu den Aposteln und zu den Ältesten gehen sollten in Jerusalem wegen dieser Streitfrage. Nun, es müssen Meinungen da sein, die auch vom Wort her vorgetragen werden. Aber es ist bedauerlich, dass diese Leute kommen und etwas mitbringen, ohne das Wissen, ob es überhaupt richtig ist. Und wenn ich dabei gewesen wäre? Ich war ja nicht dabei; ich nehme nur hier das geredete Wort. Wenn man die hätte hören können, da hätte nichts gefehlt. Die hatten bestimmt recht. Und trotzdem macht der Teufel falsch. So ist es auch heute noch. Ich darf nur an die Frage denken: Kann ein Kind Gottes wieder verloren gehen? Da reden die Leute den grössten Quatsch und lernen es gar nicht. Wir sehen einfach, dass zur Lehre es einer besonderen Gnade vom Herrn bedarf, die Dinge überhaupt einmal zu lehren, geschweige denn zu sagen. Wir haben zuerst einmal richtig zu hören, was Gottes Wort redet. Dies ist eine Gnade, die unbeschreiblich gross ist. Sie waren nicht in der Lage, diese Brüder zurecht zu stellen. Warum?  Weil sie es nicht angenommen haben. Deshalb mussten Barnabas und Paulus nach Jerusalem gehen. Dies war ein weiter Weg. Aber sie scheuten diesen Weg wegen dieser einen Frage nicht. Wir sehen, wie wichtig Fragestunden sind. In Jerusalem haben sie eine Fragestunde angesetzt wegen dieser Streitfrage. Das war natürlich keine Streitfrage. Aber man hat sie dazu gemacht, weil man das forderte. Interessant ist auch, wie Äusserlichkeiten vorgetäuscht werden. Äusserliche Dinge werden vorgetäuscht, um Gott zu gefallen. Wenn ich das höre dann weiss ich sofort was los ist. Das ist A.T., Lehre des A.T., Äusserlichkeiten in den Vordergrund zu stellen, um Gott zu gefallen. Die haben überhaupt noch nicht verstanden, um was es geht. Im N.T. geht es um die Klarstellung unserer Herzen vor dem Herrn. Da müssen wir fragen: Wie sieht es in deinem Herzen aus? Lebst du in der Freiheit, die Christus uns gegeben hat, die uns geworden ist durch die Gnade unseres Gottes. Oder legst du dir selbst Dinge auf? Wir kommen da gleich drauf.
Apg.15,3: „Sie nun, nachdem sie von der Versammlung das Geleit erhalten hatten, durchzogen Phönicien und Samaria und erzählten die Bekehrung derer aus den Nationen; und sie machten allen Brüdern große Freude. 
Apg.15,4: Als sie aber nach Jerusalem gekommen waren, wurden sie von der Versammlung und den Aposteln und Ältesten aufgenommen, und sie verkündeten alles, was Gott mit ihnen getan hatte.“
Sie haben von der Gemeinde das Geleit bekommen. Paulus und Barnabas gehen nicht allein. Sie durchzogen Phönicien und Samaria und erzählen nun alles das, was sie erlebt haben in der Reisebeschreibung des vergangenen Teiles, und machten darin allen Brüdern grosse Freude, wie sie hören, wie viele zum Glauben gekommen waren. Und wir freuen uns immer mit, wenn wir hören, dass jemand zum Glauben gekommen sei. Mittlerweile kamen sie nach Jerusalem. Die Gemeinde zu Jerusalem, die Apostel und Ältesten, nehmen nun die Delegation auf, die da unterwegs waren. Und deshalb verkündigen Paulus und Barnabas den Aposteln, was Gott mit ihnen alles getan hatte. Sie haben das nicht verkündigt, um anzugeben, um in den Augen der Jerusalemer Gläubigen irgendwie günstig dazustehen. Nein, nein das war nicht der Fall, sondern sie wollten ihnen beweisen, welch eine grosse Gnade Gott gerade an den Heiden erwiesen hat, dass eine Wiedergeburt nicht nur begrenzt war auf die Israeliten, sondern dass nun die Gnade auf diese Weise zu den Nationen gelangt war. Sie geben Zeugnis von dem Wirken Gottes und Seinem Geiste.
Apg.15,5: „Etliche aber derer von der Sekte der Pharisäer, welche glaubten, traten auf und sagten: Man muß sie beschneiden und ihnen gebieten, das Gesetz Moses' zu halten.“
Das ist ganz klar: Dort, wo der Geist Gottes wirkt, wirkt auch der Teufel. Hier wird uns in V.5 gesagt: „...durch etliche, die aus der Sekte der Pharisäer zum Glauben gekommen waren.“ Das waren Pharisäer, genau wie Paulus. Er kam auch aus der Sekte der Pharisäer. Interessant ist, dass der Teufel sich immer derer Gläubiger bedient, die geistlich am schwächsten sind. Das ist hochinteressant. Das hat sich bis heute nicht geändert, dass Spannungen durch Gläubige kommen, die nicht klar vor dem Herrn stehen. Jeder unklare Gläubige ist ein Spannungsfels, weil seine Drähte zu Satan gehen. Er lädt sie wie einen Akku auf. Da braucht man nur unten zu zünden, und dann blitzt es, knallt es, Funken sausen hin und her. So geht es am Akku zu und her. Man sollte das nicht unbedingt machen. Man kann sich da auch die Finger verbrennen. Aber so ist es, so ist es in der Gemeinde Jesu. Hochinteressant ist das, dass gerade die Schwächsten, hier aus der Sekte der Pharisäer, die Schwächsten in Jerusalem, sich als die Stärksten geben. Und genau da heraus kommen die Spannungen, die Auseinandersetzungen, auch Irrmeinungen und Gesetzlichkeiten. Das machen sie; das war ihr Missionsauftrag, den sie empfangen haben vom Teufel. Von Gott war der nicht. Gott hatte Barnabas und Paulus ausgesandt zu dem Werke. Und sie hatten die Arbeit restlos ausgeführt. Wir könnten eigentlich sagen: Zum völligen Wohlgefallen Gottes. Und hier kommt auch, ist auch eine Aussendung. Die Ältesten hatten sie gar nicht gesandt. Es war nicht in Übereinstimmung mit der ganzen Ältestenschaft. Sondern es waren Gläubige, die auch mal zum Wort kommen wollten. Das ist eine gefährliche Sache. Sie kamen zu Wort. Wir sehen, wie gefährlich es ist. Die Bibel sagt „Zwiespalt und Wortwechsel“. Das war der Erfolg ihrer Missionsreise. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir uns so recht erstarken lassen in der Gegenwart Jesu, dass unsere Herzen voll gepackt werden von diesem Wort Gottes in aller unserer Unterwürfigkeit. Denn dort, wo etwas nicht in der Unterwürfigkeit geschieht, gibt es Spannungen. Spannungen kommen vom Teufel. Weil wir dem Herrn dienen wollen im ungereinigten und ungeheiligten Zustand. Die waren nicht geheiligt, diese Brüder, und Gott hatte sie nicht gesandt. Wer mag sie dann gesandt haben?  Es gibt da nicht zehn Beispiele. Wir sehen auch immer, wenn dann Gott segnet, dass dann irgend etwas passiert. Das waren Unheilsboten, die da von Jerusalem kamen. Die jene Apostel hörten, die nun im Auftrag des Herrn unterwegs waren. Wir lesen am Ende vom V.3, dass sie allen Brüdern grosse Freude machten. Aber das, was die getan haben, die aus Jerusalem kamen, die haben allen grosses Ärgernis bereitet. Es ist auch für uns eine Warnung, dass wir nichts tun sollten ohne in völliger Übereinstimmung, einfach weil der Teufel dann dahintersteht. Ich glaube, dass wir nicht in der Realität leben, in der wirklich sind. Hinter jedem Kind Gottes steht auch gleichzeitig der Feind und wartet nur darauf. Der Teufel spekuliert ununterbrochen um uns. Er wartet nur, dass wir etwas machen gegen das Wort. Sobald es an Unterwürfigkeit fehlt, sobald es an Liebe zum Nächsten fehlt, hat der Teufel bereits eine Kurbel in der Hand und fängt an zu drehen. Wir merken das nicht. Wir merken es dann erst, wenn die Unheilsboten unterwegs sind. Manche merken es auch gar nicht.
Apg.15,6: „Die Apostel aber und die Ältesten versammelten sich, um diese Angelegenheit zu besehen.“
Sie bringen die Versammlung zusammen in Jerusalem. Vor den Ältesten und Aposteln wird nun alles verkündigt, was Gott mit ihnen getan hatte. Kein Wunder, dass sofort die Gegenstimmen da sind. Etliche. Das waren auch solche, die glaubten; das waren sicherlich Gläubige, die wiedergeboren waren. Die traten auf und sagten: „Man muss sie beschneiden und ihnen gebieten...“. Wir sehen da schon das dämonische. Wo doch das Werk Jesu in der Zeit des N.T. ausschliesslich auf Freiwilligkeit aufbaut, wollen sie diesen Menschen anfangen zu gebieten. Nicht gegen Teufel sondern gegen Menschen wollen sie gebieten. Die fühlen sich als Gebieter. Zunächst hatte man in Jerusalem diese Töne gehört. Dass sie bisher noch nicht kund geworden waren, mag der Liebe der Apostel und Ältesten zuzuschreiben gewesen sein, die sie ertragen haben. Und weil ihnen das Ertragenwerden noch nicht genügte, mussten sie endlich mal aktiv werden mit ihrer verrückten Idee, das Gesetz wieder einzuführen, Gesetzlichkeiten zu gebieten. Das gibt es auch heute in Frankfurt in unseren Tagen in der Gemeinde Jesu. Es wird in jeder Gemeinde Leute geben, die eine besondere Veranlagung zur Gesetzlichkeit haben. Das sind solche, denen es in der Liebe Jesu gebricht. Da ist Mangel da, ist eine Mangelerscheinung. Es gibt auch im körperlichen Mangel. Kalkmangel führt bei Kindern zu Knochenverbildung. Das heisst, dass der geistliche Mensch dann nicht wachsen kann, wie er soll. Es gibt Verbiegungen und Verwachsungen. Jede Verwachsung ist ein Wegwachsen vom Normalen, von dem, was es sein soll, vom Muster. Der Herr möchte uns Gnade schenken, dass wir solche sind, die in Christo aufgehen. Diese Brüder haben sie also getragen die ganzen Jahre. Was mögen die schon für Enten losgelassen haben. Aber es hat keinen Streit gegeben. Einmal die Autorität der Ältesten und Apostel. Man wollte es mit ihnen nicht direkt aufnehmen. Aber es hat immer in ihnen gekocht, auf eine günstige Gelegenheit wartend. Dann haben sie ihre Missionare losgeschickt. Wie schickten sie sie hin mit ihrer Idee? In die Gemeinde Jesu nach Antiochien. Auch heute gibt es Gläubige, die ihren Missionsauftrag nur unter den Gläubigen sehen. Auch das ist eine Gefahr. Wir sollen unseren Missionsauftrag unter den Verlorenen sehen, ihnen das Wort vom Kreuz zu sagen. Und wenn wir darin stehen, dann werden wir schon durch die Gnade Gottes Menschen zum Herrn zu führen.
Apg.15,7: „Als aber viel Wortwechsel entstanden war, stand Petrus auf und sprach zu ihnen: Brüder ihr wisset, daß Gott vor längerer Zeit mich unter euch auserwählt hat, daß die Nationen durch meinen Mund das Wort des Evangeliums hören und glauben sollten.“
Es kam nun zu dieser angesetzten Versammlung der Apostel und Ältesten, die jetzt die Dinge besehen wollten. Der Erfolg war viel Wortwechsel. Deshalb wird uns hier Petrus gezeigt. Jetzt wissen wir auch, warum dem Petrus so manches erschienen war, bevor es so weit war. Denken wir an Kap.10.. Petrus steht auf und sprach zu ihnen: „Brüder ihr wisset, dass Gott vor längerer Zeit mich unter euch auserwählt hat, dass die Nationen durch meinen Mund das Wort des Evangeliums hören und glauben sollten.“  Es ging hier um den Vollzug der Worte Jesu, die Er geredet hat, indem Er in Joh.10,16 sprach: „Und ich habe andere Schafe, die nicht aus diesem Hofe sind; auch diese muss ich bringen...“. Und dann redet Er von dem Einen Hirten und der Einen Herde. Genau daran knüpft Petrus an. Vielleicht möchten wir lernen, hier von Petrus, dass er nicht seine Meinung dartut. Es geht immer schief, wenn wir unsere Meinung bringen. Das wird nur dann gemacht, wenn wir nicht mächtig genug im Wort sind, wenn wir es nicht mit dem Wort beweisen können, dass wir dann an Stelle des Wortes dann die Meinung setzen. Das ist schon immer schwach, sehr schwach.
Apg.15,8: „Und Gott, der Herzenskenner, gab ihnen Zeugnis, indem er ihnen den Heiligen Geist gab, gleichwie auch uns.“
Gott kennt die Herzen. Er geht also ganz persönlich vor und spricht jedes einzelne Herz an. Der „Herzenskenner“ gab ihnen, den Heiden, denken wir an Kap.10 bei Kornelius, „den Heiligen Geist, gleichwie uns.“ Petrus konnte das bestätigen. Die Israeliten, „gleich uns“ hatten den Heiligen Geist bekommen, nachdem sie vorher das Gesetz gehalten hatten. Denn sie kamen aus dem Gesetz. Und jetzt sagt er, dass diese den Heiligen Geist „gleich uns“ bekamen, denn die hatten aber nichts mit dem Gesetz zu tun. Also konnten sie nie den Heiligen Geist in Verbindung mit dem zuvor erfüllten Gesetz empfangen haben. Da will er hin. Also bekommt man den Heiligen Geist auch ohne Gesetz. Das hatte auch der Geist Gottes ihnen klargemacht.
Apg.15,9: „und er machte keinen Unterschied zwischen uns und ihnen, indem er durch den Glauben ihre Herzen reinigte.“
Er sagt: Gott machte keinen Unterschied. Also kann doch das Gesetz nicht mehr nötig sein. Gott machte keinen Unterschied zwischen uns und ihnen. Aber was Gott getan hat: Er redet hier von der menschlichen Seite, dass durch Glauben Herzen gereinigt werden. Wir wissen, was er meint. Durch das zum Glauben Kommen in der Inanspruch-nahme des Blutes Jesu. Das meint er hier. Nicht dass der Glaube reinigt. Wir wissen genau, was er meint. Wenn der Glaube uns reinigen würde, dann hätte der Herr Jesus nicht Sein Blut geben brauchen. Dann hätte Er gesagt: „Ihr müsst nur glauben! Das reinigt genau so wie vergossenes Blut.“ Nein.
Apg.15,10: „Nun denn, was versuchet ihr Gott, ein Joch auf den Hals der Jünger zu legen, das weder unsere Väter noch wir zu tragen vermochten?“
Jetzt redet er in V.10 diese Leute an, die das vertreten haben, die praktisch den Aufruhr inszeniert haben, die sich so heilig dünkten und so fest glaubend, dass es endlich an der Zeit wurde, das Gesetz zu fordern. „Nun denn, was versuchet ihr Gott...“, nachdem er gesagt hatte „...der jedes Herz kennt“. Ihr versuchet Gott „ein Joch auf den Hals der Jünger zu legen...“. Wir denken da an Gal.5,1. Da wird uns das schon vor die Seele gestellt, wo es heisst: „Für die Freiheit hat Christus uns freigemacht; stehet nun fest und lasset euch nicht wiederum unter einem Joche der Knechtschaft halten.“ Das ist ein Befehl, dass wir uns nicht unter knechtische Joche zu stellen haben. Es ist verboten, sich Gesetzlichkeiten zu unterwerfen! Das hat Gott nicht erlaubt im N.T.! Denn Christus hat uns zur Freiheit frei gemacht und nicht zu neuen Gesetzlichkeiten. Denn Christus ist dieser Dinge wegen gestorben. Das ist ja jedem klar. „Ein Joch auf den Hals der Jünger.“ Ich glaube, der natürliche Mensch verträgt nichts so gut wie Gesetzlichkeiten und ein faustdickes Joch über ihn. Dazu ist der natürliche Mensch sofort bereit, weil es religiös ist. Er legt sich zehn Mal lieber aufs Nagelbrett als seine Sünden Christus zu bringen und zu glauben, dass ihm am Kreuz von Golgatha der Schaden übernommen worden ist durch ein stellvertretendes Opfer. Der natürliche Mensch gibt lieber ein Opfer, das er in seinen Augen für ein Opfer hält, aber nicht so gern das Opfer, das Gott fordert. Und genau diese eigenwilligen Gedanken lassen auch viele Gläubige sich unterscheiden darin, ob sie ein Siegesleben in Christo führen oder nicht. Der Herr möchte schon Gnade schenken, dass wir uns da zur Selbstprüfung geben und uns selbst fragen: „Herr worin bin ich da noch schuldig?“ Dieses Joch „...das unsere Väter nie zu tragen vermochten...“. Und jetzt sind wir in der Freiheit. Da wollen wir wieder solches Zeug aufladen? Die Gestalt der gesetzgeberischen Gläubigen ist unterschiedlich. Es ist schon Gesetz, wenn ich es lehrenhaft bringe, dass ich nur dann am Brechen des Brotes teilnehmen dürfte, wenn ich getauft bin. Das ist Gesetzlichkeit wider Christus, der uns zu dieser Freiheit berufen hat. Die Gläubigen fühlen sich am wohlsten in Gesetzlichkeiten. Und je besser eine Gesetzlichkeit klappt, eine Äusserlichkeit, da meinen sie in der Verdrehung durch Satan vor Gott annehmbar geworden zu sein. Das ist der grösste Schwindel, den es überhaupt heute noch in der Gemeinde Jesu nebst der irren Zungenrede gibt.
Apg.15,11: „Sondern wir glauben durch die Gnade des Herrn Jesus in derselben Weise errettet zu werden wie auch jene.“
Er stellt fest, dass wir durch die Gnade glauben. Wir glauben durch die Gnade. Was soll denn das sein? Wir denken an Eph.2,8, dass wir durch die Gnade errettet sind, nicht durch den Glauben. Darüber sind sich viele Gläubige nicht im Klaren, dass wir überhaupt glauben können durch die Gnade. Nicht umgekehrt. Die möchten es gerne immer umdrehen. Wir sind nicht gerettet durch Glauben. Die Bibel sagt, dass wir durch die Gnade errettet sind. Nur nicht ohne Glauben. Aber die Rettung ist nicht im Glauben, sondern durch die Gnade. Und die liegt nicht in unserer Hand, sondern das ist Sache Gottes. Man möchte gern die Rettung auf die Seite des Glaubens herüber lancieren, weil wir dann auch etwas dazu getan haben. Der natürliche Mensch will nicht wahrhaben, dass er überhaupt kein Anteil an der Errettung hat. Er ist zu stolz dazu. Lieber lässt man sich stundenlang in ein Wortgespräch ein. Das ist ganz klar. Und das erleben wir immer wieder. Der natürliche Mensch soll einen Anteil an der Errettung haben. Der hat einen Dreck, einen feuchten Dreck. Wir wollen uns das gut merken. Denn würde unsere Errettung durch den Glauben sein, dann hätten wir auch, wie Paulus sagt, Ruhm hinsichtlich unserer eigenen Errettung. Denn wir haben ja geglaubt, damit wir errettungswürdig wurden. Es ist anders. Dieses Licht brauchen wir, dass an uns überhaupt nichts würdig ist. Und wenn du noch gedacht hast, dass an dir was würdig ist, schmeiss es weg! Sonst kann dich nicht das würdigen zu dem, wozu Er dich dann würdigen kann, wenn du mit deiner Würde ans Ende gekommen bist.
Interessant wie gerade hier die Dinge auseinandergehalten werden. Wir hatten gerade gestern Abend so eine ähnliche Unterhaltung, ein gemütliches Beisammensein. Da waren die gleichen Themen. Die Schrift sagt: „...sondern wir glauben durch Gnade“. Wir können gar nicht glauben ohne die vorausgegangene rettende Gnade. Das ist nicht möglich. Aber wir müssen erst glauben...?  Nein, wir müssen gar nichts. Wir müssen zuerst die Gnade empfangen. Und dann wird sie uns Gott geben. Denn allein in der Gnade ist die Errettung. Und damit sie uns gegeben würde, damit sie uns gegeben werden kann, brauch ich Glauben. Dann lass ich mir die Rettung in die Hand legen. Aber nicht, dass der Glaube die Rettung sei. Nein, der Glaube rettet nicht. Das sagt auch Jakobus ganz klar. Wir glauben, durch die Gnade an Jesu Christi in derselben Weise errettet zu werden wie auch jene. Kein Unterschied, wenn es Gnade ist. Und ich stelle hier heraus: Dann ist kein Unterschied. Darum sagt auch Paulus später, dass Er sowohl die Israeliten als auch die Griechen, die Heiden, alle im Unglauben eingeschlossen hat. Also war noch nicht einmal der Glaube von Abraham alttestamentlich überhaupt angetan, uns in die Rettungsverbindung zu bringen. Im Glauben hat er sie eingeschlossen, sagt er. Da bleibt nichts mehr da. Unglauben war es.
Apg.15,12: „Die ganze Menge aber schwieg und hörte Barnabas und Paulus zu, welche erzählten, wie viele Zeichen und Wunder Gott unter den Nationen durch sie getan habe.“
Die ganze Menge aber schwieg. Ich glaube, dass das so sein sollte. Und wenn da nicht geschwiegen wird, dann wird eben weiter palavert. Man schwieg und hörte nun Paulus und Barnabas zu, die erzählten, wieviel Gott durch Zeichen und Wunder gerade unter den Heiden gewirkt hat. Damals war die Zeit der Zeichen und Zeichenwunder, die Gott gerade an den Nationen erwies, damit sie glauben sollten. Und damit sie bereit waren, sich der Gnade Gottes aufzutun, damit sie bereit waren, das Heil in Christo zu erfassen. Das ist ganz klar, dass die Gnade selbst ja nicht wirksam ist, es sei denn, wir lassen uns die Gnade schenken. Die Gnade selbst ist nicht wirksam an den Verlorenen, sondern sie wird wirksam, wenn wir uns beschenken lassen, das ist, wen wir glauben wollen. Dann lassen wir uns retten durch die Gnade. Und das muss man ganz genau bis in die Wurzel nachvollzogen haben, was uns eigentlich errettet hat. Wir sehen, dass die Alttestamentler keineswegs errettet wurden durch den Glauben. Da war nicht einer davon. Aber sie waren gerettet durch Gehorsam, indem sie das Gesetz haben. Da war Vergebung da. Ob sie gar viel oder wenig glaubten, das war unwichtig. Wenn sie im Gehorsam das Gesetz erfüllten und alljährlich mit dem Ziegenböcklein hinaufgingen nach Jerusalem, und sie taten es im Gehorsam, Gesetzgehorsam, dann waren sie auch unter der Bedeckung des Tierblutes. Ganz einfach. Aber sie hatten ihre Rechtfertigung nicht im Glauben, sondern wir haben sie im Glauben. Warum? Weil heute die Errettung durch die Gnade Gottes gekommen ist. So will Gott uns die Gnade letztlich erweisen, wenn wir uns durch die Gnade beschenken lassen. Und diese Auseinandersetzung war also in Jerusalem. Und es sind viele Gläubige, die bis heute noch nicht damit fertig geworden sind, die viele Auseinandersetzung haben. Sie sind noch nicht zum Schluss, zum Ende gekommen. Da streitet noch vieles in ihnen. Aber der Herr möchte Gnade schenken, dass wir einen Blick dafür bekommen, die Dinge so zu sehen, wie die Schrift sie uns hinterlassen hat. Und dass wir ja nicht die Akzente verschieben. Denn auch dann, wenn der Glaube von Gott gegeben ist, so ist es eine Handlung, die Gott an uns Menschen sehen will. Was Gott aber nicht an uns sehen kann ist Gnade. Die haben wir nicht und die verwalten wir nicht. Also menschliche Seite ist unsere Zuständigkeit, und dazu gehört der Glaube. Der Glaube schliesst alles andere aus. Solange wir noch vom Zweifel geplagt werden, leben wir in der Lüge. Nicht dass wir gerade ausgesprochene Lügner sein wollen. Aber wenn wir nicht in der Wahrheit gefunden werden, dann leben wir eben im Zweifel. Und die Bibel sagt, dass der Zweifler nichts erhalten kann. Er steht ja ausserhalb des Willens Gottes. Wie wichtig ist es darum, sich nun nicht vom Zweifel packen zu lassen, sondern den Weg des Glaubens zu gehen, damit die Gnade an uns recht machtvoll wirken kann. Denn die Gnade, sagt Paulus, ist reichlich über uns ausgegossen. Sie ist also die erste, die gegeben ist. Aber sie wird nur dann mächtig, wenn wir glauben. Und das möchte vielleicht auch heute Abend gerade Anlass dafür sein, weil es hier der Gegenstand der Auseinandersetzung in Jerusalem war. Heute schreiben wir 1978, sind also bald 2000 Jahre weiter – und haben noch die gleichen Probleme. Da könnten wir schon fragen, wie das kommt? Wieso haben wir noch heute Adventisten, die immer noch ein klein wenig herumsabbathieren, warum? Weil Gottes Wort so deutlich uns sagt, spricht und redet, gerade so viel klare Mitteilungen durch Gottes Wort, dass wir zur Freiheit berufen worden sind, dass wir kein Recht haben, weil es uns nicht erlaubt ist, Gesetzlichkeiten und Joche auf den Hals binden zu lassen. Wir haben solche Leute wegzuweisen, ganz egal wer sie sind. Abzuweisen, die Gesetzlichkeiten uns bringen, weil sie Fluch auf uns legen. Gesetzlichkeiten sind heute Fluch. Wer uns das Gesetz bringt, bringt Fluch über uns. Darüber müssen wir uns im Klaren sein. Denn Christus hat uns den Segen gebracht, in dem Er des Gesetzes Ende geworden ist, jedem Glaubenden zur Errettung. Denn Glaubende sind gleichsam Errettete. Der Herr möchte uns heute Gnade schenken, dass wir das richtig aufnehmen und verstehen. 
Apg.15,13: „Nachdem sie aber ausgeredet hatten, antwortete Jakobus und sprach: Brüder, höret mich!

V.14: Simon hat erzählt, wie Gott zuerst die Nationen heimgesucht hat, um aus ihnen ein Volk zu nehmen für seinen Namen.

V.15: Und hiermit stimmen die Worte der Propheten überein, wie geschrieben steht:

V.16: Nach diesem will ich zurückkehren und wieder aufbauen die Hütte Davids, die verfallen ist, und ihre Trümmer will ich wieder bauen und sie wieder aufrichten;

V.17: damit die übrigen der Menschen den Herrn suchen, und alle Nationen, über welche mein Name angerufen ist, spricht der Herr, der dieses tut,“
V.18: was von Ewigkeit her bekannt ist.

V.19: Deshalb urteile ich, daß man diejenigen, welche sich von den Nationen zu Gott bekehren, nicht beunruhige,

V.20: sondern ihnen schreibe, daß sie sich enthalten von den Verunreinigungen der Götzen und von der Hurerei und vom Erstickten und vom Blute. 
V.21: Denn Moses hat von alten Zeiten her in jeder Stadt solche, die ihn predigen, indem er an jedem Sabbath in den Synagogen gelesen wird.

V.22: Dann däuchte es den Aposteln und den Ältesten samt der ganzen Versammlung gut, Männer aus sich zu erwählen und sie mit Paulus und Barnabas nach Antiochien zu senden: Judas, genannt Barsabas, und Silas, Männer, welche Führer unter den Brüdern waren.

V.23: Und sie schrieben und sandten durch ihre Hand folgendes: „Die Apostel und die Ältesten und die Brüder an die Brüder, die aus den Nationen sind zu Antiochien und in Syrien und Cilicien, ihren Gruß.

V.24: Weil wir gehört haben, daß etliche, die aus unserer Mitte ausgegangen sind, euch mit Worten beunruhigt haben, indem sie eure Seelen verstören und sagen, ihr müßtet beschnitten werden und das Gesetz halten –denen wir keine Befehle gegeben haben,

V.25: däuchte es uns, einstimmig geworden, gut, Männer auszuerwählen und sie mit unseren Geliebten, Barnabas und Paulus, zu euch zu senden,

V.26: mit Männern, die ihr Leben hingegeben haben für den Namen unseres Herrn Jesus Christus.

V.27: Wir haben nun Judas und Silas gesandt, die auch selbst mündlich dasselbe verkündigen werden.

V.28: Denn es hat dem Heiligen Geiste und uns gut geschienen, keine größere Last auf euch zu legen, als diese notwendigen Stücke:

V.29: euch zu enthalten von Götzenopfern und von Blut und von Ersticktem und von Hurerei. Wenn ihr euch davor bewahret, so werdet ihr wohl tun. Lebet wohl!

V.30: Nachdem sie nun entlassen waren, kamen sie nach Antiochien hinab; und sie versammelten die Menge und übergaben den Brief.

V.31: Als sie ihn aber gelesen hatten, freuten sie sich über den Trost.

V.32: Und Judas und Silas, die auch selbst Propheten waren, ermunterten die Brüder mit vielen Worten und stärkten sie.

V.33: Nachdem sie sich aber eine Zeitlang aufgehalten hatten, wurden sie mit Frieden von den Brüdern entlassen zu denen, die sie gesandt hatten.

V.34: {Dieser Vers gehört nicht zum ursprünglichen Text der Apostelgeschichte} –

V.35: Paulus aber und Barnabas verweilten in Antiochien und lehrten und verkündigten mit noch vielen anderen das Wort des Herrn.

V.36: Nach etlichen Tagen aber sprach Paulus zu Barnabas: Laß uns nun zurückkehren und die Brüder besuchen in jeder Stadt, in welcher wir das Wort des Herrn verkündigt haben, und sehen, wie es ihnen geht.

V.37: Barnabas aber war gesonnen, auch Johannes, genannt Markus, mitzunehmen.

V.38: Paulus aber hielt es für billig, den nicht mitzunehmen, der aus Pamphylien von ihnen gewichen und nicht mit ihnen gegangen war zum Werke.

V.39: Es entstand nun eine Erbitterung, so daß sie sich voneinander trennten, und daß Barnabas den Markus mitnahm und nach Cypern segelte.

V.40: Paulus aber erwählte sich Silas und zog aus, von den Brüdern der Gnade Gottes befohlen.

V.41: Er durchzog aber Syrien und Cilicien und befestigte die Versammlungen.“
Nicht von W. B. ausgelegt. 
Apg.16,1: „Er gelangte aber nach Derbe und Lystra. Und siehe, daselbst war ein gewisser Jünger, mit Namen Timotheus, der Sohn eines jüdischen gläubigen Weibes, aber eines griechischen Vaters;“
Ein herrlicher Auftrag, den hier Paulus hat. Ein wunderbarer Dienst, wie es hier im letzten Vers des Kap.15 heisst, und zwar umherzuziehen, um die Gemeinden zu befestigen, um die Gläubigen zu befestigen. Ein herrlicher Dienst, der mit zum Evangelium gehört, Menschen zu Christus zu führen und solchen, die zu Ihm gekommen sind in der Gnade Gottes unter Seinem Worte zu befestigen. Eine gewaltige Sache, zu der Gott nicht allein die auserwählt und bestimmt hat, sondern es ist eine Angelegenheit der Gemeinde Jesu überhaupt. Den anderen zum Segen zu sein, zur Befestigung im Glauben. Dabei muss nicht immer die Öffentlichkeit damit verbunden sein, sondern es ist ein Dienst, der häufig auch im Verborgenen geschieht. Was rückständig ist zu ergänzen und zu ersetzen und zu helfen, wo es geht.  Um diese Gemeinden zu befestigen, war Paulus unterwegs. Und er reiste, wie es hier heisst, nach Derbe und Lystra. Wir sehen das hier auf dieser Karte. Interessant ist, dass er nun auf dieser kleinen Reise unterwegs einem jungen Mann begegnet, der hier das erste Mal erwähnt wird, namens Timotheus. Hier heisst es „ein gewisser Jünger“. Seine Herkunft wird sehr deutlich geschildert. Das ist sicherlich nicht von ungefähr. Das, was uns hier besonders auffällt, ist nicht, dass er nun gerade der Sohn eines jüdischen gläubigen Weibes war. Das ist zwar erwähnenswert, aber ist nicht das Entscheidende für uns. Und eines griechischen Vaters. Der konnte für uns auch aus Spanien sein. Das wäre nicht das Unwichtigste gewesen.
Apg.16,2: „welcher ein gutes Zeugnis hatte von den Brüdern in Lystra und Ikonium.“
Für uns ist eigentlich der V.2 richtungsweisend, der uns auch betrifft. „...welcher ein gutes Zeugnis hatte von den Brüdern...“. Ich glaube, dass das eine wunderbare Sache ist, wenn junge Menschen im Glauben stehen, aber nicht im Glaubensalleingang, sondern in Übereinstimmung auch mit der Gemeinde. Nicht was der junge Mann sagte oder dachte war entscheidend, sondern die Bibel bestätigt, was die Brüder aus Ikonium und Lystra sagten. Eine wunderbare Stufe, die dieser junge Mann erarbeitet hat im Reiche Gottes, ein junger Bursche. Timotheus war ein Evangelist. Er war sehr jung. Und Paulus muss eingreifen, weil man ihn seiner Jugend wegen etwas auf die Seite drücken wollte. Er schreibt in seinem Brief: „...niemand verachte deine Jugend“.  Das ist eine Situation die immer wieder vorkommt, auch unter Gläubigen, dass man andere nur dann als voll betrachtet, wenn sie über 70 sind. Das stimmt nicht, absolut nicht. Im A.T. war es sogar umgekehrt. Da mussten die Leute mit 50 im Stamm Levi ausrangiert werden. Die kamen zwar nicht ins [Altersheim], sondern die wurden dann Türhüter und solche, die gewisse Räume im Tempel zugeordnet bekamen. Das waren solche, die mit 50 Jahren ausschieden im Stamme Levi. Aber wir sind diesen gesetzlichen Weisungen nicht mehr unterworfen. Wir haben die Gnade Gottes und können solange das Wort bezeugen, das Wort vom Christus sagen, solange Odem in uns ist. Und wenn es sich um eine Gemeinde handelt, dass wir dann natürlich auch vom Herrn her die notwendige Ausrüste haben, das ist klar. Ein junger Mann, Timotheus. Ach wenn doch der Herr von uns allen dieses Zeugnis hören könnte, ein gutes Zeugnis zu haben. Wie werden wir vor Gott in Augen der anderen erscheinen? Kein Wunder, dass dieser Paulus den gleich mitgenommen hat. Er hatte ihn gleich begehrt, obgleich geschrieben steht „du sollst nicht begehren deines nächsten“. Aber er brauchte ihn nicht für sich, sondern für den Herrn. Das war die Sache. Deshalb war es auch in Übereinstimmung.
Apg.16,3: „Paulus wollte, daß dieser mit ihm ausgehe, und er nahm und beschnitt ihn um der Juden willen, die in jenen Orten waren; denn sie kannten alle seinen Vater, daß er ein Grieche war.“
Aber das, was wir dann lesen, das schockt so manche Gläubige. Denn viele, selbst Wortverkündiger, können es nicht verstehen, weshalb der Paulus diesen jungen Bruder Timotheus nimmt und ihn nach der Art des A.T. beschneidet. Kein Wunder, dass man über diesen Paulus sagt, dass er ein ganz gesetzlicher Kerl ist. In 1.Kor.11. redet er von der Kopfbedeckung der Frauen und in der Apg. macht er ein alttestamentliches Theater mit dem Timotheus und, und, und. Es gibt noch mehr solche Punkte. Warum er ihn beschnitt? Weshalb er das tat? Das hat er nicht getan, weil er sich vom Gesetz nicht lösen konnte, der Paulus. Ich glaube, dass der gelöst war wie kein anderer. Denken wir nur an die Begegnung des Kephas mit den übrigen Aposteln, in deren Verlauf der Kephas ins Wanken geriet, weil er sich plötzlich, als der Jakobus kam, rumgedreht hat und den Mund abgewischt hat, damit niemand sehen sollte, dass er mit denen aus den Nationen gegessen hatte. Ich glaube Paulus war der Apostel, der am weitesten das Gesetz hinter sich gelassen hat. Es ist nur die Frage: Ist es nun richtig, dass er ihn beschnitt? Ja oder nein? Warum hat er es überhaupt getan. Noch dazu, wenn die Bibel, Gottes Wort, hier in V.3 ganz klar sagt „...um der Juden willen, die in jenen Orten waren...“. Sie kannten seinen Vater. Das heisst wegen seines Vaters auch noch. Ist das ein Grund, jemand zu beschneiden? Wenn ich das hier in dieser Gemeinde machen würde, wäre alles im hellen Aufruhr, das ist ganz klar. Ihr braucht keine Angst zu haben. Ich wollte nur jetzt die Situation erläutern, was da los wäre, wenn heute jemand so etwas tun würde, damit ihr die Sache besser versteht. Das waren Gemeinden, die unter Heiden aus der Verlorenheit in die wunderbare Gnade der Errettung gekommen waren. Und dieser Paulus kommt hierher, er kommt in eine andere Gemeinde, schnappt den jungen Burschen und beschneidet ihn. Ist das nicht ein Anlass einmal ganz anständig mit der Faust auf den Tisch zu schlagen. Zu sagen: Bis hierher und nicht weiter! Christus hat uns frei gemacht vom Gesetz. Aber ich glaube, dass so solche reden werden, die die Bibel, Gottes Wort, an dieser Stelle nicht recht verstanden haben. Paulus hat einen Zweck. Ihm ging es nicht darum, um den Timotheus mit den Gesetzlichkeiten A.T. der Rituale zu verbinden. Sondern im Gegenteil. Und darum [tat er es]. Wir können das mit ganz wenig Worten ausdrücken, und wir alle wissen, was gemeint ist. Beschauen wir uns den Galaterbrief, dann werden wir sehen, dass das Gläubige waren, die versuchten, das Joch der Knechtschaft des Gesetzes auf andere Gläubige zu legen. Das heisst der Forderung nach gesetzlichen Handlungen im Galaterbrief waren, um Menschen wieder zum Gesetz zurückzuführen. Darum taten sie das, die Galater. Nicht aber Paulus. Paulus beschnitt ihn genau umgekehrt: Damit Menschen vom Gesetz freikommen. Er wollte ja auf allerlei Weise, hatte er gesagt, solche in die Errettung bringen. Und da war eine Äusserlichkeit ein Hindernis, um den Juden von Christus zu sagen, den er von ganzem Herzen liebte, dieser Paulus. Und die Liebe des Paulus zu seinem Volke machte nicht halt an diesem Timotheus. Und der Timotheus? Wir lesen nicht, dass er rebelliert hat. Sie mögen ein Gespräch unter vier Augen geführt haben. Denn so einfach aus dem Versammlungsraum raus glaube ich nicht, dass er ihn da beschnitten hat. Aber sie wollten ein Zeugnis sein und sie wollten Zeugnisstark sein. Darum ging es. Und er konnte nur dann die Juden ansprechen auf Christum, wenn sie sahen, dass sie ihnen gleich geworden waren. Und das ist ein Problem, auch heutiger Zeit. Dadurch ist die Gemeinde Jesu unglaubwürdig geworden, weil sie sich diktatiert als ob sie etwas besseres wären. Das war genau die Lebensgeschichte von Hudson Taylor, dass er diesen Chinesen sich gleich machte. Wir wollen dazu eine Bibelstelle in 1.Kor.9 lesen. Wir erwarten, dass die Gottlosen sich uns gleich machen. Die Bibel lehrt genau das umgekehrte. Nicht ihrer Sünden. Aber wir haben zu ihnen hinzugehen und auch Äusserlichkeiten anzunehmen. In 1.Kor.9,20 sagt Paulus: „Und ich bin den Juden geworden wie ein Jude, auf daß ich die Juden gewinne;“ Das heisst für das Evangelium, nicht für etwas anderes. Denen, die unter Gesetz sind, er will sie aus dem Gesetz herausgewinnen. Das war die Absicht. „...denen, die unter Gesetz sind, wie unter Gesetz (wiewohl ich selbst nicht unter Gesetz bin)...“. Das drückt er wortwörtlich hier aus. „...auf daß ich die, welche unter Gesetz sind, gewinne“ das sind die Nachkommen Abrahams. Damit er diese, die noch unter Gesetz sind und das Gesetz noch anerkennen, gewinne. „...denen, die ohne Gesetz sind, wie ohne Gesetz...“. Das sind die anderen, die Heiden. Ihm kam es nicht darauf an ob er oder Timotheus beschnitten war, sondern ihm kam es darauf an, dass er eine Beziehung bekam, ihnen Christum nahe zu bringen. Und das ist heute ein Riesenproblem. Wie können wir, und wir wollen uns das einfach vom Herrn erbeten, wie können wir fruchtbar werden, Menschen zu Jesus zu führen, indem wir ihnen nahe kommen, ohne uns eins zu machen mit den Dinge der Sünde? Es gibt ein ganz einfaches Problem indem man sich in einer Gemeinde einsperrt, sich seiner Gotteskindschaft bewusst ist, eine Riesenmauer zieht, damit möglichst von aussen niemand mehr hereinkommt. Die Mauer so dick und so hoch wie in Jericho, indem höchstens noch ein kleines Fenster ist, bei dem jemand, der nicht ganz genau der Erkenntnis frohnt, dort wieder hinausschmeissen kann. So werden heute Gemeinden aufgebaut oder existieren Gemeinden. Aber das ist nicht nach dem Willen Gottes. Die Gemeinde ist eine Institution des Leibes Christi, eine geistlich getragene Institution. Sie steht unter der Oberhoheit Jesu. Sie hat mit den Dingen der Welt insofern nichts mehr zu tun, weil sie ihr gestorben ist. Und ich glaube dort liegt der ganze Punkt. Weil viele Gläubige noch nicht völlig gestorben sind, dadurch versuchen sie Gott zu dienen durchs Gesetz, machen Gesetzesmauern, lassen nur solche zum Brotbrechen zu, auch wenn sie Kinder Gottes sind. „Nein, nein, ihr gehört nicht unserem Verein an“, usw., usw. Das sind Dinge, die nicht nach Gottes Gedanken sind. Dadurch kommen auch Menschen aus der Welt nicht zum Glauben. Sie tun nicht den Auftrag des Evangeliums. Geschwister, deshalb müssen wir uns ganz neu [ausrichten]. Ich möchte es einfach hier sagen, dass in letzter Zeit nicht mehr so viele zum Glauben gekommen sind, wie wir das gewohnt sind. Ganz egal, wo sie dann hingehen, in welch eine Gemeinde. Aber dass die zu Jesus kommen. Dem Paulus ist es Wurst, ob sie anschliessend nach Ikonium gingen oder nach Derbe. Aber es kam darauf an, dass sie errettet waren. Dass wir diesen Auftrag wieder ganz neu erkennen, aber ihn auch ausführen. Zwischen Erkenntnis und Gehorsam ist immer ein gewisser Unterschied. Wir wissen das. Denn nicht alles, was wir wollen vollbringen wir auch, wie Paulus es sagt. Er sagt: „Das, was ich nicht will, das tue ich“. Wenn nicht so Fleischlichkeit an uns gefunden würde, wären wir viel stärker im Geiste. Das heisst, dass das Fleischverbundensein der Gläubigen heute das Hindernis ist, geistlich aktiv von Christus gebraucht zu werden. Wir haben hier also ganz einfach eine Mitteilung der Heiligen Schrift, die uns Blicke tun lässt und zwar, dass Paulus eine gesetzliche Handlung vollzieht, ohne gesetzlich zu sein. Wir können heute solches nicht mehr. Ich möchte davor gleich warnen. Nicht, dass es einer nachmachen will. Wir sind heute nicht mehr in dieser Lage, uns den Juden dergestalt zu nähern, dass wir nun ihnen darum gleichwerden. Das müssen wir heute nicht. Wir haben auch heute ganz andere Mittel. Nämlich heute haben wir das abgeschlossene Wort Gottes, was damals noch nicht in den Händen der Gläubigen war. Das ist heute das Numero eins. Und nicht eine äusserliche Beschneidung. Aber damals kam es auf diese Äusserlichkeiten darauf an. Das wollen wir anerkennen, auch hier bei Paulus.
Apg.16,4: „Als sie aber die Städte durchzogen, teilten sie ihnen zur Beobachtung die Beschlüsse mit, welche von den Aposteln und Ältesten in Jerusalem festgesetzt waren.“
Dann durchzogen sie die Städte. Wunderbar. In V.4 kommen sie wieder zurück auf das Thema der letzten Stunden, und zwar diese Schritte der Apostel. Wir denken hier an das erste Konzil und der Ältesten in Jerusalem, die solches festgesetzt hatten. Die kamen immer wieder auf das Thema. Das muss ein Thema gewesen sein, das durch alle gläubigen Kreise, durch alle Gemeinden gelaufen ist.  Überall, wo sie hinkamen, war es ein Thema. Da haben sie die Beschlüsse noch einmal ganz frisch, wie es die Ältesten und Apostel in Jerusalem hinterlassen hatten, noch einmal gebracht. Sie haben es noch einmal aufgefrischt.
Apg.16,5: „Die Versammlungen nun wurden im Glauben befestigt und vermehrten sich täglich an Zahl.“
Dadurch wurden die Versammlungen, wie es hier heisst, im Glauben befestigt. Und Gott gab Seinen Segen. Denn sie vermehrten sich täglich. Das ist das Problem. Wir kennen auf der einen Seite die Wirkung der Sünde und der Finsternis. Dass eine Sünde dazu genügt hat, die ganze Menschheit in den Abgrund und Verderben zu ziehen, ohne dass diese Sünde alltäglich wieder nachgeimpft werden muss. Das ist nicht notwendig. Aber welch eine Wirkung das Licht hat, das verkennen wir oft. Darum, weil wir an uns sehen, dass wir, obgleich wir zu Christus gekommen sind, täglich im Worte Gottes lesen müssen, täglich beten müssen, das heisst wir müssen unentwegt nachimpfen, damit der Glaube standhält, damit wir in Christus bleiben, wie Gottes Wort es lehrt. Der Teufel braucht nicht nachzuimpfen. Eine Sünde hat genügt, das Geschlecht der Menschen für alle Jahrtausende untauglich zu machen. „Da ist nicht einer der gutes tue, auch nicht einer.“ Das war das Urteil Gottes. Dennoch sehen wir zu sehr auf die notwenigen Zeichen der Gemeinschaft durch Bibellesen und Gebet und das Wort Gottes hören, wir sehen viel zu wenig, weil wir zu sehr auf uns schauen, dass wir einen Gott haben, der dann aktiv wird, wenn wir aktiv werden. Ich glaube, dass unser Herr, gleich wir die Pest, die Passivität hasst. Denn Gläubige, die passiv sind, sind für Christus tot und nicht zu gebrauchen!
Apg.16,6: „Sie durchzogen aber Phrygien und die galatische Landschaft, nachdem sie von dem Heiligen Geiste verhindert worden waren, das Wort in Asien zu reden;“
Sie durchzogen Phrygien und die galatische Landschaft. Interessant ist die Mitteilung, dass der Heilige Geist dieser kleinen Gruppe verhinderte, nach Asien zu gehen, um in Asien das Wort zu reden. Der Heilige Geist ist also gegen die Wortverkündigung, können wir da von Extremisten hören. Aber wir sehen, wie Gott Sein Ziel ansteuert, das Er im Auge hat. Hier sehen wir auch, dass unsere Gedanken nicht Gottes Gedanken sind. Was mag der Paulus, der auf der einen Seite so viel Ungemach auf sich genommen hat, so viel Schwierigkeiten, viele Hunderte von Kilometern zu Fuss gegangen ist, und dann kommt er ans Ziel. Und der Heilige Geist zerstört ihm seine Arbeit. Welches Ziel hatte er denn? Das Evangelium zu verkündigen. Und der Heilige Geist? Wir würden wahrscheinlich auf Grund unserer Einseitigkeit sagen: Das war der Teufel. Nein, der Heilige Geist war's, steht hier geschrieben! Wisst ihr, dass wir noch einiges lernen können in einer viel intensiveren Verbindung zu Jesus zu stehen. Damit wir überhaupt wissen, wer zu uns redet, wer zu uns spricht. Darum brauchen wir viel Wort Gottes, tägliche Inhalation der Heiligen Schrift. Damit wir die Stimme des guten Hirten nicht ablassen lassen. Wir müssen uns daran gewöhnen. Wenn auch der kleinste Misston in der Sprache des Evangeliums durchdringt müssen wir stutzig sein. Wir leben heute in einer bösen Zeit. Da kommt nur noch der durch, der sich ganz an das Wort hält. Das ist auch die Sprache Gottes, und zwar in Offb. der Sendschreiben. Da sagt Er zu dieser Gemeinde, zu Philadelphia: „Weil du mein Wort bewahrt hast, werde ich...“, sagt Gott „...dich bewahren...“. O Geschwister, dass wir ganz neu lernen, Sein Wort in unseren Herzen zu bewahren. Das ist nicht notwendig, dass wir alle Sekten lernen, was die für einen Käse reden, sondern wir sollen nur lernen die Sprache Kanaans Seines Wortes zu lernen. Dann hören wir auch sofort, wenn ein Nicht-Ton der Lehre aufkommt.
Apg.16,7: „als sie aber gegen Mysien hin kamen, versuchten sie nach Bithynien zu reisen, und der Geist Jesu erlaubte es ihnen nicht.“
Der Heilige Geist verhinderte sie. Und als sie dann gegen Mysien hinkamen, dann versuchten sie wieder auf die Seite nach Bithynien zu kommen. Und auch da kommt der Geist Jesu und erlaubt es ihnen nicht. Die ganze Gottheit war dagegen, könnten wir sagen. Ich glaube, dass der Paulus hier sehr tiefe Stunden erlebt hat. Du musst dir das einmal vorstellen. Solche Strapazen. Er wusste nicht, ob er lebend zurück komme. „Ich nehme es einfach um Jesu willen auf mich, in das Lager der Löwen zu gehen, um dort das Evangelium zu sagen.“ Der Heilige Geist, der Geist Jesu, alles ist ihm entgegen. Später wird es dann klar. Warum? Weil die Zeit noch nicht reif war. Ich glaube auch in unserem Glaubensleben sollten wir lernen, uns nicht durchzusetzen, weder vor Gott noch vor Menschen. Sondern wenn etwas dagegen ist, ist der Zeitpunkt nicht da. Diese geistlichen Spielregeln können und kennen auch die Gläubigen zu wenig. Denn in 2.Tim.1,15 wird dann durch Paulus geklagt, das ist Jahre später: „Alle...“, sagt er „...die aus Asien sind vom Glauben abgefallen“. Wir wollen es lesen, damit wir nichts falsches reden: „Du weißt dieses, dass alle, die in Asien sind, sich von mir abgewandt haben...“. Das war also eine Arbeit, die der Heilige Geist darum nicht haben wollte, weil die Tür nicht durch den Geist Gottes aufgetan war. Und da kommen wir wieder auf einen Punkt. Dass wir doch mehr erkennen möchten, wo Gott Türen auftut. Aber wir werden sie nur dann erkennen, wenn wir tätig sind. Nicht dass wir passiv sind und auf das Auftun einer Evangeliumstür warten. Die bleiben zu. Erst haben wir uns dem Herrn zur Verfügung zu stellen und zu arbeiten. Dann gibt Gott Seinen Segen. Das ist der Lohn, dass Menschen zum Glauben kommen. Nicht umgekehrt. Wir möchten gern viel für Jesus tun, grosse Dinge, Zeichen und Wunder, ja, ja. Das ist aber etwas, was Gott gar nicht von uns fordert. Er will erst einmal, dass wir tun, wie Sein Wort gegen uns ausweist. Hätten sie noch ein halbes Jahr in Asien gearbeitet, dann wäre noch ein halbes Jahr umsonst gewesen. Der Geist Gottes wollte sie vor grossen Erschütterungen ihrer Herzen bewahren. Weil von Gott her der Zeitpunkt der Evangelisierung Asiens noch nicht da war. Sicherlich hat der Geist Gottes schon gearbeitet. Aber in dem Augenblick, wo wir dem Herrn vorauslaufen, da muss Jesus uns hinterher rennen. Das ist ja klar. Dann fragt sich nur noch, wer der Herr ist.
Apg.16,8: „Als sie aber an Mysien vorübergezogen waren, gingen sie nach Troas hinab. 
Apg.16,9: Und es erschien dem Paulus in der Nacht ein Gesicht: Ein gewisser macedonischer Mann stand da und bat ihn und sprach: Komm herüber nach Macedonien und hilf uns!“
Deshalb lesen wir dann in V.8, dass sie dann an Mysien vorüberzogen. Sie zogen vorbei. Sie versuchten nicht mehr, daselbst das Evangelium zu verkündigen, sondern ihr Weg führte nach Troas. Er kam nach Troas, dieser Paulus. Inzwischen hat man von Silas gar nicht erwähnt bekommen. Erst später hören wir davon. Hier haben wir es nur mit Paulus zu tun. Der Geist Gottes beschäftigte sich durchwegs mit Paulus. Das ist interessant.  Darum erscheint in der Nacht ein Gesicht diesem Paulus. Nicht dem Silas. Er sieht jetzt im Traum einen komischen Mann aus Macedonien, mit der Pracht eines Macedoniers. Er steht da und er sieht ihn. Und dieser Mann fängt an zu reden und bittet ihn. Was bittet er denn? Er sagt auch noch: „Komm herüber nach Macedonien und hilf uns!“ Das war die Wegweisung Gottes gewesen. Nicht dass heute jemand meint, er könnte Gott nur dann (wie das heute in mystischen Kreisen üblich ist) für den Herrn da sein, wenn er erst einmal ein Gesicht gehabt hat. Dass sich hier niemand versteift in solche Dinge. Wir bitten darum.
Apg.16,10: „Als er aber das Gesicht gesehen hatte, suchten wir alsbald nach Macedonien abzureisen, indem wir schlossen, daß der Herr uns gerufen habe, ihnen das Evangelium zu verkündigen.“
Als er dieses Gesicht gesehen hatte, suchten sie sofort nach Macedonien abzureisen. Da konnte sie nichts mehr halten. Jetzt wussten sie die geöffnete Tür: Die Tür nach Macedonien und nicht nach Asien. Sie schlossen daraus, dass der Herr sie gerufen habe dorthin, ihnen nun das herrliche Evangelium zu sagen. Das war sehr eindeutig. Wir könnten natürlich jetzt schon fragen: Hat Paulus etwa nicht in genügender Weise mit dem Silas vorher gebetet, dass der Herr ihnen rechte Wegweisung sei. Wir wissen es nicht. Wir möchten es nicht behaupten. Wir werfen lediglich die Fragenkomplexe auf. Waren sie vielleicht in eigener Sache zu bestrebt mit der Verbreitung des Evangeliums. Wobei genau so wichtig ist, vom Herrn her die Marschrichtung gesagt zu bekommen.
Apg.16,11: „Wir fuhren nun von Troas ab und kamen geraden Laufs nach Samothrace, und des folgenden Tages nach Neapolis, 
Apg.16,12: und von da nach Philippi, welches die erste Stadt jenes Teiles von Macedonien ist, eine Kolonie. In dieser Stadt aber verweilten wir einige Tage.“
Sie fuhren von Troas ab und kamen geraden Laufs nach Samothrace. Und den nächsten Tag dann nach Neapolis. Und von da nach Philippi. Das war die erste Stadt dieses Teiles von Macedonien. Das war eine römische Kolonie. Wir wissen, was in Philippi los war. Die Philipper war eine römische Kolonie. Und wo solche Soldaten zu Tausenden kaserniert waren, da gab es auch viel Sünde. Und genau in diesen Ort hinein führt der Geist sie hin. Das ist eigentlich wunderbar. Der Paulus hat das nicht gedacht, dass sein Weg so geführt ist, um da hinüber zu kommen. Aber es war der Wille Gottes. Wir wissen auch nicht, warum der Wille Gottes so war, dass nach Europa das Evangelium mit Vorzug gebracht werden sollte. Wir wissen das nicht. Eines wissen wir, dass es geschehen ist. Und wir danken unserem Herrn, dass wir gleichsam eingeschlossen sein dürfen in Seine ganze Heilsabsicht, dass wir wissen, dass wir, die wir an Ihn glauben, an Jesum, dass Er heute noch die Herzen erfüllt mit der Freude und dem Frieden Gottes wie einstmals, weil Er der Unveränderliche ist. Darum preisen wir Ihn und sind dankbar für alles das, was uns in Jesus geworden ist. Und wir wissen, dass die Zeit der Gnade begrenzt ist. Alles – sagt der Prediger – hat seine Zeit. Auch die Gnadenzeit ist ein Zeitabschnitt. Und wir stehen unmittelbar vor diesem Abschluss, in welchem das Evangelium gepredigt werden darf.
Apg.16,13: „Und am Tage des Sabbaths gingen wir hinaus vor das Tor an einen Fluß, wo es gebräuchlich war, das Gebet zu verrichten; und wir setzten uns nieder und redeten zu den Weibern, die zusammengekommen waren.

V.14: Und ein gewisses Weib, mit Namen Lydia, eine Purpurkrämerin aus der Stadt Thyatira, welche Gott anbetete, hörte zu, deren Herz der Herr auftat, daß sie achtgab auf das, was von Paulus geredet wurde.

V.15: Als sie aber getauft worden war und ihr Haus, bat sie und sagte: Wenn ihr urteilet, daß ich dem Herrn treu sei, so kehret in mein Haus ein und bleibet. Und sie nötigte uns.

V.16: Es geschah aber, als wir zum Gebet gingen, daß uns eine gewisse Magd begegnete, die einen Wahrsagergeist hatte, welche ihren Herren vielen Gewinn brachte durch Wahrsagen.

V.17: Diese folgte dem Paulus und uns nach und schrie und sprach: Diese Menschen sind Knechte Gottes, des Höchsten, die euch den Weg des Heils verkündigen.

V.18: Dies aber tat sie viele Tage. Paulus aber, tiefbetrübt, wandte sich um und sprach zu dem Geiste: Ich gebiete dir in dem Namen Jesu Christi, von ihr auszufahren! Und er fuhr aus zu derselben Stunde.

V.19: Als aber ihre Herren sahen, daß die Hoffnung ihres Gewinnes dahin war, griffen sie Paulus und Silas und schleppten sie auf den Markt zu den Vorstehern.
V.20: Und sie führten sie zu den Hauptleuten und sprachen: Diese Menschen, welche Juden sind, verwirren ganz und gar unsere Stadt

V.21: und verkündigen Gebräuche, die uns nicht erlaubt sind anzunehmen noch zu tun, da wir Römer sind.

V.22: Und die Volksmenge erhob sich zugleich wider sie, und die Hauptleute rissen ihnen die Kleider ab und befahlen, sie mit Ruten zu schlagen.

V.23: Und als sie ihnen viele Schläge gegeben hatten, warfen sie sie ins Gefängnis und befahlen dem Kerkermeister, sie sicher zu verwahren.

V.24: Dieser warf sie, als er solchen Befehl empfangen hatte, in das innerste Gefängnis und befestigte ihre Füße in dem Stock.

V.25: Um Mitternacht aber beteten Paulus und Silas und lobsangen Gott; und die Gefangenen hörten ihnen zu.

V.26: Plötzlich aber geschah ein großes Erdbeben, so daß die Grundfesten des Gefängnisses erschüttert wurden; und alsbald öffneten sich alle Türen, und aller Bande wurden gelöst.

V.27: Als aber der Kerkermeister aus dem Schlafe aufwachte und die Türen des Gefängnisses geöffnet sah, zog er das Schwert und wollte sich umbringen, indem er meinte, die Gefangenen wären entflohen.

V.28: Paulus aber rief mit lauter Stimme und sprach: Tue dir nichts Übles, denn wir sind alle hier.

V.29: Er aber forderte Licht und sprang hinein; und zitternd fiel er vor Paulus und Silas nieder.

V.30: Und er führte sie heraus und sprach: Ihr Herren, was muß ich tun, auf daß ich errettet werde?

V.31: Sie aber sprachen: Glaube an den Herrn Jesum, und du wirst errettet werden, du und dein Haus.

V.32: Und sie redeten das Wort des Herrn zu ihm samt allen, die in seinem Hause waren.
V.33: Und er nahm sie in jener Stunde der Nacht zu sich und wusch ihnen die Striemen ab; und er wurde getauft, er und alle die Seinigen alsbald.
V.34: Und er führte sie hinauf in sein Haus, setzte ihnen einen Tisch vor und frohlockte, an Gott glaubend mit seinem ganzen Hause.
V.35: Als es aber Tag geworden war, sandten die Hauptleute die Rutenträger und sagten: Laß jene Menschen los.
V.36: Der Kerkermeister aber berichtete dem Paulus diese Worte: Die Hauptleute haben gesandt, daß ihr losgelassen würdet; so gehet denn jetzt hinaus und ziehet hin in Frieden.
V.37: Paulus aber sprach zu ihnen: Nachdem sie uns, die wir Römer sind, öffentlich unverurteilt geschlagen, haben sie uns ins Gefängnis geworfen, und jetzt stoßen sie uns heimlich aus? Nicht doch; sondern laß sie selbst kommen und uns hinausführen.
V.38: Die Rutenträger aber meldeten diese Worte den Hauptleuten; und sie fürchteten sich, als sie hörten, daß sie Römer seien.
V.39: Und sie kamen und redeten ihnen zu; und sie führten sie hinaus und baten sie, daß sie aus der Stadt gehen möchten.
V.40: Als sie aber aus dem Gefängnis herausgegangen waren, gingen sie zu der Lydia; und als sie die Brüder gesehen hatten, ermahnten sie sie und gingen weg.“

Nicht von W. B. ausgelegt. 

Apg.17,1: „Nachdem sie aber durch Amphipolis und Apollonia gereist waren, kamen sie nach Thessalonich, wo die Synagoge der Juden war.“
In der letzten Stunde hatten wir ja behandelt, wie gerade Paulus wieder aus der Stadt Philippi herausging. Wir hatten zuvor gehört, wie er nach Philippi kam. Und dann auch die Frucht in Philippi. Dann fanden wir in der letzten Stunde, wie er dann in Philippi die Stadt verliess, wie er getrieben wurde, sie verlassen zu sollen. Er geht also jetzt von Philippi hinweg und kommt nach Amphipolis und nach Apollonia. Sie kamen von da aus dann noch weiter herauf nach Thessalonich. In dieser Stadt Thessalonich fanden sie wieder eine Synagoge. Interessant ist, dass Paulus immer wieder zuerst die Synagoge besuchte. Wohl im Zusammenhang damit zu sehen, dass geschrieben steht „den Juden zuerst als auch den Griechen“. Der Missionsauftrag ging zuerst an die Israeliten. Das wollen wir daran lernen. Und so finden wir Paulus und den Silas unterwegs. 
Apg.17,2: „Nach seiner Gewohnheit aber ging Paulus zu ihnen hinein und unterredete sich an drei Sabbathen mit ihnen aus den Schriften.“
Hier heisst es sogar in V.2 „nach seiner Gewohnheit“. Das war ihm also schon zur Gewohnheit geworden, das Evangelium denen zu sagen, die seine Blutsverwandten waren. Paulus war ein richtiger Missionar, wie man sie sich nur vorstellen kann. Wurde er in Philippi rausgeworfen, dann lief er eben in Thessalonich wieder rein. Für ihn war die Welt endlos solange es unerrettete Menschen gab. Er war dauernd in Bewegung und gab Zeugnis.  Paulus ging also zu ihnen hinein und war dort schon in einer Unterredung. Das hat nicht lange gedauert. Und zwar an drei Sabbathen, an drei Samstagen unterredete er sich vereinbarungsgemäss in der Synagoge. Und zwar nahmen sie das A.T. zur Hand. Es war ja sehr schwer Jesus, den Christus, anhand des A.T. zu verkündigen. Aber an eines konnte er anknüpfen: Es war die Hoffnung Israels, von denen im A.T. Zeugnis gegeben wurde. 
Apg.17,3: „indem er eröffnete und darlegte, daß der Christus leiden und aus den Toten auferstehen mußte, und daß dieser, der Jesus, den ich euch verkündige, der Christus ist.“
Er eröffnet und legt nun das Wort Gottes A.T. klar über das Thema aus, das uns hier gesagt ist. Er spricht über das Thema, dass der Christus leiden, ja selbst aus den Toten auferstehen sollte. Hier heisst es sogar „musste“. Warum hat er denn darüber gesprochen, dass der Christus leiden und sterben soll? Weil Israel mit der Vorstellung niemals mit einem schwachen, gebrechlichen oder gar toten Messias ihnen geläufig war. Sie lasen die vielen, vielen Bibelstellen der Propheten, in denen der Messias verbunden genannt wird mit der Volksherrlichkeit Israels, indem der Messias herrschen wird, die Nationen dem Volke Israel zu dienen. Das ist das millennäische Reich, die Hoffnung aller Juden darein. Und hier legt er ihnen aus, dass der kommende Messias, der Christus, der Gesalbte, der sollte leiden und sogar aus den Toten auferstehen. Das war etwas ganz Neues von der Verkündigung her. Und es würde mich sehr interessiert haben, solch einer Beweisführung zuzuhören. Das wäre etwas gewesen, das möchte ich schon sagen. Wir hätten sicherlich die Bibelstellen aufgeschrieben. Heute wäre es kein Problem. Wir drücken gleich darauf und es geht los auf unser Aufnahmegerät. Dann hätten wir es ganz genau gehabt. Aber das war noch nicht alles, was sein Thema beinhaltete, sondern er ging weiter: „...und dass dieser, der Jesus, den ich euch verkündige, der Christus ist.“ Das muss natürlich wie eine Bombe eingeschlagen haben. Denn wenn dieser Messias von ihnen ermordet worden ist, dann wehe. Dann wehe uns. Und das ist das Problem der Menschheit, dass die Menschen in einer furchtbaren Situation sind und leben, in einer Situation des völligen und ewigen Gerichts, ohne zu wissen wie schwierig ihre Lage ist. Und dass es keine Möglichkeit gibt da heraus zu kommen, weil alle, die der Sünde gedient haben, Schuld am Tode des Herrn besitzen. Und solch eine Schuld in der Ermordung des Messias war also nicht gering. Das wurde ihnen klar. Und die Beweisführung, dass er ihnen sagen konnte und zwar so sagen konnte, dass sie überführt waren, es ihnen so sagen, dass ihre Herzen getroffen waren, war ein Geschenk des Himmels, womit wir auch erkennen, welch ein Werkzeug Gott in der Person Pauli ausgesucht hatte. Er vermochte das. Dazu gehörte sehr, sehr viel. Wir lesen im N.T. nur von zwei solchen Männern, die beweisen konnten, dass Jesus der Christus sei auf Grund des A.T. Hier gehörte ein ungeheuerliches Bibelwissen des A.T. dazu, das über die normalen Bedürfnisse weit, weit hinausgingen. Das war nun eine Herausforderung da in Thessalonich, in dieser Synagoge. So etwas hat es noch nie gegeben, dass einer kommt und sagt: „Wir hoffen seit langer Zeit auf den Messias.“ Auf einmal kommt einer und sagt: „Der ist schon längst gestorben. Aber Er ist auch auferstanden.“ Ja, was war denn das? Auch die Auferstehung war ihnen klar. Er ist aus den Toten auferstanden. Um aus den Toten auferstehen zu können, wie die Bibel sagt, war notwendig, dass Er vorher gestorben sein musste. Und das beinhaltet das ganze Evangelium. Das Evangelium der frohen Botschaft, dass Einer für alle starb. Das hat natürlich sofort einen Zwiespalt gegeben, das ist ganz klar. Zum Beispiel braucht an der Hauptwache nur gesagt werden, dass alle Menschen von Natur aus verloren sind, dann findet sofort in den Herzen Rebellion statt. Sie können es nicht fassen, sie können es nicht glauben, dass in einem christlichen Abendland die Menschen verloren sein sollen. Aber die Bibel, Gottes Wort, bestätigt einfach die Verlorenheit jedes einzelnen Menschen, jedes Christen. Und mit Lügen kommt man da bei Gott nicht weit. Das sag ich jetzt schon, dass man sagt: Ja durch die Taufe sind wir bereits errettet. Mit diesen Lügen kommt man bei Gott nicht an. Da kann man Menschen verdrehen, die im Worte Gottes nicht unterwiesen sind. Aber einen heiligen und lebendigen Gott, der Autor der Heiligen Schrift selbst, dem kann man doch kein X für ein U machen. So lief nun die Sache. 
Apg.17,4: „Und etliche von ihnen glaubten und gesellten sich zu Paulus und Silas, und von den anbetenden Griechen eine große Menge und der vornehmsten Frauen nicht wenige.“
Darum in V.4 die gewaltige Wirkung der Verkündigung des Wortes Gottes des Evangeliums oder der Beweisführung, dass dieser Christus bereits gelitten, dass dieser Christus aus den Toten auferstehen musste, und dass es also geschehen sei und dass dieser Messias, Christus, dieser Jesus sei, den er jetzt verkündigt. Nun, die Israeliten hatten sich die Ankunft des Messias völlig anders vorgestellt, weil die Propheten es auch in einem völlig anderen Blickfeld bringen. Aber es ist klar: Weil Christus aus der Schau Gottes nicht allein für Israel gestorben ist, sondern für die ganze Welt, deshalb behandelt auch die Vorausschau des Messias in den Propheten die Dinge aus der Perspektive Israels und nicht von den Heiden. Und darum ist die Botschaft vom Kreuz eine Sache, die uns genau so angeht wie Israel. Nun heisst es hier: „Und etliche von ihnen glaubten...“. Und das ist das Problem von Verlorengehen und von Errettetsein. Die Frage, ob wir glauben. Jetzt geht es los; jetzt kommen die Leute, die nicht gerne glauben möchten und sagen: „Ja, ich kann nicht glauben.“ Jetzt könnten wir sagen: „Da müssen wir nachhelfen, holt man hinten den grossen Knüppel, da wollen wir es mal beibringen.“ Nein, nein, so geht es nicht. Jesusnachfolge ist freiwillig. Das würde vor Gott nie zur Wiedergeburt kommen mit dem Knüppel. Nein, nein, so geht es nicht. Wie denn? Sie müssen wollen. Und dort drin, genau dort liegt das Geheimnis des Glaubens. Genau in dem Punkt, jawohl: „Herr ich will glauben, was Du lebendiger Gott geredet hast in Deinem Worte.“ Und wenn wir das sagen und wenn wir uns so auf den Boden stellen, Freunde, ich kann nur sagen, da kommt es zu ewigen Leben. Nicht erst in zehn Jahren. Da geht es vonstatten, dass wir uns überführen lassen durch den Geist des Herrn, unsere Sünden erkennen, dass wir schuldig sind an diesem Christus, weil wir der Sünde gedient haben und weil Sünde uns trennt von Gott und dass die Liebe Gottes ausgegossen ist seit dieser Zeit in menschliche Herzen. Nicht dass wir solches aus uns selber fabrizieren oder hervorbringen können, nichts von alledem. Aber wenn Gott die Bereitschaft sieht, dass wir bereit sind, Glauben zu wollen was Gott sagt, in dem Moment knüpft bereits der Geist Gottes an. Er kann dann Sein Werk tun an den einzelnen; Er kann dann völlig überführen. Und immer wieder kommen wir zur Frage: Wollen wir denn überhaupt völlig überführt sein? Wollen wir denn errettet sein? Wollen wir denn glauben? Nicht kann ich glauben oder kann ich nicht glauben. Das ist eine Unwahrheit, weil Gott die freie Willensentscheidung des Menschen souverän jedem einzelnen belassen hat. Die Bibel, Gottes Wort, zeigt uns sogar ganz komische Mitteilungen, dass selbst der hochgradig besessene Gadarener nicht durch die Legion der Feinde verhindert werden konnte, zu den Füssen Jesu niederzufallen. Wenn ich vor einem Heiligen Gott auf meine Knie gehe, dann ist es die Frage, ob ich will. Und Freunde, glaubt mir: Wenn ich nicht will, komme ich nicht auf die Knie runter. Da passieren tausend Dinge vorher, aber das nicht. Warum nicht? Weil ich nicht will! Und darum ist auch die Frage des Glaubens, die Frage der Jesunachfolge eine Frage, ob ich überhaupt will. Ja, will du mal! Das möchte ich eigentlich jedem sagen. Aber leider ist unsere Macht sehr gering. Und Gott hat auch unsere Verkündigung, unser Zeugnis des einen zum anderen gerade zu mit Schwachheit umgeben. Warum denn? Ja, wenn wir mächtiger wären, von Gott ausgerüstet, wie es sich die Leute heute vorstellen, wenn sie frei werden wollen. Das muss ein Knall geben und alles weg sein, keinerlei Anfechtung für die nächsten 100 Jahre, usw. Das sind ja die Vorstellungen der Gläubigen. Ja, das liegt aber ausserhalb des Willens Gottes. So wirkt Gott nicht, so will Gott nicht wirken, weil das uns nicht zum Nutzen wäre. So hat Gott einmal gewirkt, als Er in der Person des Sohnes hier im Fleische auf dieser Erde wandelte. Da hat Er unter grossen Machtzeichen zu diesen Menschen geredet. Und wie viele haben geglaubt? Wie viele waren die aus Wunderzeichen geglaubt haben? Überhaupt keine. Das war der Erfolg. Und heute möchte man wieder diese Zeichen sehen. Warum? Weil man nicht glauben will gleich wie die Schrift sagt. Man will anders glauben. Man will glauben, dass der alte Mensch miteinbezogen wird. Ja würde Gott uns mehr solche Macht geben zur Verkündigung, dann wäre ja auch auf unserer Seite Ruhm, dann könnten wir sagen... Nein! Gott hat nach Seinem Willen es gewollt, dass wir gar nichts drauf haben, dass wir in menschlicher Niedrigkeit und in menschlicher Schwäche gedacht wird, dieses grosse gewaltige Wort Gottes. Und dann geht es nur noch um die Freiwilligkeit. Bist du bereit, dich dem Worte Gottes zu unterwerfen? Ja oder nein? Ewiges Leben oder ewige Verdammnis? Das sind die Fragen der Menschheitsgeschichte seit Jahrtausenden. Wir könnten sagen seit der Mensch gesündigt hat. In welch einer Beziehung steht ich nun? Habe ich schon zu Jesus ja gesagt? Oder habe ich Ihm nur ein halbes Ja gebracht? Warum? Ja, weil Jesus noch nicht... Moment. Wen liebe ich denn, wenn ich Ihn nicht ganz lieben kann? Ja mich! Ich muss mich ja auch lieben, oder? Nein, nein da ist eine Entscheidung drin, dass ich mich eben ganz diesem Christus ausliefere, dass ich nicht nur sage: „Herr Jesus, ich will ewiges Leben haben, hier hast Du meinen ganzen Dreck der Sünde.“ Nein, nein, so ist es nicht. Wir müssen unseres ganzes Menschsein, unseren Willen an Christus ausliefern, sonst kann Er nicht Sein verheissenes Werk in uns tun. Wir bedauern hier jede falsche Verkündigung in ganz Deutschland, wenn dieses Wort vom Kreuz nicht so klar gesagt wird, wie vor Jahren hier ausgesprochen wird. Was haben die Menschen, wenn sie süssliche Worte reden hören. Was haben denn die davon? Gar nichts. Im Gegenteil, sie werden betrogen. Ich möchte lieber das Wort hören, das wahr ist, als das es schöner klingt und unwahr ist. Und im Grunde genommen denken fast alle so. Das sage ich. Wer will denn gerne betrogen werden? Natürlich liegt es unserem alten Fleisch betrogen zu werden. Wir haben das oft erlebt wie der Mensch lieber betrogen werden möchte. Ich darf ruhig noch einmal sagen, was ich vor Jahren schon einmal dargetan habe. Wir hatten ein modernes Schulhaus hier zum Umbau. Die Baupläne waren da, und ich musste dort hin. Ich habe mit dem Chef eine Besprechung, wann die Termine für die Ausräumung sind und wann wir die Firmen einsetzen können. Ja, nun. Sagt er: „Wir wollen über's Wochenende, wir werden Samstag, Sonntag bis in die Nacht hinein arbeiten, um die Schuhe auszuzeichnen.“ Dann habe ich zu ihm gesagt: „Wie wollen sie die denn auszeichnen?“ „Ja“, sagt er, „die setzen wir runter auf 20%, nur noch 30%, je nach dem. Man kann es alles so gleichmässig heruntersetzen.“ Dann habe ich den ganzen Laden dort angekuckt und habe gesagt: „Ich glaube nicht, dass es die wegbringt, das glaube ich nicht.“ „Ja, warum denn nicht?“ Fragt er. Dann habe ich gesagt: „Da ist kein Zug dahinter. Wenn die Schuhe so billig sind, dann laufen sie vorbei.“ Er soll sie hoch setzen. „Nein, nein. Lassen sie das mal. Das ist unsere Sache, wir können das schon.“ Nun ich kam hin, da lief es. Da waren vier oder fünf Frauen drin. Da lief der Ausverkauf, der 10 oder 14 Tage sein sollte, schon ein paar Tage. „Wenn es so weiter geht, dann haben wir die nächsten 4 Jahre zu warten. Das geht doch lange so.“ Der hat aber nichts gesagt. Und ich war aber nicht mehr sicher. Ich bin dann am Wochenende wieder dort gewesen. Da habe ich gesagt: „Ich sage Ihnen noch einmal: Sie werden die Schuhe nicht los.“ „Ja“, sagt er, „wir wissen es. Ja kann man denn das machen?“ „Ja, sage ich, selbstverständlich. Die Leute wollen zu hohen Preisen die Schuhe kaufen!“ Da haben sie alle 20%, 30% und 50% hochgesetzt. Das waren teure Schuhe. Es waren Schuhe da, (vor 8 Jahren) die ungefähr 160 Mark kosteten. Es waren ganz gewöhnliche Damenschuhe. Ja, und ihr glaubt nicht: An diesem Monat waren die Damen wie verrückt. Da konnte man gar nicht ran. Und die sind 2 Tage vorher im Ausverkauf gewesen. Warum? Weil die Menschen betrogen sein wollen. Darum greifen so wenige, darum greifen so sehr wenige zum Evangelium der Gnade Gottes. O, wenn es heissen würde: „Ihr müsst 1000 Mark bringen, um ewiges Leben“, da solltest du einmal die Stange sehen, die da 1000 Mark abliefern. Aber dann nur solche, die 1000 Mark haben. Wäre das Gerechtigkeit Gottes? Ich glaube nicht. Darum hat Sich Jesus, der Herr, allen Menschen zur Verfügung gestellt. Er hat alle unsere Schuld auf Sich genommen, dass auch der Niedrigste, der Ärmste, kommen kann, das Evangelium der Gnade Gottes anzunehmen. Möchten wir daraus lernen.
Etliche von ihnen glaubten. Wisst ihr, wir würden vielleicht sagen, wenn wir diese Worte lesen: „Ja, wenn ich damals den Herrn Jesus gesehen hätte und den Paulus, dann hätte ich auch geglaubt.“ Nein, nein. Wenn du heute nicht glaubst, hättest du damals auch nicht geglaubt. Denn Glauben ist verbunden mit unserem Glaubenwollen. Und wenn du heute nicht glauben willst, dann hättest du damals auch nicht geglaubt. Das war nicht alles. Die da glaubten stellten sich – jetzt kommt die Hackordnung – sie stellten sich auf die Seite Pauli und Silas. Wir sehen einfach, dass durch die Errettung eine Trennung von denen notwendig ist, Gottgemäss, Wortgemäss, die noch nicht errettet sind. Sie sind ja verloren. Also stellen sie sich von den Verlorenen herauskommend auf die Seite derer, die errettet waren. Das war Paulus und Silas. Aber es war noch mehr. Hier heisst es von den anbetenden Griechen. Das waren also Proselyten, eine grosse Menge. Das sagt viel. Von denen aus Israel etliche. Von den Griechen, hier heisst es, eine grosse Menge. Wir sehen, wie die Gnade Gottes immer stärker hinüberzieht zu den Heiden, zu den Nationen, um sich dort mächtig zu erweisen. Wie hatte es dieser Paulus es bewirkt? Indem er sich [der Aufforderung stellte]: „...komm zu uns herüber nach Macedonien und hilf uns.“ Er tut es. Und dann heisst es sogar: „...und der vornehmsten Frauen nicht wenige“. Hier sehen wir einfach, dass ohne Stand und ohne Standesdünkel Gemeinde Jesu durch Gott bestimmt wird. Was wäre das, wenn nur die Millionäre errettet werden könnten? Aber Gott hat es recht gemacht, durch die Art Menschen zu erretten, die errettet sein wollen.
Apg.17,5: „Die Juden aber wurden voll Neides und nahmen etliche böse Männer vom Gassenpöbel zu sich, machten einen Volksauflauf und brachten die Stadt in Aufruhr; und sie traten vor das Haus Jasons und suchten sie unter das Volk zu führen.“
Das war die Wirkung auf der Seite des Lichtes. Wir könnten sagen grosse Frucht. Jetzt schauen wir in V.5 hinein auf die Seite der Finsternis. Da lesen wir „Die Juden aber wurden voll Neides...“. Und wir können dazu sagen: Schade. Denn mit Neid geht letztlich auch Eifersucht einher. Sie wurden eifersüchtig. Wieso denn das? Weil diese etlichen und die vielen Griechen und die vornehmsten Frauen nicht wenige plötzlich auf der Seite Pauli standen. Da wurden sie voll Neid. Und jetzt gehen sie zum Gegenangriff über. Wir sehen die bösen Männer, hier heisst es sogar Gassenpöbel, nahmen sie zu sich und dann machen sie es nach der moderner Art hier im 20. Jahrhundert: Man macht dann einen Strassenauflauf. Man macht einen Stadtaufruhr. Wir kennen ja die Dinge, auch hier in Frankfurt. Anstatt dass die Leute zur Arbeit geführt werden, damit die Dummheit vergeht. Denn es ist ja eine vergängliche Sache. Der Prediger sagt: Es hat alles seine Zeit. Auch die Dummheit hat seine Zeit. Da sollte man sie an die Arbeit führen. Ich glaube, dass wenn Gott gesagt hat „im Schweisse deines Angesichts sollst du dein Brot essen“, dann folgt Fluch auf uns, wenn wir immer mehr verdienen wollen und immer wenige arbeiten. Das ist nicht nach Gottes Gedanken. Arbeite du mal bis dir der Schweiss richtig von allen Poren rausrinnt. Dann stehst du genau im Willen Gottes. Du darfst es glauben. Ich kann es dir auch anhand der Bibel zeigen. Und solche, hier werden sie uns gerade mal als „böse Männer“ genannt. Sie machen den Aufruhr. Immer dasselbe. Wir lesen nicht, dass sie Fahnen mithatten. Aber wir wissen, wer da gemeint ist. Und darum zogen sie vor das Haus Jasons. Interessant. Wer war der Jason? Nun, die Bibel sagt überhaupt nicht viel darüber. Wir haben zwei Erwähnungen im N.T., es sind zwei Jasons angesprochen. Den einen in Rö.16,21, einen gläubigen Mann, einen Römer aus Rom. Und hier haben wir einen gläubigen Mann in Thessalonich vor uns. Das war ein Thessalonicher. 
Apg.17,6: „Als sie sie aber nicht fanden, schleppten sie Jason und etliche Brüder vor die Obersten der Stadt und riefen: Diese, welche den Erdkreis aufgewiegelt haben, sind auch hierher gekommen.“
Dieser Jason, der war zum Glauben gekommen, nebst einiger anderer in V.6. Sie suchten Paulus und Silas und sie fanden sie nicht. Warum sie sie nicht gefunden haben, können wir uns denken. Die waren nicht dort, wo sie sie gesucht haben. Sie waren woanders. Sie hatten sich verzogen. Und deshalb nahmen sie den Jason mit, zogen ihn aus dem Haus raus und noch ein paar andere Brüder, die sich auf die Seite Pauli gestellt hatten, und brachten sie vor die Obersten der Stadt. „...die wiegeln den ganzen Erdkreis auf.“ Ja, heute wird da nicht mehr geahndet, wenn jemand den Erdkreis aufwiegelt. Damals wurde das noch bestraft, wenn sie wirklich den Erdkreis aufwiegeln. Aber Paulus hat nicht den Erdkreis aufgewiegelt, sondern ihnen das Evangelium gebracht. Das ist wieder etwas anderes. Denn wenn eine Aufwiegelung da war, dann war das in ihren Herzen, weil sie das Evangelium von Christus gehört hatten. Das ist klar. Da gibt es Rebellion. Es gibt aber nur dann Rebellion, wenn ich nicht ja sage zu Jesus, wenn ich nicht glauben will. Dann gibt es Rebellion in den Herzen. Diese Leute, die den Erdkreis aufwiegeln, sind hierher gekommen nach Thessalonich. „Schaut sie an, hier sind sie.“ Nun ja.
Apg.17,7: „welche Jason beherbergt hat; und diese alle handeln wider die Verordnungen des Kaisers, indem sie sagen, daß ein anderer König sei Jesus.“
Und dann geben sie wieder eine Sache vor, mit dem wir uns noch beschäftigen müssen in V.7 und sagen auf der einen Seite: „Der Jason hat sie beherbergt, diese Leute. Wir haben sie zwar nicht gefunden, aber wir haben den Jason mitgebracht. Sie handeln gegen die Verordnungen.“ So, jetzt wollen sie eine Rechtssache herstellen, und zwar gegen eine Verordnung des Kaisers. Das ist interessant. Und dann finden schon in Joh.19,12 dieses Paket aus der Finsternis. Wir finden unseren Herrn in Joh.19,12 in der Auseinandersetzung mit Pilatus und den Juden: „Die Juden aber schrieen und sagten: Wenn du diesen losgibst, bist du des Kaisers Freund nicht; jeder, der sich selbst zum König macht, spricht wider den Kaiser.“ Also war es ein Wirken Jesu, das Ihm angelastet werden sollte gegen die Verordnung des Kaisers, Er hätte Sich denn zum König gemacht. Und hier gehen sie auf genau dieselbe Linie ein und sagen: „Sie handeln gegen die Verordnungen des Kaisers.“ Warum? „Sie wiegeln den Erdkreis auf.“ Und zwar „...wider die Verordnungen des Kaisers, indem sie sagen, dass ein anderer König sei, Jesus“, so steht es hier geschrieben in V.7 am Ende. König und Kaiser. Das war das Thema hier in Joh.19,12, wie auch in Apg.17,7 bei Paulus und Silas. Man wollte nicht, dass dieser die Königswürde habe. Und wir wissen aus dem weiteren Fortgang, wo der Pilatus fragt: „Bist du der König der Juden?“ und Er sagt „du sagst es“. Von da an versuchte er mit Nachdruck loszubekommen, weil er Angst hatte, es könnte irgend etwas geben, was auf ihn schlagen wird. Denn für den Pilatus war dieser Jesus eine geheimnisumwobene Person. Und die Schrift bestätigt uns noch, dass er wusste, dass sie den Herrn aus Neid überliefert hatten. Das wusste Pilatus. Und wenn er das wusste und diesen Rechtsverhältnissen nicht Rechnung trug, war er also mitschuldig. Deshalb suchte er Ihn loszulassen. 
Apg.17,8: „Sie beunruhigten aber die Volksmenge und die Obersten der Stadt, als sie dies hörten. 
Apg.17,9: Und nachdem sie von Jason und den übrigen Bürgschaft genommen hatten, entließen sie dieselben.“
Das Wort sagt weiter: „Sie beunruhigten aber die Volksmenge und die Obersten der Stadt...“. Das ist klar, wenn so ein Aufruhr ist, war eine Beunruhigung da. Sie wussten ja nicht, wer dahinter stand. So ähnlich, wie bei uns, wenn die Wasserwerfer wieder ausrücken müssen, da weiss man auch nicht immer sicher, wer dahinter steht. Was ist wieder los da? Aber interessant ist, dass dieser Jason irgendwie Geld gehabt haben muss. Sie haben dann eine Garantie geben müssen, wahrscheinlich in Geld, eine Bürgschaft. Diese Bürgschaft mussten sie zahlen als eine Vorlage, dass die, die den Erdkreis aufgewiegelt hatten in Thessalonich, keinen Schaden anrichten sollen. Dafür die Bürgschaft. Sonderbare Geschäfte hat es damals schon gegeben. Heute sind die nur noch schlimmer, man nennt sie Politik. Nun, wir freuen uns, dass Jesus uns freigemacht hat von all diesen Akzenten, dass wir Ihm nachfolgen dürfen. Und ich glaube, wer sich mit solchen altem Ballast noch abplagen muss, wie hier oder heute unter den politischen Auseinandersetzungen, ich glaube nicht, dass der sein Herz ganz an Jesus ausgeliefert hat, ich glaube es nicht. Und darum wollen wir uns heute prüfen, nachdem wir das Wort gehört haben, ob wir uns selbst schon glaubend auf diese Ebene Jesus gestellt haben. Ob wir glauben, dass Jesus der Christus ist, den der Vater vom Himmel gesandt hat als eine Sühnung für unsere Sünden, ob wir bereit sind, Jesus Herr und König sein zu lassen. Das Problem der Gläubigen ist heute allenthalben, dass man Ihn gern als Heiland annimmt, man will ja errettet sein, aber man möchte Ihn nicht Herrn sein lassen im eigenen Leben. Und das ist eine Problematik, dadurch ist sehr viel siegloses Leben unter Kindern Gottes zu sehen. Alles nicht ausgelieferte Werk verhärtet an Christus, dem Herrn gegenüber, dem dann geistliche Schwäche, geistlicher Fluch folgt unter Kinder Gottes. So sieht es heute aus. Und der Herr möchte uns Gnade schenken, in dem, was wir jetzt noch alles hören werden. Die Brüder werden noch auf einzelne Punkte eingehen. Es sollte ja auch nur eine Einweisung sein.
Apg.17,10: „Die Brüder aber sandten alsbald in der Nacht sowohl Paulus als Silas nach Beröa, welche, als sie angekommen waren, in die Synagoge der Juden gingen.“
Paulus unterwegs bei seiner Missionsreise lebt nicht für sich, nicht für eigene Vorteile, sondern für das Evangelium. Bereit die Erschwernisse auf sich zu nehmen, bereit für den Namen zu leiden, bereit sein Leben hinzulegen. Dazu müssen wir schon sagen, dass da aber eine ordentliche Bekehrung stattgefunden haben muss, für solch einen Dienst auch ein Ja zu finden. Interessant ist, seine ganzen Entscheidungen, die er gefällt hat, ausschliesslich und ohne Ausnahme für den Herrn waren, für die Verbreitung Seines Wortes und des Evangeliums. Keine Schonung seines eigenen Leibes oder seiner Sache. Und das sollte uns in irgend einer Weise zu Herzen gehen, wie doch heute die Gläubigen leben. Dass sie möglichst viel von den Vorteilen dieser Welt noch mitbekommen. Ein unmöglicher Zustand, wie heute häufig in der Gemeinde Jesu sich selbst gelebt wird. Götzendienste! Darum ist auch das Zeugnis der Gemeinde heute so schwach, weil so viel Götzendienst da ist in Gegenüberstellung dieser Männer wie Paulus und Silas und Timotheus beispielsweise. 
Nun, aus der einen Stadt mussten sie fliehen, wurden hinausgeworfen. Deshalb lesen wir nun hier, nachdem es hier stille geworden war. Sie waren ja nach Thessalonich gekommen. Dort war nun das Volks-, das Gassenpöbel ermutigt worden zu rebellieren, V.5. So finden wir nun hier eine ähnliche Situation. Sie kommen aus der Stadt Thessalonich. Und das erste war in V.2 dieses Kapitels: Sie gingen in die Synagogen. An diesen Sabbathen unterhielten sie sich. Und nun, nachdem man sie herausgeleitet hat nach diesen gewaltigen Geschehnissen, nach allem, was sie dort erlebt hatten, werden geführt und geleitet, und zwar in der Nacht. Sowohl Paulus als Silas mussten sie Nachtaktionen starten, weil sie sich Tags nicht mehr sehen lassen konnten. Alles das um des Evangeliums willen. Sie hätten ja auch auf ihre menschlichen Rechte pochen können und hätten sagen können: „Gerade, weil ich einer der ersten Apostel bin, will ich ein anständiges Bett haben. Französisch muss es nicht gerade sein, aber in etwa.“ Aber von all den Dingen sehen wir und teilt uns auch die Bibel darum nichts mit, weil das ganz hinten anstand. Sie stellten keine Forderungen. Sie waren nicht von solchen, die da Bedingungen stellten. Darunter leidet oft auch das Evangelium in der Verbreitung, dass Gläubige Bedingungen stellen. 
Sie kommen nach, hier heisst es, Beröa. Beröa ist eine Stadt. Wir finden sie hier. Also von Thessalonich waren sie jetzt nach Beröa gekommen. Der Weg führte hier herüber über Philippi nach Apollonia, nach Thessalonich und jetzt in Griechenland nach Beröa. In Thessalonich war es sehr durcheinander gegangen. Da hat es viel Böses stattgefunden wegen des Widerstandes derer, die das Evangelium hörten. Und hier sehen wir auch, wie das doch wechselseitig ist, dass sie jetzt nach Beröa kommen. Sie wissen eigentlich nicht, was sie dort wieder erwartet. Aber ihnen geht es lediglich darum, den Auftrag Gottes zu erfüllen. Und sie tun es. Sie kamen gerade an. Und da gingen sie schon wieder in die Synagoge der Juden mit dem gleichen Auftrag, das Evangelium zu sagen. Welch eine Triebkraft dahinter stand. Da lesen wir nichts, dass sie erst einmal Urlaub machen wollten oder so. Kein Wort. Wir sehen einfach wie die Umstände der Zeit heute für uns angetan sind, den Menschen in permanenten Götzendienst zu führen. Es dreht sich heute nicht mehr so sehr in erster Linie um Jesu und Sein Zeugnis, sondern um uns. Und ich glaube gerade, dass das Geheimnis dann darin liegt, je weiter wir uns durch die Gnade Gottes von der Welt uns auch den positiven Dingen der Welt lösen lassen, um so mehr für den Herrn da zu sein, um so stärker kann sich der Herr mächtig erweisen an den einzelnen. Das war ja gerade, was wir gestern Abend im Dingelbach hörten, dass wir dann, wenn wir anderen dienen wollen, das notwendige Mass brauchen, ihnen auch dienen zu können. Und solange, wie wir uns selbst dienen, sind wir nicht in der Lage. Aber wenn wir herausgehen aus uns, aus unserer Eigenliebe, wenn wir den Dienst Jesu versehen, dann gibt es ja praktisch ein doppeltes Arbeitsgebiet. Und da schaut Gott nicht ohne weiteres zu. Dann nimmt Er unsere Problem in Seine Hand, weil Gott das gar nicht will, dass wir über Vermögen da belastet werden. Aber das ist der weit gesegnetere Weg, wenn wir das Werk Gottes tun, dass der Herr unsere eigenen Probleme in die Hand nimmt, als dass wir uns um uns besorgt sind, um dieses Mass reduziert wir dann nicht für die Sache des Herrn besorgt sein können. Und es gibt da Gläubige, die darauf warten, bis Gott ein Wunder in ihrem Leben tut, damit sie nun endlich mal Hand anlegen können. Und das geschieht nie, weil umgekehrt Gott auf jene wartet, dass sie nun endlich das Werk tun können, um seitens Gottes wiederum einzugreifen, um ihnen die Lasten abzunehmen. Aber das ist letztlich in unsere Hand gelegt, ob wir uns mit unseren eigenen Problemen herumschlagen wollen oder wie hier bei Paulus, Silas und Timotheus, um die Sache Gottes. Fest steht, dass letztere Lohn im Himmel erwarten lässt, während wir um unseren eigenen Dinge besorgt sind vielleicht noch Lohnverlust gewärtigen müssen. Und darum geht es einfach, dass wir alles das tun, was Jesus getan haben will in den einzelnen Fragen. Ich sage hier nicht, dass in Urlaub fahren Sünde ist. Das habe ich nicht gemeint und auch nicht gesagt. Aber wir sehen einfach, wie Vorbilder des Glaubens, wenn wir auf der einen Seite Frucht erwarten, wie dann die Gesinnung der Gläubigen oft ist. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir den Herrn recht kennenlernen, auch in der Nachfolge. Nicht nur vom Wissen her, was in der Bibel geschrieben steht, sondern auch von der Nachfolge. Sie gingen also in die Synagoge der Juden. 
Apg.17,11: „Diese aber waren edler als die in Thessalonich; sie nahmen mit aller Bereitwilligkeit das Wort auf, indem sie täglich die Schriften untersuchten, ob dies sich also verhielte.“
Nun heisst es: „Diese aber waren edler als die in Thessalonich...“. Denn in Thessalonich machten sie sofort einen Aufruhr. Rebellion. Worin lag denn nun das Edlersein? Weil sie, wie die Schrift hier sagt, in aller Bereitwilligkeit das Wort aufnahmen. Und darin liegt eine ganz, ganz gewaltige Linie, die zwischen Ungesegnetsein und Gesegnetwerden überhaupt verläuft. Mir fällt das immer wieder auf, wenn ich unterwegs bin, ob das die Schweiz oder Norddeutschland oder Österreich oder Süddeutschland oder woanders ist. Gläubige kommen zusammen und hören dann das Wort Gottes. Und dann hatte ich es gern so gehandhabt, dass wir, wenn die Zeit es noch erlauben sollte, eine Fragenstunde hinten anhängte. Interessant war, dass dann, wenn wir Fragestunden anhängten, Leute kamen mit Fragen, die nicht durch den Geist Gottes gewirkt waren, sondern offenbarten, welch ein sündlicher Geist hier vorn redet. Alle diese, die nicht unter Gottes Wort kommen, um es aufzunehmen, sind solche, die es zerstören. Der Herr Jesus sagt im N.T. ganz klar: „Wer nicht sammelt der zerstreut.“ Er sagt nicht: „Wer nicht sammelt, der sammelt nicht.“ Nein, der nicht sammelt, das ist ein Zerstreuender und Zerstörender. Kinder Gottes sollten überhaupt nur im und am Aspekt des Sammelns gefunden werden. Zu sammeln. Was denn? Sowohl auf der einen Seite das Evangelium zu bezeugen, indem verlorene Seelen gesammelt werden. Auf der anderen Seite das zu hörende Wort. Und wenn man diesen Geist der Kritikus-Leute sieht: Meistens wissen sie gar nicht, was in der Bibel geschrieben steht, sondern haben irgendwo etwas gehört. Furchtbar, dass sie das Wort gar nicht kennen und dann gross angeben wollen. Das ist ein überheblicher, ein stolzer Geist, der dahinter steht, der nicht zulässt, dass das Wort Gottes in die Herzen aufgenommen wird. Wenn es so weit ist, dass Gläubige das Wort Gottes nicht mehr aufnehmen können, weil sie erhabener darüber sind, dann liegt Zerstreuungs- und Zerstörungsgeist vor. Hier haben wir bei den Leuten in Beröa solche, die es  bereitwillig aufnahmen. Was mag das dem Paulus im Herzen wohlgetan haben nach all den Widersprüchen, nach den Verfolgungen endlich Leute zu sehen, die verloren waren und das Wort des Herrn  aufnahmen. Dabei ging es ihm, dem Paulus, der so selbstlos war, gar nicht mal um sich, sondern ihm ging es um den Herrn. Und ich muss sagen, auch wenn es nicht um das Gefühl geht, aber es ist wunderbar, wenn das Wort Gottes angenommen wird. Auch selbst unter Gläubigen. Und wieviel Abweisen ist doch da, ohne dass man es mitunter will, nämlich wenn das Wort Gottes gehört wird, aufgenommen wird, aber es verändert uns nicht. Dann ist es dasselbe.
Über diesen Punkt sind wir selbst verantwortlich. Die Leute zu Beröa waren selbst verantwortlich. Sie konnten nicht sagen, die oder jene in Thessalonich wären daran Schuld gewesen. Sie waren selbst verantwortlich. Jeder ist selbst für sich verantwortlich, so wie es auch Gottes Wort hinsichtlich des kommenden Richterstuhles Christi sagt. So wird ein jeder für sich selbst Rechenschaft abgeben, nicht der andere. Darum können wir nicht sagen: „die anderen“. Nein, ich bin daran schuld, wenn ich nicht stärker in der Fruchtbarkeit vor Jesus gefunden werde. Aber wie wohl, wie wohl mag es Paulus im Herz gewesen sein, mit diesen Leuten in Europa in Kontakt zu geraten und zwar in Beröa, die das Wort aus seinem Munde annahmen, die das hörten und anschliessend die Bibel aufschlugen und erkannten: Was der Mann sagt, das stimmt ja! Und wisst ihr, je bereiter wir sind, das Wort Gottes aufzunehmen, desto grösser geraten wir in Gemeinschaft mit Jesu. Denn Gott offenbart sich heute nicht in Zeichen sondern durch Sein Wort. Durch die Bereitschaft, Sein Wort aufzunehmen. Nicht dass wir es gezwungen aufnehmen. Dann steht unsere Stellung schon nicht in Ordnung vor dem Herrn. Sondern wir sollen selbst freudigen Herzens gefunden werden, das Wort aufzunehmen und zu untersuchen, täglich. Es ist eine Frage der Fruchtbarkeit im Wort. Die werden hier wieder genannt im V.11. Das war Hebräer, denen das Wort gesagt wurde. Und wir wissen, dass in Jer.2,21 über Israel die Klage Gottes lautet, dass der Herr sie zu Edelreben gesetzt hat, aber lauter verwildertes Zeug war geworden. So ist es auch hier. Allein die Aufnahme in der Bereitschaft Seines Wortes in ihre Herzen, die Bibel Gottes Wort hat uns durch den Heiligen Geist anzeigen lassen: „edlerer“, das Wort edel. Die Bibel hätte auch sagen können: Nicht so schlimm wie die anderen. Durch Gottes Wort als „edler“ wegen der Aufnahme des Wortes. Die Bibel sagt sogar Aufnahme mit aller Bereitwilligkeit. Was das bedeutet alle Bereitwilligkeit. Das bedeutet also, dass wenn Paulus diesen seinen Beweis angetreten hat, dass Jesus der Christus war, der Messias, dann haben die es nicht nur zur Kenntnis genommen, haben gesagt: „mm, aha“. Nein, so nicht, sondern sie haben die Bibel aufgeschlagen und haben geforscht, wo weitere solche Stellen sind, damit das klar und fest wird, was da gesagt wurde. Hier heisst es „täglich nahmen sie...“. Täglich untersuchten sie die Schrift. Diese Leute, die täglich das Wort Gottes wälzen und es untersuchen. Nun, lesen müssen wir es alle. Das ist klar. Aber wenn wir es untersuchen, dann lesen wir es nicht nur, sondern wir kommen ein Stück weiter. Ich kann also lesen, ohne zu untersuchen. Aber wenn ich es untersuche geht es nicht ohne, dass ich es auch gelesen habe. Das soll damit gesagt sein. So ist das mit dem Wort. Denn dieses Wort, das hier bereitwillig aufgenommen wurde, das war das Wort des Evangeliums, das Wort der frohen Botschaft, die Botschaft vom Sünderheiland, die Botschaft Christi. Neues Leben war damit verbunden, Joh.5,39. Da wollen wir diesen einen Vers heute dazu lesen im Joh.5,39. Da sagt der Herr Jesus auch zu den Hebräern: „Ihr erforschet die Schriften...“, da haben wir es „...denn ihr meinet, in ihnen ewiges Leben zu haben...“. Darum untersuchten sie die Schriften. Aber die hier die Schriften untersuchten, glaubten, V.38, gar nicht an Jesus. Während die in Beröa untersuchten, indem sie daran glaubten. Das ist der Unterschied. Das heisst also: Wenn wir Gottes Wort lesen, wenn wir Gottes Wort untersuchen, dann wird es nur dann fruchtbar sein, wenn wir in Übereinstimmung mit dem Willen Gottes gefunden werden, wenn wir selbst daran glauben. „...ihr meinet zwar, dass das ewige Leben darin ist und darin bezeugt wird und sie sind es...“, jawohl so ist es, es ist ganz richtig, „...denn diese Schriften zeugen von mir...“. Das war der Punkt, weshalb sie nicht glaubten hier in Joh.5,39, dass Er ihnen sagen muss „...die Schriften zeugen von mir...“. Und genau das war jenes, was auch Paulus brachte, indem er Christus bewies, weil die alttestamentlichen Schriften ja den Christus bezeugten. Ja, ja wir haben in der Bibel Gottes Wort, gerade im N.T., sicherlich die ganze Fülle des Wortes. Da bin ich schon überzeugt. Ich bedauere eigentlich, dass wir beständig so viel Widerstand geleistet haben all den Absichten Gottes. Sonst hätten wir wahrscheinlich noch mehr. Das sagt auch der Hebräerbrief. Würde unsere Auffassung, unsere Einstellung zur Heiligen Schrift eine andere sein, dann wären wir sicherlich in der Lage, auch noch einiges durch die Gnade Gottes empfangen zu haben über die Dinge, die uns hier noch genauer Mitteilung hätten machen können. Sie nahmen auf jeden Fall das Wort bereitwillig auf; sie untersuchten die Schriften täglich. Und zwar gingen sie nicht leichtfertig darüber hinweg, sondern sie untersuchten, ob es sich auch also verhält. Darum dann die Wirkung:
Apg.17,12: „Viele nun von ihnen glaubten, und von den griechischen vornehmen Weibern und Männern nicht wenige.“
Viele glaubten. Jetzt kommt wieder eine ähnliche Mitteilung, wie in V.4 gleichen Kap., von den griechischen vornehmen Weibern und Männer nicht wenige. Auch da werden die Frauen erwähnt. Vornehme. Sie müssen also aus einer gehobenen Schicht gewesen sein. Wahrscheinlich hatten sie auch Geld. Da geschah nun das Werk des Evangeliums. Gott benutzt also den Paulus wie eine Art Antriebsmotor und lässt ihn durch die Gegend sausen, wie eine Rakete von einer Stadt zur anderen. Denn diese Entfernungen sind heute mit dem Volkswagen ja nicht so schlimm. Aber damals gab es ja keine Eisenbahnen. Diese Strecken zurückzulegen war ja ein Umstand für sich allein, auch von der Verpflegungsseite her. Und unterwegs gab es ja in einem fremden Erdteil auch Gefahren, derer man gar nicht wusste, was da alles kam. Abgesehen von den Terroristen. Das waren die Räuber damals. Heute hat sich das ein wenig verlagert. Die Strassenräuber haben sich heute modernisiert. Das ist wieder ein bisschen anders geworden. Aber der Geist war derselbe, nicht? Das zu begehren, was des anderen ist. Etwas anderes steckt ja hinter all dem nicht drin.
Apg.17,13: „Als aber die Juden von Thessalonich erfuhren, daß auch in Beröa das Wort Gottes von Paulus verkündigt wurde, kamen sie auch dorthin und erregten die Volksmengen.“
Die Juden jedenfalls, die in Thessalonich den Aufruhr, V.5, wird uns im gleichen Kapitel gesagt, weil sie voll Neides erfüllt waren, die nun diesen Aufruhr inszenierten, hörten, dass dieser Paulus jetzt in Beröa arbeite. Und genau darum und deshalb fühlten sie sich verantwortlich, berufen, dahin zu gehen, um das gleiche zu vollziehen. Also kommen sie von Thessalonich und erregen die Volksmengen. Es ist interessant, wieviel Mühe es bedarf, um jemand zu Christus zu führen. Wieviel Mühe es bedarf auch für Gott ein einziges Herz eines Menschen aufzutun, damit das Licht Gottes hineinkommt. Aber wie einfach das ist, Volksmassen aufzuwiegeln. Eine einfache Sache. Jedenfalls muss es einfach gewesen sein. Denn die kommen dorthin, und schon geht es rund. Das war ja etwa dieser Tenor. 
Apg.17,14: „Da sandten aber die Brüder alsbald den Paulus fort, um nach dem Meere hin zu gehen. Aber sowohl Silas als Timotheus blieben daselbst.“
Den Brüdern, die nun zum Glauben gekommen waren, wurde es bange bei all den Dingen. Sie wussten ja, wie Paulus erzählt hatte, wie es ihnen ergangen war in Philippi, wie es ihnen ergangen war zu Thessalonich. Darum sandten sie diesen Paulus sofort weg, damit er nach dem Meere hin komme. Die waren nicht besorgt um das Meer. Sondern zum Meer zu gehen bedeutete nach Süden. Das sollte der Weg nach Athen sein. Darum die Richtung.  Sie haben ihn allein weggeschickt. Das ist auch interessant. Also müssen sie ihn in besonderer Weise gesucht haben, dass er dort aus Beröa herauskam. Denn der Silas und der Timotheus blieben ja nun zurück für die Nacharbeit. Darum hat auch Paulus immer so viel Mitarbeiter gebraucht. Nicht dass wir denken, er wäre egoistisch gewesen, um Leute um sich zu haben. Nein, nein. Das war absolut nicht der Fall. Sondern wegen den verschiedenen und vielen entstehenden und entstandenen Gemeinden wurden entsprechende Dienste und Gaben gebraucht. Das war gestern Abend interessant. Da fuhren wir hier in Frankfurt ein. Da kam ein Wagen, der hatte uns gesehen und fuhr uns nach. Das war der Wolfgang hier. „Ja, wo kommst du denn her?“ „Ich war bei den Geschwistern am Rhein.“ Er hat das Wort verkündigt. Da habe ich mich sehr gefreut. Er war nicht der einzige. Der Udo hat heute Abend an  einen anderen Ort das Wort verkündigt. Der war in Obertshausen und hat am gleichen Abend das Wort verkündigt. Das waren vier Stellen. Da habe ich gesagt: „Eigentlich dürftest du dich nicht beklagen.“ Nein, nein, so ist es wieder nicht. Wenn wir alles getan haben, was wir zu tun schuldig sind, dann sollen wir sagen: Wir sind unnütze Knechte. Aber gefreut habe ich mich doch, um meines Herrn willen. Lasst uns wenigstens nicht müssig sein, lasst uns das Wort vom Kreuz und das Wort des Evangeliums eine Angelegenheit der Herzen ist. Denn das ist Beweis. Mit dem Mund wird Beweis gebracht.
Apg.17,15: „Die aber den Paulus geleiteten, brachten ihn bis nach Athen; und als sie für Silas und Timotheus Befehl empfangen hatten, daß sie sobald wie möglich zu ihm kommen sollten, reisten sie ab.“
Diese Situation brachte Paulus nun in den Süden. Und sie haben ihn begleitet bis nach Athen. Aber als sie in Athen waren, schienen seine Begleiter nicht recht geeignet zu sein. Das war es. Seine Begleiter waren nicht geeignet. Wisst ihr warum nicht? Ganz klar, sie waren nicht bewährt, weil sie ja gerade erst zum Glauben gekommen waren. Aus Liebe Jesu waren sie mitgegangen. Das heisst aber längst noch nicht, dass wenn jemand ewiges Leben hat und Kind Gottes geworden ist, er gleich mit Paulus die Einsätze machen kann. Paulus wusste ja, wie es mit dem Markus bestellt war, weshalb er ihn nicht mitnahm. Deshalb im V.15 sein Befehl für Silas und Timotheus. Er wird gedacht haben: Jetzt gilt hier in Athen, jetzt kommen grössere Aufgaben. Allein kann ich dort sowieso nicht bestehen. Aber ich werde die Brüder bitten, dass solche dann nachziehen nach Beröa, damit dort Stärkung reinkommt von der zweiten Garnitur, die nachzog. Und das sollte einfach das Bild des Evangeliums sein, dass die einen vorausziehen, um Bahn zu brechen und dass die anderen nachziehen, um die Nacharbeit zu tun. Das eine so wichtig wie das andere. Und auch in unseren heutigen Tagen entstehen immer wieder Riesenprobleme. Wir waren im Hamburg. Wir hörten, dass da Riesenprobleme sind. Durch die grosse Evangelisation sind Menschen zum Glauben kommen. Und dann werden sie dem Feind ans Messer geliefert. Das ist eine ungeheuerliche Not. Dazu können wir sagen, dass die Arbeit die Erretteten weiter zu führen nicht minder ist als die Evangeliumsverkündigung. Und was mag das für ein Zeugnis sein einmal in der Ewigkeit, wenn es heisst: „Ja, Gott hat zwar Gnade geschenkt, dass wir unser Leben Christus übergaben. Und dann sind wir kümmerlich verkommen.“ Und wer ist daran Schuld? Die Gemeinde Jesu. Das sind die Probleme, die wir heute haben. Deshalb wollen wir, die wir in erster Linie natürlich hier in unseren örtlichen Gemeinde verantwortlich sind, auch hier unseren Dienst tun in Fragenstunden, in der Verkündigung Sonntags, in Bibelstunden und was alles da sein mag. Wir wollen es einfach tun, weil es nach dem Willen Gottes ist. Er gibt Befehl, dass die beiden nachzukommen haben. Daraufhin reisten sie ab.
Apg.17,16: „Während aber Paulus sie in Athen erwartete, wurde sein Geist in ihm erregt, da er die Stadt voll von Götzenbildern sah.“
Paulus ist in Athen, V.16. Er erlebt dort eine Erregung, eine innerliche Erregung. Das kann ich mir lebhaft vorstellen. An jeder Strassenecke die Götzenbilder ausgestellt, alles nur auf Götzen ausgerichtet. So etwas hatte er noch nie gesehen. Aber wisst ihr: Wenn man diese Dinge so sieht, redet noch etwas anderes. Athen war die Hauptstadt der Griechen. Griechen stellten das Zentrum der Wissenschaften und der Philosophie dar. Der Geist des Wissenschaftlers, könnten wir heute sagen. Das waren die Klugen. Weisheit kam von Griechenland. Die Hauptstadt Athen. Der grösste Götzendienst dort, wo die Philosophie und die Geisteswissenschaft ist. Warum? Weil sie sich dem Worte Gottes nicht unterwirft. Wir sind nicht wissenschaftsfeindlich. Aber wir sind feindlich gegen jede Gottfeindlichkeit, weil wir wissen, weil kein fruchtbares Arbeiten damit verbunden ist sondern Gerichtsfolgen wird es für den bedeuten, der es tut.
Apg.17,17: „Er unterredete sich nun in der Synagoge mit den Juden und mit den Anbetern, und auf dem Markte an jedem Tage mit denen, welche gerade herzukamen.“
Der konnte es nicht lange aushalten; der sitzt schon wieder in der Synagoge. Das einzige, was er dort inhaliert hatte, waren die Götzenbilder zu Gesicht zu bekommen. Sein Geist wurde erschüttert deswegen. Er geht darauf hin in die Synagoge. Dort unterhält er sich mit den Juden und mit den Anbetern, heisst es. Interessant war das, dass das schon Anbeter Gottes waren, nicht wahr? Wie Gott doch an den Israeliten bereits wirken konnte. Auch das wollen wir sehen. Denn diese Leute hatten noch nicht den Heiligen Geist empfangen. Deshalb fängt Gott an ihren Herzen an, weil sie bekannt waren für Gottesanbeter. Nicht irgend einen Gott, nicht den Hermes oder den Apollos, nein, nein, den lebendigen Gott, den Gott Israels beteten sie an. Wunderbar muss das gewesen sein. Und er geht auf den Markt jeden Tag. Er hat sich die Sache genau angekuckt. Er unterhielt sich mit denen, die gerade herzukamen. Die Bibel sagt nicht, die durch Zufall kamen, sondern die geradezu herbeikamen. Mit denen unterhielt er sich.
Apg.17,18: „Aber auch etliche der epikuräischen und stoischen Philosophen griffen ihn an; und etliche sagten: Was will doch dieser Schwätzer sagen? andere aber: Er scheint ein Verkündiger fremder Götter zu sein, weil er ihnen das Evangelium von Jesu und der Auferstehung verkündigte.“
Und dann gerade die Philosophen. Das ist klar. Es gibt einfach keine Evangeliumsbezeugung, ohne mit diesen Leuten sich auseinandersetzen zu müssen. Die epikuräischen und die stoischen Philosophen greifen ihn an. Das ist ganz klar. Wir wissen wer dahinter stand. Sie nennen ihn Schwätzer. Das ist ja die Ausdrücklichkeit, dass wir denen, die verloren gehen, einfach Narren sind. Toren sind wir in ihren Augen. Das finden wir hier ganz klar. Und die anderen haben gedacht: Er hat eine ganz neue Religion. Auch das sollte uns erschüttern. Weil wir heute in der selben Situation in einem christlichem Abendland leben. Wenn man von Jesus etwas sagt, dann meinen sie es wäre eine Sekte. Christen, die Christus nicht kennen, gibt es hier in Deutschland zu Millionen. Sie meinen wir hätten eine fremde Lehre. Nein, das ist die alleinige Lehre der Heiligen Schrift! Die Lehre des Sohnes Gottes. Die merken nur nicht, dass sie völlig verdreht sind. Die Bibel sagt auch hier ganz klar am Ende von V.18: „...weil er ihnen das Evangelium von Jesu und der Auferstehung verkündigte.“ Ein christliches Volk wie in Deutschland hat vor einigen Tagen das christliche Osterfest begangen. Aber wenn man ihnen sagen müsste: „Ihr geht ewiglich in die Verdammnis!“ Dann würden sie nichts damit anfangen können. Sie haben ja Ostern gefeiert. Und wenn wir fragen, was für sie Ostern ist hier in Deutschland. Ja da war eben der Braten zu Mittag doppelt so gross. Das ist für sie Ostern. Ganz klar. Eine andere Beziehung hat man nicht mehr, weil man sich ja selbst lebst und im Götzendienst gefunden wird.
Apg.17,19: „Und sie ergriffen ihn, führten ihn zum Areopag und sagten: Können wir erfahren, was diese neue Lehre ist, von welcher du redest?“
Kein Wunder, in V.19, ergreifen sie den Paulus, der noch allein war, und führen ihn zum Areopag. Das war der Arishügel, der Areopag. Jetzt wird er auf den Götzenhügel geschafft. Was mag der Teufel da gelacht haben. Er kommt in Athen an, er wird erschüttert über diesen Götzenkult und dann schnappt man ihn und schafft ihn rauf zum Arishügel. Vielleicht hat Paulus daran gedacht: „Ihr Hügel fallet auf uns und bedecket uns“. Mit diesen Hügeln war nicht viel los. In diesem Areopag war zugleich auch der Gerichtshof, der oberste Gerichtshof der Athener. Aber sie tun ihm nichts, sondern sie fragen: „Können wir erfahren was diese neue Lehre ist, von der du redest?“ Wir müssen uns das einmal vorstellen. Sie führen ihn zu diesem Hügel, weil dieser Hügel in Athen bekannt war. Da sassen die Leute stundenlang herum um zu schwätzen. Damals gab es die Zeitung, die Bildzeitung noch nicht, oder die Frankfurter Rundschau und wie sie alle heissen. Da musste man das von Mund zu Mund tun. Radio und Fernseher gab es auch nicht. Hier sehen wir einfach: Wenn wir etwas weitererzählen, allein die Botschaft von Jesus, obgleich wir das geschriebene Wort haben, was in den einzelnen Denominationen für ein komisches Zeug dabei herauskommt. Jetzt stellen wir uns einmal vor, was dann herauskommt, wenn überhaupt nichts Schriftliches da ist, sondern die schwätzen so hin und her über Jahrzehnte. Das waren die Philosophien. Sicherlich hat man einen Teil der Philosophien auch in Pergamente eintragen können. Aber damals konnte nicht jeder lesen. Das war nur der wissenschaftlicher Seite vorenthalten. 
Apg.17,20: „Denn du bringst etwas Fremdes vor unsere Ohren. Wir möchten nun wissen, was das sein mag.“
„Du bringst etwas Fremdes vor unsere Ohren.“ Jetzt kann man sehen, wie weit sie von Gott weg waren. Wie weit auch unsere Christenheit von Gott weg ist, wenn man ihnen von Jesus sagt. Sie können nichts damit anfangen. Wie weit die Gerichtsmensch des 20. Jahrhunderts sind. Und dennoch hat sie Gott alle lieb. Und Gottes Liebe erhält sie. Gottes Liebe erträgt sie. Sie wollten also wissen, was das war, damit sie ein neues Thema, eine neue Platte auflegen konnten. Darum hatten sie den Paulus auf den Arishügel geführt.
Apg.17,21: „Alle Athener aber und die Fremden, die sich da aufhielten, brachten ihre Zeit mit nichts anderem zu, als etwas Neues zu sagen und zu hören.“
Darum auch der Nachsatz in V.21 über diese Athener und die Fremden. Warum waren die Fremden da? Weil es in Athen etwas Neues gab. Deshalb lohnte sich das einmal mit dem Schiff nach Athen zu fahren auf dem Mittelmeer, um etwas Neues zu erfahren. Sie brachten ihre Zeit mit nichts anderem zu als etwas Neues zu sagen, etwas Neues zu hören. Furchtbar. Und was hörten sie denn? Götzendienst. Und was sahen sie denn? Götzenbilder. Der Mensch ohne Rettung, wie völlig verloren er ist! Der Mensch, der sich durch Christus retten lässt, welch einen Vorzug hat er, die Liebe Gottes zu erfahren, Christus zu erkennen.
Apg.17,22: „Paulus aber stand mitten auf dem Areopag und sprach: Männer von Athen, ich sehe, daß ihr in jeder Beziehung den Göttern sehr ergeben seid.“
Ich glaube in jeder einzelnen Stadt, in jedem Ort, wohin Paulus kam, gab es etwas Neues. Und obgleich es immer wieder etwas Neues gab, war es immer wieder dasselbe. So ähnlich ist es auch in unserem Leben. Wir meinen, wenn wir in dieses Leben eingetaucht sind, da sollte etwas kommen. Es kommt auch immer etwas Neues. Und dennoch ist es immer wieder das Gleiche. Denn die Bibel, Gottes Wort, sagt, dass es nichts Neues unter der Sonne gibt. Paulus in Athen. Und wir sehen ihn nun, wie man ihn, wie es hier in V.18 hiess, durch die Philosophen  Schwätzer nannte. Sie zerren ihn hinaus zum Areopag. Ich glaube, dass alle Geisteswissenschaft in einer Konfrontation mit dem Worte Gottes steht. Und ich glaube, dass es auch für uns notwendig ist, dass wir den Abstand wahren, den Gottes Wort uns geradezu gesetzt hat. Aber sein Stehen dort auf dem Areopag war ein Zeugnis für den lebendigen Gott. Und ich glaube, dass es darauf ankommt, dass wir in Übereinstimmung mit dem Willen des Herrn gefunden werden, um ein Zeugnis für Jesus zu sein. Er spricht jene Leute an mit „Männer von Athen“. Und er bezieht sich auf das, was er dort in Athen geboten bekam. Und das war nichts geringes. Das war etwas, was den Nationen, den Heiden, eigen war. Interessant ist, dass gerade die Geisteswissenschaften sehr stark von Griechenland auch auf uns gegriffen haben. Aber sie stehen in Verbindung mit Götzendienst. Sie waren diesen Götzen ergeben. Und es ist gar nicht so ohne weiteres von der Tischplatte zu wischen, wenn wir die Frage aufwerfen: Wie weit bist du überhaupt noch mit Götzendienst verbunden? Jedes eigene Wollen und Durchsetzens des eigenen Willens ausserhalb der Mitteilung des Wortes Gottes, jedes Zentrieren um die eigene Gedankenwelt ist Götzendienst, ist Dämonenkult. Denn hinter jedem Götzen steht der Feind. Das muss uns klar sein. Sonst können wir nie in einen gottgemässen Zustand gebracht werden, wie die Schrift es beabsichtigt.
Apg.17,23: „Denn als ich umherging und die Gegenstände eurer Verehrung betrachtete, fand ich auch einen Altar, an welchem die Aufschrift war: Dem unbekannten Gott. Den ihr nun, ohne ihn zu kennen, verehret, diesen verkündige ich euch.“
Er ging umher in Athen und er sah die Gegenstände der Verehrung. Ja, wenn der Herr dich an einem einzigen Tag beurteilt und dich sehen mag, dass du umhergehst auf dieser Erde, auf der Strasse, in deiner Wohnung: Was mag der Herr an einem Tag erkennen in deinem Leben, von dem hier gesagt wird Gegenstände der Verehrung zu sein ausser dem lebendigen Gott. Bei diesen Athenern da war eigentlich alles Götzendienst. Da war eigentlich nicht mehr viel übrig von dem, was dem lebendigen Gott dienlich war. Er fand dort einen Altar. Das ist hochinteressant. Einen Altar mit der Aufschrift: „dem unbekannten Gott“. Hier lesen wir von der Verehrung und dem Altar. Die beiden Dinge stehen in enger Verbindung. Wir lesen in Hebr.13 den einen V.10, wo uns ganz klar gesagt wird: „Wir haben...“, sagt der Schreiber des Hebräerbriefes „...einen Altar...“. Wer hat diesen Altar, von dem an diese Hebräer geschrieben ist? „...von welchem kein Recht haben zu essen...“. Wir sehen also, dass dieses Fleisch der Opfertiere ja in Israel gleichzeitig, ausser dem Brandopfer, zum Lebensunterhalt Levis diente. Und wir lesen auch, dass solche, die vom Altar essen, Gemeinschaft haben mit dem Opfer. Wir lesen das in 1.Kor.10: „...von welchem kein Recht haben zu essen die der Hütte dienen.“ Wir könnten fragen, welcher Hütte? Hier ist natürlich primär die Hütte des Stifts gemeint, oder der alttestamentliche Gottesdienst. Aber wir wollen darin in der Hütte unseren Leib des Fleisches erkennen. Kein Recht haben von dem Altar, der Gottes ist, zu essen, Gemeinschaft zu haben, die noch dem Fleische dienen. Das heisst: Hier sieht also Paulus in Apg.17,23 den Altar in Verbindung mit der Verehrung. Die, die hinter diesem Altar standen, waren Dämonen. Das war Wissenschaft, und dahinter standen Dämonen. Wem gilt deine Ehre? Nicht, wo du gesehen wirst, sondern wo der Herr dich sieht im Verborgenen. Woran dein Herz hängt, dem Trieb, dem du noch nachgehst, der Gott nicht ehrt. Eine Aufschrift „dem unbekannten Gott“. O Geschwister, jeder Dienst ausser dem lebendigen Gott ist für dich einem unbekannten Gott. Wir lesen im A.T. dass das, was die Nationen opfern, sie den Dämonen opfern. Sie wollten das zwar nicht, aber sie tun es. Jede Unwissenheit und jedes Leben in Unwissenheit ist Dienst dem Feinde. Ist uns das klar? Darum ist das uns hier mitgeteilt, damit uns die Augen aufgetan werden sollen.
Sie dienten ihm. Wem?  Dem unbekannten Gott. Für sie war Gott eine Realität. Wir sehen auch, wie weit wir in der Zwischenzeit von diesem unbekannten Gott weggekommen sind. Heute glaubt man überhaupt nicht mehr an einen Gott. Heute ist man so stark wissenschaftlich geprägt, dass man darüber lacht, wenn jemand an Gott glaubt. Sie dienten ihm ohne ihn zu kennen. Das sagt er den Athenern. Aber sie dienten Ihm nicht, sie dienten nur dem unbekannten Gott, indem sie die Opfer brachten. Das ist eine gefährliche Sache, wenn wir Handlungen tun, ohne Wissen, dass es dem Herrn Jesus gefällt. Wie wichtig ist es da, ganz nach der Vorschrift zu handeln, wie wir am Sonntag gehört haben.
Er nimmt also praktisch die Klugheit, können wir sagen, die Gegenstände der Verehrung in Athen und benutzt sie, um sie zu dem lebendigen Gott hinzulenken. Sie verehrten ihn. Wisst ihr: Alles das, was wir lieb haben, verehren wir. An deiner Ehre, die du Gott erweist durch deinen Dienst dem Herrn, wird Gott deine Liebe zu Ihm erkennen. Nicht irgendwie anders. Du kannst dich nicht darauf berufen: Das ist ein lieber Gott. Natürlich ist Er ein Gott der Liebe. Aber Er will dich ganz lieben, indem du dich lieben lässt nach Seinem Wort. Wie Sein Wort es sagt, und nicht anders. Nicht dass Gott danach tun muss, wie du das denkst. Das macht er nicht. Lieber lässt er dich gehen bis ins Verderben. Gott hat es nicht notwendig, Menschen in Seine herrliche und wunderbare Gemeinschaft zu ziehen. Er macht es nicht. Auch dann nicht, wenn du es willst. Er tut es nicht. Jesusnachfolge ist auf Freiwilligkeit aufgebaut. Und diesen Gott, den verkündigt nun Paulus hinein in Athen, mitten auf dem Areopag, auf dem Aristhügel, auf dem Zentrum Athens, in welchem auch der Gerichtshof war. 
Apg.17,24: „Der Gott, der die Welt gemacht hat und alles, was darinnen ist, dieser, indem er der Herr des Himmels und der Erde ist, wohnt nicht in Tempeln, die mit Händen gemacht sind.“
Er geht weiter in seiner Verkündigung und sagt nun: „..dieser Gott, der die Welt gemacht hat, und alles, was darinnen ist, dieser, indem er der Herr des Himmels und der Erde ist, wohnt nicht in Tempeln...“, wie ihr sie baut, der Tempel des Zeus, des Merkur. In solchen Tempeln wohnt Er eben nicht. Es sind ja Tempel, die mit Händen gemacht sind. Was mag im Herzen des Paulus vorgegangen sein, als er diese Worte sagte? Wisst ihr warum? Weil er geistlich gesehen seine Brüder völlig überging. Denn die Juden in den Synagogen dienten dem Gott, dem ein Tempel mit Händen gebaut war. Von dem zwar der Herr gesagt hat, dass er abgerissen werden soll. Aber noch war es nicht so weit. Und welch eine Gnade für Israel, dass sich Gott so weit herabliess, in einem Tempel zu wohnen im A.T., der mit Händen gemacht war. Und wieso kann Paulus sagen: Der nicht darin wohnt? Wisst ihr warum? Weil Er nicht mehr darin wohnte. Der Gottesdienst in Israel auf dem Boden des A.T., auch dann wenn es der Tempel Salomos wäre, Er wohnte nicht mehr darin. Er wohnt nicht mehr in Tempeln, die mit Händen gemacht sind.
Apg.17,25: „noch wird er von Menschenhänden bedient, als wenn er noch etwas bedürfe, da er selbst allen Leben und Odem und alles gibt.“
Auch lässt sich Gott in keiner Weise da bedienen. In Apg.7,49 wollen wir noch erkennen, dass der Himmel Sein Thron ist und die Erde der Schemel Seiner Füsse. Dann fragt Gott: „Was für ein Haus wollt ihr mir bauen...“. Sind wir in der Lage, die wir Geschöpfe aus Seiner Hand sind, sind wir in der Lage, Gott etwas zu schenken? Der Anlass? Nun, Gott nimmt nichts aus deiner Hand. Er will nichts von dir haben. Warum nicht? Weil du nichts hast. Wir sind ja in Materie. Verstehen wir, dass wir bettelarm sind vor dem heiligen Gott? Du kannst Ihm ja ein antikes Möbelstück anbieten. Er nimmt es nicht. Du kannst Ihm sonst etwas anbieten, auch Geld, Er nimmt es nicht an. Er bedarf solches nicht, dieser Gott. Ist das nicht Gnade, dass dieser selbe Gott sich von dir etwas erbittet nach Seinem Wunsch. Ja, was will Er denn? Keinen Kühlschrank, nichts, nichts dergleichen. Was will Er denn? Er will etwas, was nicht mit Materie zusammenhängt. Und was ist das? Das kann also nur im Geiste geschehen. Er will dein Lob, deine Anbetung, deine Ehre, die du überhaupt bringen kannst. Das verlangt Gott von dir. Nicht irgendwann, heute schon. Dein ganzes Leben hindurch. Das will Gott. Das will Er von dir.
„Der Himmel ist Sein Thron.“ Wir sind also beim Schemel Seiner Füsse angelangt. In der niedrigsten Art, Materie. Das ist das Niedrigste, was es überhaupt gibt. Könnten wir Ihm von den Sägespänen des Schemel etwas anbieten. Ich glaube nicht. Er ist ja Selbst Herr über das Gewordene Sichtbare. Welch ein Ort der Ruhe wäre für Ihn zu bereiten? Hier auf dieser Erde nicht. Im Schemel? Nein. Wo Er Seine Füsse hinstellt? Nein. Wir sind nicht ausgerüstet dafür. Denn Seine Hand hat alles das gemacht. Er wohnt nicht in Tempeln, die mit Händen gemacht sind; Er lässt Sich nicht bedienen von Menschenhänden. Ist das nicht Gnade, dass Gott will, dass du deine Hände faltest, um Ihm die Ehre zu bringen? Bringst du das, was Gott will? Oder bietest du Ihm etwas an, was Er nicht will? Meinen wir, Er nimmt etwas von dem, was Er nicht will, dieser Heilige Gott, der in Heiligkeit thront, der, wie Gottes Wort sagt, Sünde nicht sehen kann. Dein Wandel, dein Leben ist das Angebot der Ehre an Gott. Schau du dich an im Lichte Gottes, bete darum, dass du Licht empfängst, und dass dein Herz Ehrfurcht vor dem Heiligen empfängt ganz neu, damit Er Ehre erhält. Auch von dir. Bedarf etwa dieser Gott etwas? Hat Er Mangel, Hunger, Kälte? Braucht Er medizinisch Hilfe. Nichts von alle dem. Er ist reich für alle, Er will dir geben, aber du brauchst Ihm nur das zu bringen, was Er von dir fordert. Brings Ihm doch. Du weißt heute Abend ganz genau, was Jesus von dir will. Er ist der, der Leben und Odem allen gegeben hat, die da leben. Auch dir. 
Apg.17,26: „Und er hat aus einem Blute jede Nation der Menschen gemacht, um auf dem ganzen Erdboden zu wohnen, indem er verordnete Zeiten und die Grenzen ihrer Wohnung bestimmt hat.“
Darum hat Er aus einem Blute, heisst es hier, jede Nation der Menschen gemacht. Und das wollen wir nachschlagen, damit wir wissen, wo die Bibelstellen auch hingehören. Dazu schlagen wir 5.M.32,8 auf. Da heisst es: „Als der Höchste...“, der Höchste, der alleinige Gott „...den Nationen das Erbe austeilte...“. Welches Erbe? Hier geht es um das irdische Erbteil. „...als er voneinander schied die Menschenkinder, da stellte er fest...“, damals schon „...die Grenzen der Völker nach der Zahl der Kinder Israel.“ Damit die Kinder Israel einmal, wenn es so weit sein sollte, im Lande der Verheissung Kanaan wohnen sollten. Ist das nicht ein kluger Gott, der die Dinge Jahrtausende vorher schon sondiert hat, damit das Wort Seiner Aussagen, damit die Gedanken Seines Herzens erfüllt werden auf der Erde. Der Höchste hat das Erbteil ausgeteilt den Menschen, damit sie wohnen. Er hat ihnen verordnete Zeiten und die Grenzen ihrer Wohnung bestimmt. Auch denen, die im Lande Kanaan weichen mussten. Da waren die Zeiten bestimmt und die Grenzen, wie weit sie gehen sollten. Sie hatten nicht den Auftrag die Philister hinauszuschmeissen aus ihrem Land. Aber sie hatten den Auftrag alles, was Gott ihnen geheissen hatte, hinauszutun.
Apg.17,27: „daß sie Gott suchen, ob sie ihn wohl tastend fühlen und finden möchten, obgleich er nicht fern ist von einem jeden von uns.“
Warum hat Er ihnen Zeiten und Grenzen innerhalb ihrer Wohnen bestimmt? Die Bibel sagt selbst in V.27: „...dass sie Gott suchen...“. Ist das nicht überhaupt der Schlüssel zu jeder Gemeinschaft mit dem Lebendigen Gott, nämlich dein Suchen. Wird der Herr, der Allmächtige, dich überhaupt darin sehen und erkennen, dass du Ihn suchst? Wir haben Ihn täglich zu suchen. Warum? Weil Er sich täglich finden lässt. Das ist die herrliche Gemeinschaft, die wir mit dem lebendigen Gott haben, diesem lebendigen Gott, den die religiöse Welt nicht kennt, diesen lebendigen Gott, den die Wissenschaft nicht kennt, den Milliarden von Menschen nicht kennen. Aber hast du Jesus in deinem Herzen, dann wird es offenbar, dann hast du ein Zugmittel in dir, Ihm Ehre und Dank zu bringen, weil Er Zeiten und weil Er Grenzen gesetzt hat. Weißt du, auch dein irdisches Leben hat Zeiten. So sagt es der Prediger: „Alles hat seine Zeit, Leben hat seine Zeit und Sterben hat seine Zeit.“ Du kommst dran, du bist bald dran. Denn die wenigen Jahre, die vor dir liegen, sind bald dahin. Er hat eine Wohnung bestimmt. Auch deine Wohnung ist bestimmt. Die Frage ist, ob deine Wohnung in der Herrlichkeit des Himmels ist oder dort, wo der Feuersee ist. Er hat sie bestimmt über Grenzen, Umfang und Zeit. „...dass sie Gott suchen...“. Darum hat es Gott getan. Gott hat das menschliche Alter verkürzt, Er hat es sehr kurz gehalten, damit sie nicht so lange suchen müssen, die Ihn finden. Die Zeit ist kurz; sie muss ausgekauft werden. „...ob sie ihn wohl tastend fühlen und finden möchten...“, wie sie Ihn suchen. Aber sie finden Ihn nicht, wenn sie Ihn betasten möchten, weil Er Sich nicht betastend finden lässt, obgleich Gott jedem einzelnen Menschen gar nicht fern ist.
Apg.17,28: „Denn in ihm leben und weben und sind wir, wie auch etliche eurer Dichter gesagt haben: „Denn wir sind auch sein Geschlecht“.“
Denn in diesem Gott ist alles Leben. Und darin, in das Leben sind wir eingewoben, in das Bündel der Lebendigen. Unsere Zeit ist kurz; unsere Zeit gehört nicht uns, sondern sie gehört Ihm. Wer seine Zeit Gott bringt, ehrt Gott. Sie hatten von der Musse her eigene Dichter, die solches nicht verleugnen konnten. Wir sehen wieder, wie weit der Mensch abgekommen ist von Gott, wenn er es heute verleugnet. Diese Dichter haben in der Erkenntnis, dass sie durch Gott geschaffen vorhanden sind, gesagt: „...denn wir sind auch sein Geschlecht“. Das stimmt, von der Schöpfung her, in Seinem Bilde geschaffen, sagt Gottes Wort in 1.M., nach Seinem Bild, jawohl, im Bilde Gottes schuf Er den Menschen. Damit sind wir Sein Geschlecht. 
Apg.17,29: „Da wir nun Gottes Geschlecht sind, so sollen wir nicht meinen, daß das Göttliche dem Golde oder Silber oder Stein, einem Gebilde der Kunst und der Erfindung des Menschen, gleich sei.“
Und da wir nun Gottes Geschlecht sind, so sollen wir in keiner Weise der Auffassung sein, dass das Göttliche etwa mit Gold oder Silber [in Verbindung zu bringen sei]. Denken wir an die Worte vom Petrusbrief, dass wir nicht durch Gold oder Silber erkauft sind, noch von Stein, einem Bilde der Kunst, einer Erfindung der Menschen gleich. Mit all dem sind wir nicht gleichzustellen. Die Krone der Schöpfung ist dem Menschen eigen. Darum war Paulus auf dem Areopag, um dort das zu verkündigen, was dem lebendigen Gott gehörte. Nämlich wir gehören Ihm. Das war die Verkündigung dort. Seine Rede muss gewaltig gewesen sein. Denn wir finden dann einige Verse später, dass sich etliche ihm anschlossen. Aber eines geht aus alle dem hervor: Erst heute haben wir wieder ein ähnliches Bild der Dämonenverehrung wie damals. Und obgleich sie damals in der aktiven Dämonenverehrung lebten, waren sie Gott näher als die Menschen heute.  Das soll uns deutlich machen, wie nahe doch der Herr ist hinsichtlich Seiner Wiederkunft für die Seinen, und wie nahe doch der Herr ist hinsichtlich der Verlorenen bezüglich Seines Gerichtes. Wenn einem das real geworden ist, wenn wir das glauben, was da Gottes Wort sagt, wie, wie könnten wir darüber hinweggehen? Könnten uns da noch ruhig ins Bett legen und schlafen? Wenn wir uns Leben nicht mit Jesus in Ordnung gebracht hätten, wie wäre das möglich? Denn vor uns steht eine endlose, eine Ewigkeit. Eine Ewigkeit in deren Entscheidung sie dir gegeben ist, eine Entscheidung für die ewige Herrlichkeit Gottes und die ewige Verdammnis, wovon Gottes Wort redet, wo der Wurm nicht stirbt und das Feuer nicht erlischt. Die kurze Zeit hier auf dieser Erde, die Erkenntnis der Wahrheit Seines Wortes, in der Darlegung des ewigen Lebens einerseits und der ewigen Verdammnis andererseits, hat Paulus bewogen so zu reden, dort auf dem Arishügel in Athen, als er auf seiner zweiten Missionsreise unterwegs war. Und  wir dürfen, die wir dem Herrn Jesus gehören, die wir uns Ihm ausgeliefert haben, nicht in Paulus dieses gewaltige Vorbild sehen, wie wir es auch tun sollen? Zwar müssen wir nicht nach Athen gehen, um Jesus zu bezeugen. Da hast du einen Römerberg. Die hatten den Arishügel. Du kannst dort bezeugen, wenn du mehr Luft hast, als du brauchst. Du kannst es an der Hauptwache bezeugen, wenn es du bezeugen willst. Aber hier haben wir wieder die freie Willensentscheidung zu sehen. Der Apostel Paulus hätte niemals in Athen etwa reden können auf dem Areopag, wenn er es nicht gewollt hätte.  Aber er konnte dort Zeugnis sein, weil er es wollte. Und es ist für uns auch die Frage, ob wir ein Zeugnis für Jesus sind, nämlich ob wir es überhaupt wollen. Ob wir den Willen haben, dem Herrn Jesus zu dienen. Und weißt du, dein Dienst ist die Wertschätzung, die Wertschätzung wie lieb du den Herrn Jesus wirklich hast. Und wenn du meinst, ich habe Jesus noch nicht so erfasst, ich möchte es gerne anders, dann wirst du nur dann hinkommen, wenn du Ihn von ganzem Herzen suchst. Aber da musst du Jesum beweisen. Du musst es Ihm zeigen. Du wirst sagen: Wie denn? Ja dann bete doch jeden Tag mal zwei, drei Stunden, bete Ihn mal richtig an, weil Er nämlich in deinem Leben solch eine Anbetung noch nie bekommen hat. Nimm es dir doch mal vor, Ihn zwei Stunden anzubeten, Ihn zu preisen und zu loben und dem Vater zu danken für das Geschenk des Sohnes. Ganz allein im Zimmer magst das machen. O, was mag Gott darauf gewartet haben, dass du es einmal tust, dass du Ihm dein Herz mal richtig ausschüttest um dein Lob, das sich dort drin verhärtet hat. Wisst ihr, wenn etwas nicht gebraucht wird, so ist es auch mit unseren Gliedmassen. Es verhärtet sich. Du musst mal dein Bein eingipsen für sechs Wochen. Dann kannst du es nicht mehr bewegen. Das werden dir hier die Leute, die medizinisches Verständnis haben, bestimmt bestätigen können. Ich bin nicht von dieser Fakultät. Aber du kannst sie fragen. Sie werden es dir in Wahrheit sagen, dass es so ist. Wisst ihr, so werden wir gleichsam auch geistlich in die Untätigkeit und Verkümmerung gezogen, wenn wir die geistliche Substanz, die Gott uns von Geburt auf, die wir dem Herrn Jesus gehören, nicht betätigen und doch empfangen haben. Das geht so weit, dass Kinder Gottes durch Untätigkeit und Faulheit und Bequemlichkeit und Hören auf die Lüge Satans zum Schluss nicht mehr beten können. Bei anderen geht es so weit, dass sie nicht mehr glauben, dass sie Kinder Gottes sind. Faulheit, die gen Himmel stinkt, Ehre, die man Gott nicht bringt, obgleich sie wissen, dass sie sie zu bringen haben. Und weißt du, jede Ehre, die du dem lebendigen Gott nicht bringst, die bringst du dir, weil du sie Ihm nicht bringst. Wenn Jesus nicht im Mittelpunkt ist in deinem Leben, dann bist es du eben. Das genügt dem Feind. Wenn du im Mittelpunkt bist, dann hat Gott nicht die Ehre, sondern Satan – in deinem Leben. Jawohl, auch wenn du Kind Gottes sein magst. Soweit geht – jawohl – soweit geht der Feind mit dir, wenn du Gott nicht ehrst. O glaub es doch! Auch wenn du es noch nicht so ganz glauben kannst, auch wenn du sagst: „Ich habe solch einen Gebetsgeist nicht.“ Weißt du, du musst nicht einen besonderen Gebetsgeist haben, um Gott anzubeten. Das kannst du genau so machen. Jedes Kind Gottes hat diese Vollmacht von Gott mitbekommen, solches tun zu können. Es ist keine besondere Gnadengabe, sondern das ist ein Geschenk vom Himmel her, ob Bruder oder Schwester. Bringst du es Ihm? Wie wert schätzt du eigentlich deinen Retter?
Diese Athener, was haben die für eine Ehre den Dämonen gebracht. Wisst ihr warum? Weil Gott für sie unbekannt war. Darum haben sie das gemacht. Und dir ist Er bekannt! Was? Und du tust das nicht? Meinst du, dass umsonst geschrieben steht: „irret euch nicht, Gott lässt sich nicht spotten“. Du bringst Gott nicht die Ehre, die Er von dir erwartet. Weißt du, was dich dann erwartet? Viel, viel Beschämung. Das muss ich dir sagen, damit du nicht ungewarnt die grosse Beschämung entgegennimmst. Aber Gott lässt alles solches zu, wie es hier geschrieben steht. Auch die heutige Verkündigung. Der heutige Text heute Abend ist uns dazu geschrieben, wie es da steht, damit sie Ihn suchen, Ihn unseren Herrn.
Apg.17,30: „Nachdem nun Gott die Zeiten der Unwissenheit übersehen hat, gebietet er jetzt den Menschen, daß sie alle allenthalben Buße tun sollen.“
Wir haben in der letzten Stunde, gerade in V.29, gehört, dass wir nicht durch Gold oder Silber erkauft sind. Materielle Werte haben nicht erreicht, uns in den Stand der Gotteskindschaft zu bringen. Das sagt auch Petrus im N.T., dass wir nicht erkauft sind durch Gold oder Silber. Und interessant ist, dass gerade die Heiden und es heidnischer Kult ist, auch wenn er mit neutestamentlichen Ritual verbunden ist, dass in gewissen Richtungen viel Gold zu sehen ist. Man meint da gerade, dass das Gott wohlgefällig sei. Es ist genau umgekehrt. Dieser Tempel, der mit vielem Gold versehen war, der sich Tempel Salamos nannte: Nach dem Willen Gottes musste alles das mit Gold belegt sein. So finden wir dann im zweiten Tempel, nämlich in der Zeit Nehemias, als dieser Tempel fertig war und man ihn besah: Da fing alles an zu weinen, weil von diesem Golde nicht mehr viel vorhanden war. Da war viel Ersatz da und die Herrlichkeit des ersten Tempels war gewichen. Darum spricht der Herr, dass auch selbst dieser, in der Zeit Nehemias aufgebaute Tempel, abgerissen werden soll, weil er dennoch mit Gold in Verbindung stand. Der neue Tempel sollte an drei Tagen entstehen.
Hier haben wir wieder die Heiden mit Gold und Silber und mit Kunst, als Erfindung der Menschen. Wir könnten auch sagen Bilder. Alles das kann man ja in sogenannte Gotteshäuser hineinbringen. Dann ist es egal, ob der Name Jesus damit verbunden ist oder der Name Buddhas. Das ist dann egal. Ich glaube, wir sollten all diese Dinge als heidnischen Kult betrachten. Und nun hören wir, wie Paulus hier weiter mitteilt: „...nachdem nun Gott...“, sagt er „...die Zeiten der Unwissenheit...“. Wir könnten fragen: Was ist denn die Zeit der Unwissenheit? Eine Zeit, in der Menschen leben, ohne von der Wirklichkeit und Realität Gottes zu wissen. Zeit der Unwissenheit. Hat Er ihnen durch die Botschaft vom Sünderheiland nun genaue gemeindliche Anweisungen gegeben? Nein, das nicht. Ich glaube, dass wir die Zeit der Unwissenheit hier einfach mit dem Evangelium gleichsetzen. Ja, dass uns durch Christum das Evangelium gebracht worden ist, kann uns veranlassen zu sagen, dass die Zeiten der Unwissenheit damit ein Ende gefunden haben. Gott übersieht jetzt die Zeiten der Unwissenheit. Und interessant ist, dass die Zeiten der Unwissenheit eine Zeit ist, in der man, wie es hier heisst, nicht Busse tat. Damit können wir sagen, dass solche, die nicht Busse tun, strohdumm sind. Und Er hat nach den Zeiten der Unwissenheit – weil die Menschen dahingingen ohne von dem wunderbaren Rettungswerk Gottes zu wissen – so hat Gott ein Gebot gegeben. Er „gebietet“, heisst es hier. Ich möchte dazu sagen: Wenn es nicht geschrieben stände, würde ich vorsichtig  sein, so etwas zu sagen. Gott gebietet jetzt. Wem? Den Menschen. Hier geht es nicht um die Frage ob das Errettete oder Nichterrettete sind. Wir werden es gleich sehen. Was gebietet Er? Hier steht wörtlich, dass sie „alle allenthalben Busse tun“ sollen. Dass „sie alle allenthalben“. Was bedeutet denn das? Unter den Gläubigen kursieren die sonderbarsten Vorstellungen. Und man hat mir selbst schon gesagt, dass Busse doch etwas für die Gottlosen wäre. In diesen Herzen sieht es auch danach aus, sieht es gottlos aus. Und räumen sie aus? Ja allerwenigstens bei der Bekehrung. Nein, nein, das meint die Bibel nicht. Die Bibel redet hier, dass sie alle... Alle sind also alle. Hier heisst es nicht ausser. Da sind auch die Kinder Gottes drin, da sind die Gläubigen drin, dass sie alle... Jetzt könnten wir sagen: Gut, wenn jemand bekehrt ist, dann ist ja alles o.k.. Nein, das ist nicht o.k. Darum steht, dass sie alle allenthalben Busse tun. Was ist denn das? Das ist die Lehre des N.T. Wenn uns das fremd ist, ist uns das Wort Gottes fremd. Wir haben es natürlich immer in den Aussagen „den Juden zuerst als auch den Griechen“. Natürlich hier primär mit Israel zu tun, das ist klar. Das war ja auch der erste Himmelreichsschlüssel, ihnen die Busse zu bringen, während bei uns primär der Glaube steht. Das war der zweite Himmelsreichsschlüssel. Da wird nun der Glaube vorgestellt. Und bei dieser Glaubensvorstellung werden wir nur dann vor einem lebendigen Gott recht im Glauben gefunden, wenn wir Busse zeitigen. Gläubige, die von Busse nichts wissen, ich weiss nicht, wie ich sie vergleichen soll. Die gehören in den Papierkorb, das ist ganz klar. Denn die leben ja in einer Scheinwelt. Die tun gar nicht, was das Wort Gottes im N.T. uns lehrt. Und welch eine Frucht da herauskommt, ist klar. Ich könnte sogar umgekehrt sagen, dass es eine ganz grosse Gnade Gottes ist, wenn Gläubige erkannt haben, dass sie allenthalben Busse tun sollen. Ja wann denn? Ohne Anlass? Nein, nein das nicht. Aber in dem Moment, wo wir Licht von Gott bekommen, uns zu erkennen, wie Er uns sieht, da haben wir Anlass, Busse zu tun. Ja warum tut man denn so wenig Busse? Weil man nicht weiss, was es ist. Weil man sich selbst nicht im Lichte Gottes erkannt hat. Weil man gar nicht weiss, wer Gott ist. Würde das realer in unserer Seele gefunden werden, dann würden wir auch viel, viel mehr in einer gottgemässen Busse gefunden werden. Denn durch die Busse werden wir in eine gewisse Demütigung gehalten oder gebracht. Und die Bibel, Gottes Wort, sagt ganz klar, dass Er solchen Demütigen Gnade schenkt. Und wenn wir nicht in dieser Busse gefunden werden, leiden wir an der Gnade Mangel, sagt Paulus. Und da sollen wir zusehen, dass niemand irgendwie an der Gnade Gottes Mangel leide. Jawohl, da sind wir mitverantwortlich für andere. Nicht für ihre Sünden. Sondern wir sind verantwortlich, dass sie an der Gnade Gottes Mangel leiden. Das ist nicht der Wille des Herrn. Und das kommt ursächlich, wenn sie nicht mehr in einer gottgemässen Busse gefunden werden. Das finden wir überwiegend bei Gläubigen, die sagen: Ja, das gehört in die Zeit der Bekehrung. Da habe ich das letzte Mal Busse getan. Denn Busse ist ja Einsicht vor dem Heiligen Gott. Und wenn sie nicht einsichtig sind, sind sie uneinsichtig vor Gott. Das ist sowieso eine komische Angelegenheit. Die Zeit der Unwissenheit war dadurch gekennzeichnet, dass das Wort Busse fremd war. Das heisst, dass durch die Busse wir zu Wissende in den Augen Gottes werden. Wissende. Da steckt das Wort Weisheit drin. Und wem Weisheit mangelt, sagt Jakobus, der muss bitten. Ja vielen wird diese Weisheit nicht zuteil, obgleich sie bitten: „Herr gib mir Weisheit von oben.“ Und die Heilige Schrift sagt, dass die Weisheit von oben aufs erste rein ist. Und wisst ihr, wie sich das äussert? Warum manche diese Weisheit nicht empfangen? Weil sie übel bitten, sagt Jakobus. Das übel Bitten ist, dass sie nicht um Busse bitten, damit sie der Herr ihnen die Weisheit geben kann. Weisheit hat nichts mit Schläue zu tun. Auch nichts mit den menschlichen Begriffen von Recherchen. Auch nichts mit Intellekt. Weisheit Gottes, die uns zuteil wird, gnadenvoll von unserem Herrn, ist etwas, was wirklich nicht unserem Herzen entsprungen ist. Es ist die Eigenschaft Gottes, die Er durch Gemeinschaft Gottes mit Gläubigen und auf Gläubigen überträgt. Und die Übertragung geschieht dann insbesondere dann, wenn wir den Wert der persönlichen Busse erkannt haben. Das ist die Frage an uns, ob der Herr uns als solche sehen wird, die Seine Mitteilungen des Wortes wir Busse erkannt haben. Hier könnten wir fragen, wieso denn das alles so ist. Wenn wir errettet sind, dann muss es doch Gott langen. Was will Er denn immer noch von uns? Ja das sind die Redensarten von ungehorsamen Gläubigen, die in einer Permanenz von Ungehorsam gegen Gott und Sein Wort gefunden werden.
Apg.17,31: „weil er einen Tag gesetzt hat, an welchem er den Erdkreis richten wird in Gerechtigkeit durch einen Mann, den er dazu bestimmt hat, und hat allen den Beweis davon gegeben, indem er ihn auferweckt hat aus den Toten.“
Hier sagt die Schrift in V.31: „Weil...“. Und hier wird es beantwortet, „...er einen Tag gesetzt hat, an welchen die ganze Erde gerichtet wird...“. Darum dürfen wir Busse tun. Ein Geschenk vom Himmel: Busse bringt und erschliesst für uns neue Einsicht und neue Gnadenzuwendung. Gott hat Seinen Sohn zum Richter aller Lebendigen und Toten gesetzt. Und darum, von diesem Tag redet hier der Apostel und teilt mit, dass dieser Gerichtstag in den Händen eines Mannes gelegt ist. Welches Mannes denn nun? Durch einen Mann, der gerecht ist. Wir brauchen uns also jetzt keine Sorgen mehr zu machen, ob da irgendwo im Urwald Neger, die nichts vom Evangelium gehört haben, etwa recht schlecht abschneiden würden. Hier wird von dem Mann Jesus geredet und die Gerechtigkeit Gottes mit Seinem Namen verbunden. Gott hat Ihn dazu bestimmt, Gott hat Ihn dazu gesetzt, Gott hat Ihm Beweis dazu gegeben, dass Er gerecht ist. Das sagt die Bibel hier. Der Beweis der Gerechtigkeit ist, dass Er aus den Toten auferweckt ist. Das ist ein Beweis der Gerechtigkeit? Jawohl! Wisst ihr, alle die an Jesum glauben, werden auferstehen, werden auferweckt werden aus den Toten. Bist du dabei? Bist du etwa gerecht, weil Er dir solches Vorrecht zuteil werden lässt? Nein. Oder doch? Doch. Durch den Glauben. Wir haben unsere Rechtsprechung, unsere Rechtfertigung durch den Glauben. Gott sieht uns nicht mehr nach den Dingen und den Seiten der Sünde, sondern Er sieht uns nach Seiner Gerechtigkeit. Er sieht uns im Sohne Jesus. Und darum dürfen wir begnadeter Weise Teil haben an der Auferstehung der Toten. Das ist unsere Hoffnung. Gottes Wort verbindet die Beweisführung der Gerechtigkeit. Gottes Wort sagt, dass das Gerechtigkeit ist. Der Beweis der Gerechtigkeit ist die Totenauferstehung.
Apg.17,32: „Als sie aber von Totenauferstehung hörten, spotteten die einen, die anderen aber sprachen: Wir wollen dich darüber auch nochmals hören.“
Also sie nun von Totenauferstehung hörten, spotteten die einen. Das ist so wie heute. Du musst nur einmal von Totenauferstehung reden, dass es ein Fortleben nach dem Tode gibt. So sehr viel wird vielleicht heute nicht mehr gespottet, weil sie heute noch viel weiter von Gott ab sind. Die haben einen philanthropisches Lächeln und Bemitleiden für solche übrig, die in dieser Weise an Gott glauben. Sie belächeln dich. Du musst das mal machen. Musst mal in der Strassenbahn einen ansprechen, ob er auch an die Auferstehung der Toten glaube, und ob er gewiss ist, ob er dabeisein kann. Das geht gleich durcheinander. Da muss man furchtbar vorsichtig sein. Aber die anderen wollten noch mehr darüber hören. Hier sehen wir einfach, wie das Evangelium der frohen Botschaft doch Scheidung bringt derer, die nicht wollen von denen, die wollen. Ich glaube, in dieser Scheidung die wollen und die nicht wollen liegt Rettung und Verlorengehen. Ewige Herrlichkeit und ewige Verdammnis. Und die Entscheidung hast du in deiner Hand, was Gott mit dir tun soll, wie es du haben willst. Wie ernst ist es doch, dass niemand heute Abend in unserer Mitte ist, der vielleicht noch nicht genau wüsste, dass er zur Wiedergeburt gelangt ist. Das ist überhaupt die Kardinalfrage in unseren Leben hinsichtlich der Ewigkeit. Solche, die verloren gehen, haben kein ewiges Leben sondern ewige Existenz. Aber wie. Das sagt uns Gottes Wort. Das ist der Ort, wo der Wurm nicht stirbt und das Feuer nicht erlischt. O wenn du mit Jesus nicht ganz klare Verhältnisse hier in diesem Leben vollziehst, dann kannst du es nicht mehr. Du kannst oben vor den Richteraugen Gottes nicht mehr um Gnade bitten. Denn die ist dann erschöpft. Nicht dass Gott keine Gnade mehr hätte. Aber Gott hat diesen Mann wegen Seiner Gerechtigkeit dazu gesetzt. Sicher nicht darin, indem Er nicht Wort halten würde. Er hält Wort. Du kannst dich darauf verlassen. Er vollzieht dieses Wort. Und weil es Eigenschaft Seiner Gerechtigkeit ist, ist auch die Zeit der Gnade begrenzt. Alles, sagt der Prediger, hat seine Zeit. Auch die Gnadenzeit ist eine Zeit mit Anfang und mit Ende. Du darfst es glauben. Ansonsten bist du ungläubig, weil Gottes Wort es so lehrt und sagt.
Apg.17,33: „Also ging Paulus aus ihrer Mitte hinweg. 
Apg.17,34: Etliche Männer aber schlossen sich ihm an und glaubten, unter welchen auch Dionysius war, der Areopagit, und ein Weib, mit Namen Damaris, und andere mit ihnen.“
Die anderen wollten ihn noch einmal hören. Die wollten noch mehr hören von der Totenauferstehung. Aber Paulus ging aus ihrer Mitte hinweg. Einige schlossen sich an und glaubten. Das ist interessant, dass hier es nicht heisst, dass einige glaubten und sich demzufolge ihm anschlossen. Das will uns etwas sagen. Hoffentlich verstehen wir es richtig. Allein die Bereitschaft, Gott im Herzen aufnehmen zu wollen, allein die Bereitschaft, die tiefe Herzensbereitschaft, die sich im Tun äussert. Wie will es Gott anders sehen? Wenn du es nicht tust, kann Er es nicht sehen, dass du es willst. Denn Gedankenvorstellungen sind trügerisch, weil sie aus unseren Herzen kommen. Und die Bibel sagt uns genau, was in unseren Herzen los ist, was da heraus kommt. Allerlei böse Gedanken sagt die Bibel, Gottes Wort. Sie wollten ihn noch einmal hören. Paulus ging aus ihrer Mitte weg. Sie schliessen sich an, weil sie wollten. Sie wollten. Darum schlossen sie sich ihm an. Und weil sie sich ihm anschlossen, empfingen sie den Glauben, der notwendig ist, um mit dem Retter Jesus in tiefe Gemeinschaft zu kommen. Unter diesen Gläubigen, heisst es, war auch dieser Dionysius. Er war tätig im Areopag. Auch ein Weib mit Namen Damaris wird hier genannt, und andere noch dazu. Also wissen wir, dass in Athen solche zum Glauben gekommen sind. Wie wir in der letzten Stunde schon hörten, dass wir zwar bedauern, dass uns keine Gemeinde in Athen mitgeteilt ist, wohl wegen diesen ungeheuerlichen Mengen Götzendienereien, die dort gefunden wurden. Aber später war auch in Athen noch eine Gemeinde, was wir aus der Geschichte wissen.
Apg.18,1: „Nach diesem aber schied er von Athen und kam nach Korinth. 
Apg.18,2: Und als er einen gewissen Juden fand, mit Namen Aquila, aus Pontus gebürtig, der kürzlich aus Italien gekommen war, und Priscilla, sein Weib, (weil Klaudius befohlen hatte, daß alle Juden sich aus Rom entfernen sollten), ging er zu ihnen.“
Danach, als das alles geschehen war, war er wieder von Athen weg. Und er kam wieder nach Korinth. Wir haben das hier an unserer Landkarte so schön aufgezeichnet. Er war also vorher in Korinth und ging dann nach Athen. Und dort haben wir jetzt diesen geschichtlichen Anschluss. Von da aus geht er wieder zurück. Er kommt zurück nach Korinth. Und dort findet er einen Juden, einen Mann, sein Name ist Aquila. Er tritt mehrmals im N.T., wo sein Name erwähnt wird, in Erscheinung.  Seine erste Erscheinung: Aquila, ein Mann aus Pontus. Dort ist er geboren. Und hier sehen wir wieder, dass es unter der Sonne nichts neues gibt: Judenverfolgung. Judenverfolgung in Rom. Claudius hatte Befehl gegeben, dass sich alle Juden aus Rom zu entfernen haben. Kampf, Licht gegen Finsternis, Finsternis gegen Licht, damals bei Esau und Jakob, hier in der Zeit des Claudius, und heute nicht geringer.
Apg.18,3: „und weil er gleichen Handwerks war, blieb er bei ihnen und arbeitete; denn sie waren Zeltmacher ihres Handwerks.“
Dieser Paulus ging zu ihm, den er da getroffen hat. Gewisse Dinge waren in gleicher Frequenz. Einmal hatte er den gleichen Beruf. Es ist immer interessant, wenn man mit jemand zusammenkommt, der den gleichen Beruf hat wie wir selbst. Das ist ganz klar. Hier, der Bruder Werner ist bei der Stadt Frankfurt, wenn er mit einem ins Gespräch kommt. Und er sagt: „Ich bin auch in der Stadt tätig.“ Dann wird es wahrscheinlich die nächste Frage sein: „Wo?“ Denn da gibt es viele Sparten, da gibt es viele Teile, wo man tätig sein kann. Also interessiert das einen immer. Den Paulus interessiert es noch mehr, als er erfuhr, dass er gleichen Handwerks war. Die Bibel hat das sogar aufgezeichnet hier. Es war also absolut erwähnenswert und wichtig für Paulus. Und Paulus blieb gleich bei diesen Leuten, bei diesem Aquila und seinem Weib Priscilla. Beide waren  Zeltmacher. Die Bibel sagt ihr Handwerk. Also hatten sie einen handwerk-lichen Beruf. Das ist nun so eine Sache mit diesen handwerklichen Berufen. Wir dürfen hier Blicke tun in die Zeit der Urgemeinde, wo uns das reale Bild der neutestamentlichen Lehre vorgestellt wird. Und da finden wir nicht gerade die Kleinsten. Ich möchte sagen, dass Paulus zu den Grössten gehört, die uns als Glaubensväter vorgestellt sind im N.T. Er hatte ein Recht von den anderen zu leben. Das hatte er. Das sagt sogar die Bibel im N.T. Im Korintherbrief steht es geschrieben, auch im Eph.-Brief. An zwei Stellen wird es ganz klipp und klar gesagt. Er sagt nicht, dass wir kein Recht hätten, natürlich von Gott verbrieftes Recht. Aber Paulus brauchte nicht angewiesen zu sein auf Korinth. Das war eine ganz grosse Gnade.  Das ist übrigens in meinen Augen immer ein Manko. Man ist gezwungen zu gewissen Dingen, die biblische, unparteiische Seite nicht immer einhalten zu können. Es schafft Abhängigkeit. Im Volksmund sagt man  erklärender Weise: Welch Brot ich ess welch Lied ich singe. Das ist ganz klar, das finanzielle Dinge Abhängigkeiten bedingen. Und Paulus? Paulus hat das erkannt. Nicht dass er zu dumm dazu gewesen wäre, das nicht. Paulus hat es erkannt. Und er legt einen ganz grossen Wert darauf, im Worte Gottes immer wieder zu erwähnen, dass er mit seinen eigenen Händen gearbeitet habe. Wir lesen das in Apg.20,34. Ich werde kurz vier andere Bibelstellen aufzählen: 1.Kor.4,12, 1.Thes.2,9, 2.Kor.11,9. Das sind Bibelstellen, in denen er sämtlich und immer wieder erwähnt, dass er anderen nicht mühselig geworden ist, sondern mit seinen eigenen Händen nebenbei gearbeitet hat. Wie viel hat er denn gearbeitet? Der hat sich keinen Reichtum verschafft. Der hat gerade so viel gearbeitet, dass er gerade wieder ein Zelt fertig hatte, dass er absetzen konnte, damit er wieder etwas zum Leben hatte. Das hätte er natürlich nicht so machen können, wenn er eine grosse Familie mit 16 Kindern gehabt hätte. Das ist ja klar. Darum sagt er ja auch, dass es die ihm von Gott gegebene Gnadengabe so sei, ledig zu sein. Wir können nicht sagen dass, wenn wir ledig bleiben wollen, das eine Gnadengabe Gottes ist. Aber bei ihm war es eine. So steht es geschrieben. Warum? Weil er in dem Auftrag Gottes gefunden wurde, das Evangelium ungehindert der Abhängigkeit einer Familie zu verkündigen. Jetzt sehen wir schon, dass Abhängigkeit von anderen, selbst wenn es die eigene Familie ist oder sein kann, uns behindert im Reiche Gottes. Also ich möchte (ich bin ja selbst verheiratet) schon sagen, dass es auch eine gesegnete Sache ist, nicht verheiratet zu sein. Aber nur dann gesegnet, wenn wir ganz dem Herrn dienen. Und wenn wir auf der anderen Seite nicht rückwärts gehen wie der Krebs. Welch ein wunderbares Zeugnis haben wir gerade darin, dass er für seine eigenen Bedürfnisse arbeitete und dass er mit seinen eigenen Händen arbeitete. So war es wahrscheinlich bei den Aposteln üblich. Wahrscheinlich ist der Petrus ab und zu in so einen Kahn gestiegen und hat ein paar Nachteinsätze mit seinem Netz durchgezogen, damit er wieder etwas hatte. Der war nämlich verheiratet, hatte sogar eine Schwiegermutter, die der Herr vom Fieber geheilt hatte. Alles das lesen wir. Also hatte er noch andere Verpflichtungen. Die Bibel erwähnt uns natürlich nicht bei allen Aposteln die zweitrangigen Dinge. Aber wir dürfen einen herrlichen Blick hineintun in den Willen Gottes, auch in dieser Frage. Ich möchte hier auch ganz offen sagen, dass es nicht so ist, dass es nicht der Wille des Herrn sei, dass Brüder, die vollzeitlich im Dienst oder in einem Werk sind, nicht darauf angewiesen sind. Natürlich ist das nach Gottes Gedanken. Aber nicht in der Position von Paulus. Wenn es einen besseren Weg gegeben hätte, der zwar für sein Fleisch das schlechteste war. Der musste nachts die Zelte binden. Und dabei hat er gebetet. Er sagt ja, dass er Nacht und Tag gebetet hat. Jetzt wissen wir etwas von seiner Arbeit. Diese Arbeit mit seinen Händen hat er verrichtet, damit er das Evangelium sagen konnte. Sagt nicht Gottes Wort: Wenn wir arbeiten dann sollen wir arbeiten als dem Herrn? Unsere irdische Arbeit, unser irdischer Beruf, ist für die Kinder Gottes eine Tätigkeit als dem Herrn. Deshalb geht es nicht, dass Kinder Gottes während der Arbeitszeit schlafen oder mal eine halbe Stunde drücken. Nach der Aussage des Wortes betrügen die Jesus dann. Nicht den reichen Kapitalisten. Was heute schon den kleinen Kindern gelernt wird, dass man über die schimpfen soll. Unsere Lebensbedingungen und Lebensbedürfnisse sind mit Christus dem Herrn und Seinem göttlichen Willen verbunden. Sonst wärst du gar nicht hier! Du sollst arbeiten, als dem Herrn. Paulus tat das. Und der Herr möchte Gnade schenken. Wenn wir wissen, dass unsere tägliche Arbeit auch dem Herrn ist, dann brauchen wir keine Komplexe zu bekommen gegenüber denen, die vollzeitlich in einem Glaubenswerk tätig sind. Das wird der Herr genau so segnen können. Dann kommt es gar nicht letztlich darauf an, was du machst, sondern, wie du es machst. In welch einem Zustand du zum Herrn gefunden wirst, und der Herr dich entsprechend segnen kann.
Apg.18,4: „Er unterredete sich aber in der Synagoge an jedem Sabbath und überzeugte Juden und Griechen. 
Apg.18,5: Als aber sowohl Silas als Timotheus aus Macedonien herabkamen, wurde Paulus hinsichtlich des Wortes gedrängt und bezeugte den Juden, daß Jesus der Christus. 
Apg.18,6: Als sie aber widerstrebten und lästerten, schüttelte er die Kleider aus und sprach zu ihnen: Euer Blut komme auf euren Kopf! Ich bin rein; von jetzt an werde ich zu den Nationen gehen.“
Am Sabbath unterredet er sich erneut in der Synagoge und überzeugte Juden und Griechen, lesen wir hier. Dann kommt Silas und Timotheus aus Macedonien. Jetzt geht es los in Korinth. Jetzt wird in Korinth Gemeinde gebaut. Bei seinem vorigen Verweilen in Korinth waren ja schon etliche zum Glauben gekommen. Und jetzt ist der Paulus wieder da. Jetzt zieht er den Silas und den Timotheus, die sicherlich nicht untätig waren in der Zeit seines Athenbesuches, aus Macedonien nach. Aber in seinem Herzen wird er gedrängt. Er muss es den Juden bezeugen, dass dieser Jesus der Christus ist.  Und der Erfolg war wieder der gleiche: Ein ungeheuerliches Widerstreben. In der Steigerung des Widerstrebens gegen das herrliche Evangelium, das uns mit der Ewigkeit und mit der Auferstehung verbindet. Sie lästern. Und er schüttelt die Kleider aus und sagt ein bedeutendes Wort: „Euer Blut komme auf euren Kopf!“ Darüber darf ich noch zum Schluss etwas sagen. Als man den Herrn Jesus verurteilte, ich denke hier an Mt.27,25, da waren sich die Schriftgelehrten, Hohenpriester und Juden einig. Sie hatten sich selbst geeint, dass dieser nicht der Christus sei. In der falschen Erwägung ihrer Herzen sprachen sie in Mt.27,25: „...sein Blut...“, das Blut des Christus „...komme über uns und unsere Kinder.“ Wir müssen das stehen lassen, weil die Bibel, das Wort Gottes, es so sagt. Ob wir das hören wollen oder nicht, ist eine andere Sache. Wir sind frei, das Wort Gottes frei zu sagen. Und es kam. Später, nachdem der Herr Jesus nicht mehr auf dieser Erde war, und die Apostel das herrliche Zeugnis brachten, da fühlten sie sich schuldig am Tode Jesu. Und da sagen sie in Apg.5,28 über die Apostel und über die Jünger: „Diese Leute, die das Evangelium sagen, die wollen das Blut dieses Menschen auf uns bringen.“ Jetzt drehen sie den Spiess um. Jetzt sagen sie sogar: Die wollen das nochmals. Und jetzt haben wir eine Ausdrucksart, indem Paulus sagt: „Euer Blut komme auf euren Kopf“. Was bedeutet das? Er sagt: „Ich selbst bin rein.“ Er bezeichnet hier die Blutschuld. Er ist rein. Er ist nicht schuldig, wenn sie das Wort Gottes nicht aufgenommen haben, dass er ihnen so oft schon verkündet hat. Darum entscheidet er hier, dass er nunmehr und insbesondere zu den Nationen, zu den Heiden gehen will, um seinen Auftrag dort auszuführen. 
Apg.18,7: „Und er ging von dannen fort und kam in das Haus eines Gewissen, mit Namen Justus, welcher Gott anbetete, dessen Haus an die Synagoge stieß.“
Das Buch der Apg. ist also zugleich auch ein Buch geschichtlicher Überlieferungen. Wir dürfen also einen Blick hineintun in die damalige Zeit und wie es hier im einzelnen zu und her ging. Wir sind geradezu dankbar, dass wir diese geschichtlichen Einblicke hier im Worte Gottes erhalten. Und dass wir nun sehen können, wie Paulus damals im Auftrage des Herrn vornehmlich unter den Heiden wirkte, um die Frucht hinauszutragen, nämlich das Leben, das uns in Christo Jesu geworden ist. Wir lesen also, dass er von dannen wegging, wo er war. Er hatte dort wieder das gleiche erlebt, wie an so vielen anderen Orten. Das Evangelium zu sagen und zu verkündigen. Und dann heisst es hier in V.6: „...sie widerstrebten...“. Dieses Widerstreben steigerte sich dann zu gotteslästerlichen Dingen. Und selbst da muss man aufpassen, dass man nicht das Wort Gottes bezeugt, bei dem man weiss, dass nichts anderes als gotteslästerliche Dinge herauskommen. Ich glaube, dass das auch der Grund war, weshalb Paulus von hier einfach von dannen wegging. 
Aber der Herr hatte bezeugt, ein grosses Volk in dieser Stadt zu haben. Darum kommt er hier in Korinth weiter in ein Haus mit dem Namen Justus. Andere Übersetzungen haben Titus Justus gesagt. Aber dieses Titus steht nicht im Griechischen. Dieser Justus war also ein Mann, von dem gesagt wird, dass er Gott anbete. Das ist eigentlich eine sehr schöne Sache. Dieses Anbeten Gottes hat einen sehr frühen Anfang. Den Namen des Herrn anzubeten, anzurufen, war ein Mann namens Enos. So wird es uns im A.T. gesagt. Dieser fing an den Namen des Herrn anzurufen. Er muss also Probleme gehabt haben. Sonst hätte er sich nicht zu Gott gewandt, Ihn anzurufen, Ihn in der Weise zu ehren, dass er Seinen Namen anrief. Allerdings ist das nicht das richtige Motiv. Obgleich auch die Bibel im N.T. sagt, dass wir den Namen des Herrn anrufen sollen, um Errettung zu finden in bestimmten Dingen. So ist es nicht das Letzte des Willens Gottes. Sondern Gott will, dass wir Ihn anrufen auch dann, wenn wir nicht aus der persönlichen Not heraus Ihn anrufen müssen, vom Problem her. Sondern wir sollten Ihn eigentlich alle Zeit anrufen. Dieser Justus war ein Gottesanbeter. Es wäre nun interessant gewesen, wie der Justus dazu kam zu wissen, wie und warum er Gott anbetet. Dieser Anlass wäre für mich ungeheuerlich wichtig zu wissen, warum Justus damals bekannt war als einer, der Gott anbetete. Das war sicherlich nicht der Grund, weil sein Haus gegen die Synagoge anstiess, wie es hier heisst. Das war nun eine beiläufige Mitteilung. Ich bin davon überzeugt, dass nicht alle Häuser, die nun gerade gegenüber einer Synagoge angebaut sind, deren Bewohner Gott anbeten, weil es angebaut ist. Aber hier ist es doch ein feines Zeugnis von diesem Justus. Die Bibel erwähnt es. Das soll für uns bedeuten, dass wir heute in der Zeit der Gnade die Zusage haben, wenn wir Gott anbeten es einmal in der Ewigkeit verzeichnet sein wird. Das ist ja die Mitteilung der Heiligen Schrift, des Wortes Gottes, dass es hinterlassen ist im Worte des Herrn. Das heisst also ewiglich festgehalten. So sollen wir wissen, die wir den Herrn anrufen, dass es in der Ewigkeit wieder gefunden wird vor Gott.
Apg.18,8: „Krispus aber, der Vorsteher der Synagoge, glaubte an den Herrn mit seinem ganzen Hause; und viele der Korinther, welche hörten, glaubten und wurden getauft.“
Dann wird uns ein Mann mit Namen Krispus gezeigt. Bei ihm geht es noch etwas weiter von der Ordnung des N.T. her. So wissen wir nicht, ob der Justus schon zur Wiedergeburt gelangt war. Das wissen wir nicht. Denn wir finden nach Apg.10,43, dass auch ein anderer Gott anbetete. Und von ihm wird gesagt, dass er gerecht war, viele Almosen gab, und dass er viel zu Gott betete. Aber eines fiel mir einmal auf: Dieser gerechte Mann, der das Zeugnis göttlicher Gerechtigkeit hatte in Apg.10, dieser Mann musste sich dennoch bekehren. Wir sehen einfach hier, dass das Anbeten Gottes, hier in der Zeit des Überganges vom Gesetz zur Gnade, auch etliche Verschiebungen mit sich gebracht hat. Wir wissen also nichts über den Justus, ob er schon wiedergeboren war im Sinne des N.T. Aber der Krispus, der auch gleichzeitig in der Synagoge vorstand, von ihm wird nun gesagt, dass er an den Herrn Jesus mit seinem ganzen Hause glaubte. Das ist natürlich eine völlig andere Aussage, der wir entnehmen können, dass er völlig errettet war. Und dann werden auch noch Korinther mit diesem Krispus genannt. Korinther, die ebenso, wie es hier heisst, hörten, glaubten und getauft wurden. Ich möchte hierzu etwas sagen. Es geht es hier um die Ordnung der Taufe. Wir hören immer wieder, dass man uns sagt, dass beim Kerkermeister zu Philippi Kleinkinder getauft worden seien, weil geschrieben steht: „Er glaubte und wurde getauft.“ Nun, die Bibel sagt nicht, dass Kleinkinder dabei waren oder dass keine Kleinkinder dabei waren. Das sagt die Bibel nicht. Aber interessant ist es hier bei dieser Aufzählung von Krispus, dass er glaubte mit seinem ganzen Hause. Und nachdem er geglaubt hat, wurde er getauft. Vielleicht merken wir uns mal diese Bibelstelle, was darunter zu verstehen ist, wenn es heisst, dass er und sein ganzes Haus glaubten. Wir haben hier eigentlich den Beweis dafür, dass sie vorher nicht getauft worden waren. Ich glaube, dass es nicht richtig ist, dass man die Bibel, Gottes Wort, umkehrt, um richtiges Verständnis zu erlangen. Dann müssten wir das ja in allen Bibelstellen auch vollziehen. Wir müssten also jeden Satz ins Gegenteil kehren, um richtig zu liegen. Ich glaube nicht, dass das die Ursache ist, weshalb Gott uns Sein Wort geschenkt hat. Zumal wenn wir davon ausgehen, dass das Wort die Wahrheit ist. Es liegt einfach die Unkenntnis zugrunde im Nachreden der Dinge. Untersuchen wir doch einmal das Wort Gottes ein bis zwei Jahre in dieser Frage. Ich bin davon überzeugt, dass wir dann Klarheit vom Herrn durch Sein Wort haben.
Apg.18,9: „Der Herr aber sprach durch ein Gesicht in der Nacht zu Paulus: Fürchte dich nicht, sondern rede und schweige nicht!“
Bezeichnend ist nun, dass hier Gott durch Gesichte wieder zum Paulus redet. Wir könnten sagen: Ja hatte denn dieser Paulus nicht genügend Geistverbindung zum lebendigen Gott, dass er noch in der damaligen Zeit bedurfte, seitens Gottes durch Gesichte Informationen zu beziehen, wie es hier in V.9 heisst? Wir sagen ja immer, dass die Ursache, weshalb Gott noch in Gesichten zu den Aposteln redete, zwei Argumente besitzt. Erstens waren hier die Apostel, wie auch die Gläubigen, noch nicht im Besitz des N.T. Sie konnten vom Wort her noch nicht so geführt werden wie wir, weil das N.T. noch nicht da war. Auch dann nicht, wenn es einer der Apostel war. Es ist ganz klar, dass jeder einzelne Apostel dazu beigetragen hat, das N.T. zu vervollständigen. Dies durch die Leitung des Heiligen Geistes. Das ist uns verständlich. Aber wir sind niemals in der Lage, geistliches Verständnis zu haben, indem wir sagen würden: „Ich bin ausgerichtet auf den Apostel Johannes, weil der besondere Liebesverbindungen zum Herrn Jesus hatte.“ Würden wir uns nur auf Johannes gründen, dann wäre uns beispielsweise das herrliche Geheimnis der Gemeinde vorenthalten, über welches Johannes überhaupt nicht beauftragt war im N.T. zu reden. Vielleicht ist das uns schon aufgefallen? Wenn nicht, dann nehmen wir es freundlicherweise zur Kenntnis. Wir sehen einfach, wie wichtig es ist, dass wir alle diese Briefe, all die Mitteilungen des N.T. nehmen, um ein gerundetes Bild zu empfangen, gerade darüber, dass uns Gottes Wort neutestamentlich belehren will. Und die Übergänge gerade aus der Zeit, nämlich der Evangelien zu den Ordnungen des N.T. hinsichtlich der biblischen Gemeinden ist in eine Übergangsphase geleitet, die sehr viel Abhängigkeit vom Herrn und Weisheit von oben bedarf, um die Dinge auseinander zu halten, die sowohl Mitteilung sein können als auch Anweisung oder sogar beides zusammen. Auch das wollen wir lernen zu unterscheiden. Gott hat uns längst nicht erlaubt, unseren Mund zu öffnen, um ihn danach zu bewegen wie wir denken. Das ist kein Grund. Das erlaubt auch der Herr nicht. Ich glaube es jedenfalls nicht. Der Herr jedenfalls redet durch ein Gesicht in der Nacht zu Paulus. Also war er noch nicht im Besitz des geschriebenen Wortes N.T. Darum ermangelte es ihm an der Führung durch das Wort. 
Das nächste ist, dass er zweifelsohne ja den Heiligen Geist hatte. Aber fest steht, dass gerade die Apostel noch nicht die langjährige Erfahrung in der Wirksamkeit des Heiligen Geistes hatten, wie wir. Wir können auf bald 2000 Jahre zurückblicken, und wissen sowohl aus dem N.T. wie auch aus der Geschichte der Gemeinde Jesu, von der Erfahrung her, wie der Heilige Geist wirkt. Paulus hatte etliche Begegnungen mit Gott in dieser Weise. Aber das reichte ihm von der Erfahrung her noch nicht aus. Ich möchte etwas über die Erfahrung sagen. Es ist interessant, dass unter Gläubigen immer so viel oder furchtbar viel extreme Auffassungen bestehen. Entweder geht es zu weit oder zu kurz. Wie im letzten Krieg, als die Artillerie geschossen hat. Ob es ein Flugzeug war oder anderswo hin, das ist ja egal. Aber die haben meistens nicht getroffen. Vielleicht ist uns das aufgefallen von den älteren Geschwister. Entweder haben sie darüber hinaus geschossen. So ist etwa auch bei einem Schiessstand. Entweder schiessen sie rechts oder links daran vorbei, manche auch darüber hinweg. Aber so ist es eben in unserem Leben, dass auch die Gläubigen nicht objektiv sind in der Einschätzung ihres eigenen Redens, ihrer Gedanken. Zumal die Bibel, Gottes Wort, uns klar hinterlassen hat, dass unsere Gedankenwelt mit dem Herzen verbunden ist, aus dem allerlei Böses hervorkommt. Ich wollte etwas zur Erfahrung sagen. Es gibt also Gläubige, die sagen, dass Erfahrung überhaupt keinen Wert hat. Sie spielt  keine Rolle. Wenn ich mir diese Leute ansehe, dann sieht ihr Glaubensleben auch danach aus. Punkt! Die führen zwar ein Glaubensleben. Aber das Glaubensleben ist meistens nach ihren eigenen Gedankengängen ausgerichtet und nicht nach der Schrift. Das ist ein Unterschied. Die Bibel, Gottes Wort, redet nicht so wie diese Leute sprechen. Ich darf hier ganz kurz nur einen Punkt herausnehmen aus Rö.-Brief 5,4. Wollen wir einmal sagen, dass Paulus auf dem Standpunkt gestanden hätte, dass die Erfahrung null wäre. Dann muss er sich gewaltig geirrt haben, dieser Paulus, mitsamt dem Heiligen Geist, durch den er ja die Eingaben des Wortes empfing. In Rö.5,4  sagt die Bibel, dass das Ausharren Erfahrung bewirkt und die Erfahrung aber die Hoffnung. Die Hoffnung ist eine Gabe Gottes, die wir in 1.Kor.13,13 wieder finden als die bleibenden Gaben. Paulus ist also noch nicht so weit gewesen wie heute Gläubige. So könnten wir es ja etwa sagen. Nein, nein, man schiesst zu kurz. Das andere Extrem, die darüber hinwegschiessen sind die, die nicht das Wort Gottes genügend aufnehmen, um sich danach auszurichten, sondern nach Erfahrungen ihr Leben ausrichten. Das ist wieder verkehrt. Und da möchten wir sagen, dass alles an seinem Platz gehört. Wir sind der Auffassung, dass ohne Erfahrung niemand ein rechtes Urteil besitzen kann. Das kann ich auch beweisen. Denn niemals kann der Gottlose bezeugen, wie es bei Jesus ist. Wir müssen erst Jesus in unseren Herzen erfahren haben, dann wissen wir, wie es im Umgang, in der Gemeinschaft mit Jesus ist. Ich nehme niemandem ab, der mir sagen würde, er wüsste, wie es bei Jesus wäre, obgleich er noch gar nicht mit Christus in Gemeinschaft gekommen ist. Das nehme ich ihm nicht ab. Die Erfahrung im Umgang mit Jesus fehlt da. Wir wollen hier nicht auf die mystischen Richtungen eingehen, die sich heute ausschliesslich auf Erfahrung stützen und sagen, dass wir keine Erkenntnis des Wortes Gottes brauchen. Das hat mir ein Bruder vor einigen wenigen Monaten gesagt. Ihm genügt die Erfahrung. In seinem Herzen sieht es auch danach aus. Und ich habe ihm gesagt wenn es so weit ist, wenn er voll ist, dann soll er kommen. Wir retten dann schon wieder die Nase an.
„Der Herr aber sprach durch ein Gesicht in der Nacht zu Paulus: Fürchte dich nicht...“. Und wenn heute einer ein Gesicht hat – wir müssen dazu Stellung nehmen – dann wissen wir, dass dieses Nachtgesicht nicht von Gott ist. Ob es ein Tagesgesicht oder ein Mondgesicht oder ein Nachtgesicht ist, es ist nicht von Gott! Wir können es hier sagen. Ich bin durchaus in der Lage anhand von Bibelstellen das zu beweisen, was ich hier sage. Es würde hier zu weit führen. „Fürchte dich nicht, sondern rede und schweige nicht!“ Nun, Gott hat uns nicht in die Zeit der Gesichte hineinleben lassen, ob wir lange Gesichter oder andere machen, sondern Gott hat durch Sein Wort zu uns geredet. Und es genügt, dass in damaliger Zeit also dieser Apostel Paulus dieses Nachtgesicht hatte. Dies genügt für uns. Und damit wird Wort Gottes übermittelt. Gottes Wort redet in dieser Weise zu uns und sagt zu jedem, der das Wort des Herrn bezeugt, das Wort Jesu weitergibt: „Fürchte dich nicht, sondern rede und schweige nicht!“ Das Wort wird überall dort Geltung haben, weil der Herr gleich mit dem Apostel Paulus auch mit uns ist. Die Zusage hat Er gegeben. 
Apg.18,10: „Denn ich bin mit dir, und niemand soll dich angreifen, dir Übles zu tun; denn ich habe ein großes Volk in dieser Stadt.“
Niemand soll uns beschädigen, niemand soll uns angreifen, uns Übles zu tun. Paulus hatte eine wunderbare Verheissung bekommen. Ich glaube, dass sie in seinem Herzen geradezu wohlgetan hat. Ich glaube, dass der Apostel Paulus diese Bestätigung auch gebraucht hat auf Grund all der Erlebnisse der Tiefen und der Stürze, die er machen musste, die Schläge und die Aufenthalte in Gefängnissen. Auch die Gesinnung, die daraus hervorgeht, dass er nach all den Wirrnissen und Einwirkungen, dass er danach nun nicht die Sache des Evangeliums aufgab, sondern dass er es weitertat. Und wir wollen ruhig die Frage aufwerfen: Was würde mit dir geschehen, wenn du an der Hauptwache verhaftet würdest? Würdest du dann das Evangelium nicht mehr sagen? Würdest du einen Bogen um die Hauptwache machen, weil man dort verhaftet werden kann? Ich glaube, dass man hier von Paulus lernen kann auf der einen Seite fest zu bleiben, aber auf der anderen Seite nicht zu dogmatisieren mit dem Ort. Es bedarf einfach Abhängigkeit vom Herrn.  Auch uns hat Er gesagt: „Rede und schweige nicht!“ Da geht es nicht um menschliche belanglose Reden, sondern da geht es darum, das Evangelium zu bezeugen. Nur in Verbindung hat Er zu uns gesagt: „Rede und schweige nicht.“ Dann ist der Herr mit uns. Und niemand soll uns angreifen und beschädigen, uns Übles zu tun. Warum denn? Weil wir gleich unserem Herrn gesandt sind. Das heisst an Christi statt sind wir gesandt, weil wir auch hier in Frankfurt ein grosses Volk haben, dem das Wort des Evangeliums noch gesagt werden muss. Hier heisst es: „...denn ich habe ein grosses Volk in dieser Stadt.“ Und unter diesem grossen Volk gab es nur ganz, ganz wenige, die errettet waren. Hier in Frankfurt ist es ein ganz anderer Prozentsatz als hier, wovon Paulus redet. Und wenn wir dann fragen, warum man von diesen Kindern Gottes nichts merkt? Es sei denn dass die Janz-Brüder wieder einmal im Lande sind. Das ist eine Tragik. Dann merken wir sofort, dass die Gemeinde Jesu faul ist. Da stimmt es nicht mehr. Ich darf nur die eine Frage stellen. Wir ziehen jetzt Mystiker und Sekten und solche ab: Wo sind die Kinder Gottes an der Hauptwache? Nun gut, die müssen nicht an der Hauptwache sein. Wo stehen die Kinder Gottes am Hauptbahnhof? Nicht immer, aber wenigstens in der Woche ein paar Mal. Wir haben so viele Gemeinden. Hast du schon einmal nachgeschaut, wie viele Gemeinden im Telefonbuch drin stehen, unter Kirchen. Dort steht es geschrieben, ganze Reihen hindurch. Und weisst du, wie viele du im Jahr siehst? Nicht eines! Das ist die Problematik, lass es mit der Gemeinde Jesu nicht funktioniert. Die nennen sich evangelisch, aber sie sind es nicht. Die nennen sich Christen, aber sind von Christus weit entfernt. Weisst du, wenn du das Zeugnis haben willst vor einem Heiligen Gott, dich Christ zu nennen oder gar noch evangelisch, und du bezeugst das Evangelium nicht, dann bist du ein Lügner. Vor Gott und vor Menschen! Wir sollten uns nicht irren. Paulus schreibt an die Galater: Gott lässt sich nicht spotten. Das ist Spott mit dem lebendigen Gott!
Apg.18,11: „Und er hielt sich ein Jahr und sechs Monate auf und lehrte unter ihnen das Wort Gottes.“
Weil dieser lebendige Gott eine grosse Stadt hatte, ein grosses Volk in dieser Stadt namens Korinth, darum ging der Apostel, nachdem er das Evangelium ein- oder zweimal gesagt hatte, weg, nein er blieb hier ein Jahr und sechs Monate. Er blieb. Und was tat er? Er lehrte unter ihnen das Wort Gottes. In dieser Zeit, in der er nun Gemeinde aufbauen konnte, ihnen die Lehre vom Worte Gottes zu bringen, ein Jahr und sechs Monate. Wenn ich das so lese, da habe ich schon Sehnsucht, mit dabei gewesen zu sein. Ich hätte mir vieles notiert. Vieles hätte ich den Apostel Paulus gefragt, vieles hätte ich wissen müssen. Ich hätte Fragen gehabt, die ich leider niemand fragen kann, weil die auch nicht mehr wissen wie ich. Aber ich hätte ihm Fragen stellen mögen. Das wäre sicherlich wichtig gewesen. Aber es ist wohl gut so. Denn Gott macht keine Fehler. Sonst wäre ich heute schon bald 2000 Jahre alt.
Apg.18,12: „Als aber Gallion Prokonsul von Achaja war, traten die Juden einmütig gegen Paulus auf und führten ihn vor den Richterstuhl und sagten: 
Apg.18,13: Dieser überredet die Menschen, Gott anzubeten, dem Gesetz zuwider.“
Als nun Gallion, dieser Prokonsul, wie es hier heisst, von Achaja, in Erscheinung trat, wurden nun die orthodoxen, also die alttestamentlichen Juden, wieder einmütig gegen Paulus. Ich glaube, dass der Mann nur und nur im Kampf gestanden hat. Im Kampf um das Evangelium. Das ist das Entgegengesetzte von unseren evangelischen Christen. Das sehen wir hier an Paulus. Sie führten ihn, den Paulus, vor den Richterstuhl und bringen eine furchtbar harte Anklage gegen Paulus.  Sie sagen: „Dieser überredet die Menschen, Gott anzubeten...“. Deshalb haben sie ihn zum Gallion geführt. Die Bibel sagt im N.T., dass es besser ist für das Gutestun zu leiden als für Bösestun. Das können wir hier einsetzen. Das hat also Paulus nur noch bestärkt. Denn Gott hat ihn gesegnet für sein Tun und für sein Handeln. Er überredet die Menschen, Gott anzubeten. Ach, wenn wir nur solche Leute hier in Frankfurt hätten, die von Gemeinde zu Gemeinde gingen und sie wachrüttelten. Im A.T. war ein Mann. Vielleicht wissen wir es. Ich sag den Namen noch nicht. Dieser Mann erkannte, dass das Volk Gottes träge, lau und faul war – wie heute in der Gemeinde Jesu. Und das hat ihn so gewurmt. Damals war eine Zeit wie heute. Da rasierte man sich nicht so; da gab es noch keine Wilson-Rasierer. Und da ist er den Leuten in den Bart gefahren und hat sie gerauft. Das steht in der Bibel, im A.T. Das ist eine Methodik. Ich möchte nicht gerade sagen: Geschwister macht es nach! Aber vielleicht lassen wir uns durch die Gnade Gottes etwas schenken, dass wir erst selbst wach werden, um dann anderen auch unser Wachsein zu übertragen. Er raufte sie am Barte.  Nun, sie sagen, es wäre dem Gesetz zuwider. Gott anzubeten sei dem Gesetz zuwider. Da komme ich nicht ganz mit. Denn wir haben auch im A.T. solche, die Gott anbeteten. Nun ja, aber sie haben etwas gesucht wider Paulus.
Apg.18,14: „Als aber Paulus den Mund öffnen wollte, sagte Gallion zu den Juden: Wenn es ein Unrecht oder eine böse Handlung wäre, o Juden, so hätte ich euch billigerweise ertragen; 
Apg.18,15: wenn es aber Streitfragen sind über Worte und Namen und das Gesetz, das ihr habt, so sehet ihr selbst zu, denn über diese Dinge will ich nicht Richter sein. 
Apg.18,16: Und er trieb sie von dem Richterstuhl hinweg.“
Und da wollte der Paulus auch etwas dazu sagen. Aber so weit kam es nicht mehr. Interessant sind die Redewendungen des Gallion. Die sind schon interessant. Es war also nicht das erste Mal, dass man in solch ähnlicher Sache vor den Gallion trat. Er sagt zu den Juden: „Wenn es ein Unrecht oder eine böse Handlung wäre, o Juden, so hätte ich euch billigerweise ertragen;“ Es ist kein schönes Zeugnis, was dieser gottlose Mann den Juden ausstellen muss. Es ist kein schönes Zeugnis. „...wenn es aber Streitfragen sind über Worte und Namen und das Gesetz, das ihr habt...“. Er stand also nicht unter Gesetz. Er stand viel mehr unter der Freiheit und unter dem Gesetz des Todes, der Freiheit, sündigen zu dürfen und damit unter dem Gesetz des Todes. „...so sehet ihr selbst zu...“. Er will nicht über solche Dinge Richter sein. Er trieb sie und damit auch den Paulus hinaus. Paulus hat sich das gefallen lassen, mit den Juden weggetrieben zu werden. Nun war er wieder draussen.
Apg.18,17: „Alle aber ergriffen Sosthenes, den Vorsteher der Synagoge, und schlugen ihn vor dem Richterstuhl; und Gallion bekümmerte sich nicht um dies alles.“
Und vor lauter Wut haben sie dann den Sosthenes gegriffen. Von diesem Sosthenes, der ein Vorsteher der Synagoge war, hören wir dann später noch. Wir lesen das in 1.Kor.1,1. Da wird er im Brief des Apostel Paulus miterwähnt. Es muss also ein Führer des Evangeliums gewesen sein, dieser Sosthenes. Diesen Sosthenes schlug man dann vor dem Richterstuhl des Gallion. Und der Gallion hat den Rücken rumgedreht, weil er nichts damit zu tun haben wollte. Er hatte ja gesagt: „Sehet selbst zu...“. Das waren solche, die Rechtssprechungen gaben. Rechtsbeugung gibt es nicht erst im Jahre 1978 im menschlichen Gesetz. Hier finden wir es auch schon vor zweitausend Jahren. Wir wollen uns einfach über diese Dinge ermuntern lassen, dass wir das Wort des Herrn sagen, dass wir das Wort des Evangeliums ausrichten, wie es hier dem Paulus gesagt worden ist. Und dass wir uns nicht fürchten sollen. Eine Zeit kommt auf uns zu, und wir sind schon darinnen, wie man auch gegen uns vorgehen wird, weil wir an Jesum glauben. Wir wollen uns nicht fürchten. Wir erwarten unseren Herrn. Und wir wissen auch, dass Er bald kommt. Sollte Er noch verziehen, was ich nicht glaube, so wissen wir, dass wir dennoch einen Schatz im Himmel haben, der uns wichtiger ist als alle menschlichen Beurteilungen und alle politischen Entscheidungen, wie sie auch heissen mögen.
Apg.18,18: „Nachdem aber Paulus noch viele Tage dageblieben war, nahm er Abschied von den Brüdern und segelte nach Syrien ab, und mit ihm Priscilla und Aquila, nachdem er zu Kenchreä das Haupt geschoren hatte, denn er hatte ein Gelübde.“
Wenn wir lesen,  dass Paulus hier viele Tage geblieben war, dann wollen wir hier erkennen, dass das die Stadt Korinth betrifft. Er war also noch in Korinth, wo er so einiges erlebt hatte. Er hatte auf dem Hin- und auf dem Rückweg so manches erfahren. Auch wie solche ihr Leben dem lebendigen Gott auslieferten. Es ist einfach bezeichnend, wie von Paulus ein Wirkungsfeld ausging, das menschliche Herzen ansprach, erfasste, damit sie sich im Lichte Gottes erkennen möchten. Und er nimmt nun Abschied von dort. Abschied, heisst es hier „von den Brüdern“ und segelt nun nach Syrien ab. Wir erkennen aber auch, dass dieses Abschiednehmen eine Angelegenheit unseres irdischen Lebenslaufes ist. Es ist ein einziges Kommen und Gehen. So ist unser ganzes Leben eine Prüfungszeit. Und die Frage am Ende wird deshalb sein was, wie bei einer Summenzusammen-zählung, unter dem Strich steht. Bei dem sich oberhalb des Striches Minus- und Plusangelegenheiten untereinander reihen. Da hineingestellt sind auch wir betreffs unseres Wandels, unseres Zeugnisses vor Jesus. Wie er uns sieht? Obgleich wir alle Ausrüste haben, ein Zeugnis für Jesus zu sein, ist es dennoch die Frage, ob wir es auch aus der Perspektive unseres lebendigen Gottes so sind. Mit ihm gingen jetzt jene zwei, die wir in den letzten Bibelstunden kennengelernt hatten. Hier heisst es Priscilla und Aquila. Es fällt uns bei dieser Aufzählung etwas auf. Das ist niemals ohne den Willen Gottes. Ich bin selbst davon überzeugt, dass kein Buchstabe, kein Wort, kein Satz, wie er geschrieben ist, ohne den direkten Willen Gottes uns überlassen ist. Nicht allein deshalb, weil wir Fundamentalisten sind, dessen wir uns zugehörig bekennen, sondern weil es einfach das Wort Gottes gebietet, die Schrift als souveränes Reden des lebendigen und alleinigen Herrn zu betrachten. Priscilla war die Frau. Sie steht hier an erster Stelle. Ganz anders wie in den anderen Kapiteln, wie zum Beispiel in Apg.18,2+26. Da wird immer der Mann, der Aquila, vorgestellt. Darum erhebt sich für uns die Frage: Warum ist eigentlich hier die Priscilla vor ihm vorgenannt? Wir können es bis ins Letzte nicht sagen. Aber eine sich wiederholende Mitteilung im Worte Gottes finden wir bei solchen Äusserungen dann, dass die zuerstgenannte Person mit dem Geschehnis unmittelbar oder primär verbunden ist. Das bedeutet also, dass dieses Mitfahren primär nicht von Aquila sondern von Priscilla angeregt war. 
Jetzt kommt eine eigentümliche Sache, die uns hineinführt in die Übergangszeit des Gesetztes zur Gnade. Und zwar heisst es hier nun: „Nachdem der Paulus zu Kenchreä das Haupt geschoren hatte...“. Die Bibel bestätigt des Weiteren: „...denn er hatte ein Gelübde.“ So wollen wir hier etwas ganz Kurzes über das Gelübde und deren Gültigkeit noch etwas sagen. Es gibt heute in der Gemeinde Jesu eine ganze Reihe, eine ganze Menge Gläubige, die Gelübde haben. Ich unterhalte mich gerne mit ihnen, weil nämlich der Tatbestand eines Gelübdes der Beweis der Schriftunkenntnis der Betreffenden ist. Das Gelübde gehört zum A.T. und damit zum Gesetz. Das Gelübde war eine freiwillige, gesetzliche Gabe des Israeliten an den lebendigen Gott. Wer über die Weisungen des Gesetzes hinaus noch etwas besonderes für Gott tun wollte, als eine freiwillige Gabe, verpflichtend gegenüber Gott, konnte ein Gelübde ablegen. Vor Jahren haben wir in unserer Gemeinde über das Gelübde eindeutig gesprochen, mit den einzelnen Bibelstellen. Seitdem wir nicht mehr unter dem Gesetz stehen, ist auch für uns das Gelübde ungültig geworden. Auch dann ungültig, wenn es heute noch geschieht. Der Tatbestand, die Tatsache, dass gewisse Gläubige (ich darf sie hier nennen: Adventisten) kein Schweinefleisch essen, ist für uns nicht verbindlich. Warum? Weil Christus uns frei gemacht hat zur Freiheit. Und wir werden geradezu gewarnt, nicht wieder ein neues Joch der Knechtschaft auf uns legen zu lassen, die wir dem Herrn Jesus gehören. Darum weisen wir auf Grund der Gültigkeit dieser Gelübde jede Form der Gesetzlichkeiten ab. Sie gehören nicht in das Glaubensleben eines Kindes Gottes. Das N.T. jedenfalls lehrt uns nicht mehr das Gelübde. Und wenn wir hier den Apostel Paulus vor uns haben, dann redet auch hier die Bibel bereits als aus der Vergangenheit. Denn es steht: „...denn er hatte ein Gelübde.“ Er hatte eines. Wo heraus? Paulus kam aus der Gesetzeszeit. Da hat er es mitgebracht, dieses komische Ding. Und dieses Geschehnis hier, was uns aufgezeigt wird, ist der Anfang einer hochblamablen Sache für Paulus. Wir lesen Kap.21,23-24. Da sagen die Ältesten zu Paulus: „Tue nun dieses, was wir dir sagen...“. Das ist eine furchtbare Sache. In V.30 kommt dann die ganze Stadt in Bewegung, und Paulus wird aus dem Tempel rausgeschmissen, rausgefeuert, rausgeworfen und die Türen werden hinter ihm geschlossen. Warum? Weil er nicht mehr da hinein gehörte, wo man gesetzlichen Ritualen unterworfen war. Er geht also eine Sache ein, die nicht durch den Geist Gottes geleitet war. Denn der Heilige Geist hatte wiederholt zu ihm geredet, er soll nicht hinaufziehen nach Jerusalem, weil Er wusste, was geschah. Und Paulus ist doch hinaufgegangen. Darum die Beschämung dann in Kap.21 hier. Er hatte ein Gelübde. Alle Juden in Jerusalem sollten erkennen, dass er ein Gesetzlicher sei. Von Jesus wird da gar nicht mehr gesprochen, aber vom Gesetz. Und so ist auch heute viel Gefahr um uns. Wenn wir unseren Mund öffnen, sollten wir eigentlich daran erkannt werden, dass Jesus mit uns verbunden ist. Oder woran erkennen uns andere Menschen, mit denen wir zusammen sind? Hier jedenfalls war es eine Misere und für Paulus sehr, sehr ungeeignet, dass er nicht mehr mit Christus sondern mit dem Gesetz verbunden wurde und dass er sich nach seinem eigenen Willen auch verbinden liess. Wir wollen nicht näher darauf eingehen. 
Apg.18,19: „Er kam aber nach Ephesus und ließ jene daselbst; er selbst aber ging in die Synagoge und unterredete sich mit den Juden. 
Apg.18,20: Als sie ihn aber baten, daß er längere Zeit bei ihnen bleiben möchte, willigte er nicht ein, 
Apg.18,21: sondern nahm Abschied von ihnen und sagte: Ich muß durchaus das zukünftige Fest in Jerusalem halten. Ich werde, wenn Gott will, wieder zu euch zurückkehren. Und er fuhr von Ephesus ab.“
Er kam darum nach Ephesus. Er liess Priscilla und Aquila dort. Aber er selbst ging wieder in die Synagoge. Es bewegt uns schon, wenn wir das lesen. Nachdem er in V.6 des gleichen Kapitels jenes Zeugnis ablegte, dass er nicht mehr unter den Israeliten sondern nun mehr zu den Nationen gehen will. Er ging dennoch wieder hinein und unterredete sich dort in Ephesus mit den Juden. Sicherlich haben ihn etliche noch erkannt von damals. Denn da hat es ja schon einmal einiges gegeben.  Als sie ihn nun baten, dass er längere Zeit bei ihnen bleiben möchte, heisst es: „...dann willigte er nicht ein.“ Ich glaube, dass es besser gewesen wäre, wenn er geblieben wäre und sein eigenes Vorhaben nicht ausgeführt hätte.  Er nahm vielmehr Abschied. Er sagt: „Ich muss...“. Das war das Osterfest. Da wurden die Gelübde eingelöst. Und dann will er, so Gott will, zu ihnen zurückkehren. In Kap.20,25b sagt er: „...dass sie sein Angesicht nicht mehr sehen werden.“ Nach V.17 war das wieder in Ephesus. Da hat sich einiges gewandelt. Es ist interessant, was sich da alles verwandelt hat. Hier sagt er: „Ich werde wieder zurückkehren.“ Jawohl er ist zurückgekehrt. Aber nun mehr kündigt er ihnen an, ihn nicht mehr zu sehen. Wir kennen die Geschichte. Und dann fuhr er von Ephesus ab.
Apg.18,22: „Und als er zu Cäsarea gelandet war, ging er hinauf und begrüßte die Versammlung und zog hinab nach Antiochien.“
„...und gelangte nach Cäsarea.“ Das finden wir hier auf unserer Landkarte. So ging er sofort hinauf grüsste die Versammlung. Dann zog er von da aus hinab nach Antiochien. Diese Begebenheit läuft mitteilend parallel zu Gal.2,11. Nur das wir das wissen. Denn dort trifft er nämlich jemanden in Antiochien. In Antiochien war der Kephas, also der Petrus. Und als er ihn sieht hat er ihm heftig widerstanden. Wohin? Ins Angesicht. Warum? Weil er dem Urteil verfallen war. Dann wird uns die Sache geschildert. Die hat der Apostel Petrus sicherlich sehr geirrt, das ist klar. Deshalb auch das Widerstehen ins Angesicht seitens Pauli wohl biblisch berechtigt war. Denn es hing viel davon ab. 
Apg.18,23: „Und als er einige Zeit daselbst zugebracht hatte, reiste er ab und durchzog der Reihe nach die galatische Landschaft und Phrygien und befestigte alle Jünger.“
Dort hatte er wieder einige Zeit verbracht. Und wenn wir lesen, dass er dort einige Zeit zubrachte, dann sicherlich nicht, dass er sich ausgeruht hätte oder dass er irgendwo in die Sommerfrische ging. Sondern er arbeitete dort in der Verbreitung des Evangeliums. Er durchzieht nun die galatischen Landschaften. Und zwar die Orte insbesondere, die ihm bekannt waren von den vorhergehenden Einsätzen, bis nach Phrygien. Et befestigte dort, wie es heisst: „die Jünger“. Also ist er zu den Orten gegangen, die er schon zuvor bereist hatte. 
Apg.18,24: „Ein gewisser Jude aber, mit Namen Apollos, aus Alexandrien gebürtig, ein beredter Mann, der mächtig war in den Schriften, kam nach Ephesus.“
Dort findet er einen gewissen Juden. Jetzt lernen wir einen neuen Mann, einen Namen, kennen. Er heisst Apollo. Er stammt aus Alexandrien. Hier heisst es: „...ein beredter Mann“. Er war mächtig in den Schriften und kam nach Ephesus. Dort trifft er ihn. Dieser Apollos wird uns im Worte Gottes als der mächtigste Redner, der dynamischste Verkündiger, gezeigt: „...mächtig in der Rede und im Worte“. Wir finden noch mehr über ihn. Nicht wie manche meinen, dass Paulus der grösste Redner war. Das war er nicht. Das sagt er selbst in der Heiligen Schrift, dass er nicht mit grosser Rede Umgang gepflegt habe. Sondern seine Stärke war die grosse Erkenntnis Gottes, die er besass, das tiefe Verständnis des Willens Gottes und ihm anvertraut die Geheimnisse. Zu denen auch das Geheimnis der Gemeinde zählte. Das nicht anderen Jüngern anvertraut war, auch nicht dem Johannes. Sondern einzig und allein dem Paulus. Johannes redet nichts über das Geheimnis der Gemeinde, weder im Evangelium noch in den Briefen, deren wir drei besitzen. Dieser Apollos war ein wirklicher Mann, der für das Evangelium brauchbar war. Er war nun auch mächtig in den Schriften. 
Apg.18,25: „Dieser war in dem Wege des Herrn unterwiesen, und, brünstig im Geist, redete und lehrte er sorgfältig die Dinge von Jesu, wiewohl er nur die Taufe Johannes' kannte. 
Apg.18,26: Und dieser fing an, freimütig in der Synagoge zu reden. Als aber Aquila und Priscilla ihn hörten, nahmen sie ihn zu sich und legten ihm den Weg Gottes genauer aus.“
Er war im Wege des Herrn unterwiesen, des Herrn Jesus, heisst es. Und in der Hand hatte er das A.T. Das war nicht so einfach Jesus von Nazareth mit dem A.T. in der Hand zu verkündigen. Dann heisst es, dass er: „...brünstig im Geiste redete und lehrte.“ Also war er auch ein Lehrer in erster Linie. Er lehrte sorgfältig. Er nahm es sehr genau mit der Lehre in der Beziehung zu den Dingen von Jesu, obgleich er gar nicht bis in die letzten den Jüngern und Aposteln bekannten Dingen vorgestossen war. Denn er kannte nur die Taufe des Johannes. Die neutestamentliche Taufe kannte er noch gar nicht.  Das war auch der Anlass, dass dann Aquila und Priscilla ihn hörten und ihn zu sich nahmen. Die beiden hatten ihm etwas zu sagen,. Der Mann und die Frau haben den grössten Redner damaligen Zeiten, Apollos, etwas zu sagen. Er redete freimütig in der Synagoge und verkündigte Jesus. Da könnten wir sagen: Wieso haben die keinen Aufruhr gemacht, wie bei Paulus? Weil er ein gewaltiger Redner war, wagte sich niemand ihm zu stellen. Er war des weiteren, wie die Schrift hier auch ausführt, mächtig in den Schriften selbst unterwiesen. Und das waren jene anderen eben nicht. Deshalb legten sie sich mit ihm nicht an. Hätten sie solches getan, wären sie die Unterlegenen gewesen. Aquila und Priscilla legen ihm nun den Weg mit dem Herrn Jesus genauer aus. Das ist doch sicherlich ein feiner Dienst, den die beiden an diesem Apollos getan haben. Und auch wir sind verantwortlich auf Grund unseres Zeugnisses. Wenn wir die Lehre von Jesus weitergeben, sind wir verantwortlich, wie wir es sagen. Nämlich, dass wir es genau sagen. Nicht wie wir gerne wollen, sondern wie es die Schrift sagt. Darin gebricht es eben heute leider, leider so sehr. Wir haben zwar heute noch viele Gläubige unter uns, aber so wenige Zeugen Jesu, die ganz klar und eindeutig dass sagen, was Gottes Wort schreibt und lehrt. Viel mehr haben wir solche, die sich in ihren eigenen Vorstellungen bewegen und das weitergeben, was sie für richtig halten, ohne selbst mächtig in den Schriften zu sein. Daran krankt heute unser Zeitalter.
Apg.18,27: „Als er aber nach Achaja reisen wollte, schrieben die Brüder den Jüngern und ermahnten sie, ihn aufzunehmen. Dieser war, als er hinkam, den Glaubenden durch die Gnade sehr behilflich;“
Dieser Mann wollte nun weiterreisen, nachdem er in Ephesus gesprochen hat. Er wollte nach Achaja. Darum schrieben nun die Brüder an die dortigen Jünger eine Mitteilung und ermahnten sie, ihn (diesen Apollos) aufzunehmen. Wir sehen wie das Band der Liebe Jesu ihn in die Gemeinde der Jüngerschaft sofort einschloss. Er sollte aufgenommen werden, weil er brauchbar war, weil er ein vom Herrn zubereitetes Werkzeug darstellte. Er war deshalb den Glaubenden in Achaja eine grosse Hilfe. Das bestätigt Gottes Wort in dem Mann, der uns hier im Worte Gottes genannt ist, von dem solche Aussage existiert
Apg.18,28: „denn kräftig widerlegte er die Juden öffentlich, indem er durch die Schriften bewies, daß Jesus der Christus ist.“
Das war nicht so einfach den Juden dort zu beweisen, dass Jesus der Christus ist. Denn sie standen noch völlig auf dem Boden des mosaischen Gesetzes. Auf der anderen Seite muss für sie schockierend gewesen sein zu hören, wie dieser Jesus von Nazareth, den er verkündigt, der nach ihrem Willen gekreuzigte Messias sei. Das war eine revolutionäre Botschaft, die man brachte. Die gilt auch heute noch. Aber für die Juden hatte sie natürlich eine ganz andere Beziehung als zu uns, die wir von den Heiden sind. Denn nicht die Heiden erwarteten ihre Hoffnung von einem Messias, sondern die Juden. Ihnen war der Messias vorausgesagt. Sie erhofften und er verkündigt jetzt: „Den habt ihr umgebracht!“ Aber in diesem Evangelium war nicht nur das Umbringen dieses Jesus von Nazareth, des Messias enthalten, sondern auch seine Auferstehung. Und ich glaube, dass er die Schlagkraft seiner Worte in der Totenauferstehung bewies, die ja für Israel elementarer Beweis der Wahrheit des Wortes Gottes darstellt. Wir freuen uns, dass uns das Zeugnis des N.T. hinterlassen ist mit diesen Aussagen auch eines Apollos, dieses gewaltigen Redners der damaligen Zeit, mit dem Hinweis, dass er  anhand des alttestamentlichen Wortes beweisen konnte, dass Jesus der Christus ist. Und ich möchte dich bitten, lieber Bruder und liebe Schwester, nimm du das A.T. zur Hand, nimm gleichzeitig einen grossen Bogen und versuche von Anfang bis Ende herauszufinden, welche Stellen mir geeignet erscheinen, anhand dieser Bibelstellen, anderen zu beweisen, dass Jesus der Christus ist. 
Apg.19,1: „Es geschah aber, während Apollos in Korinth war, daß Paulus, nachdem er die oberen Gegenden durchzogen hatte, nach Ephesus kam. Und er fand etliche Jünger.“
Es ist zeichnend, dass nun gerade hier geschrieben wird, dass Apollos in Korinth war. Während eigentlich die Geschichte sich damit befasst, wie doch Paulus derjenige war, der die oberen Gegenden durchzog, nun nach Ephesus kam. Wir könnten nun schon die Frage aufwerfen: Warum wird uns eigentlich dieser belanglose Nebensatz mitgeteilt? Dass in dieser Zeit, während Paulus in den oberen Gegenden war und nun nach Ephesus kam, Apollos in Korinth war. Das hat ganz bestimmt einen Grund. Diesen Grund finden wir dann in der Begegnung Pauli mit einigen Gläubigen. Hier heisst es „etliche“. In V.7 heisst es dann, dass es zwölf Männer waren. Mit diesen Männern kam er. Darum ist es hier „mit dem Apollos“ geschrieben. Warum sagt er nicht wo gerade der Silas war zu dieser Zeit? Warum gerade der Apollos? Ja, weil diese Leute, die uns hier geschildert werden, an der Zahl zwölf, (das hat nichts mit der Jüngerzahl jetzt zu tun) noch nicht auf den Tod Jesu getauft worden waren. Genauso wie das auch der Apollos nicht wusste. Dem war auch nur die Taufe des Johannes bekannt. Darum wird er uns hier gezeigt. Er empfing ja Klarheit, dieser Apollos, durch das Ehepaar, die Aquila und Priscilla hiessen und diesen Apollos auf die Seite nahmen, um die Dinge genauer auszulegen. Das heisst also, dass die Lehre von der Taufe des Johannes eine ungenaue Sache war. Schon für die damalige Zeit, wieviel mehr für heute. 
Apg.19,2: „und sprach zu ihnen: Habt ihr den Heiligen Geist empfangen, nachdem ihr gläubig geworden seid? Sie aber sprachen zu ihm: Wir haben nicht einmal gehört, ob der Heilige Geist da ist.“
Dieser Paulus fragt: „Habt ihr den Heiligen Geist empfangen?“ Interessant ist, dass er nicht Apollos gefragt hat, ob er den Heiligen Geist empfangen habe, sondern diese Leute hier, zwölf an der Zahl. Warum hat er die zwölf gefragt, ob sie denn schon den Heiligen Geist empfangen hätten. Wisst ihr, warum er so gefragt hat? Weil sie ihn noch nicht hatten. Hier wird es uns dann in V.6 gesagt. Da empfangen sie Ihn erst. Das heisst also, dass sie Ihn vorher nicht hatten. Jetzt kommen wir zum nächsten Punkt: Kann man solchen, die den Heiligen Geist nicht haben, dieses ansehen? Also fest steht, dass der Apostel Paulus das erkannt hat. Das teilt uns ja hier die Bibel mit. Er hat es erkannt. Und wir? Erkennen wir das auch, ob jemand den Heiligen Geist noch nicht empfangen hat? Dann müssten wir fragen: Woran können wir denn das erkennen? Nun, der hat keine besonders rote Nasenspitze. Daran sieht man es gewiss nicht. Aber den Heiligen Geist empfangen zu haben bringt Äusserungen mit sich. Welche Äusserungen denn? Nun, der Heilige Geist redet nicht in der Weise öffentlich aus jemand. Sondern er lenkt und leitet und führt solche, die Ihn besitzen. Das teilt uns die Bibel mit. Können wir denn das immer feststellen? Ich glaube nicht. Aber es gibt sehr viele, an denen wir es erkennen können, ob sie, wie es hier heisst, den Heiligen Geist besitzen. Denn der Heilige Geist hat Äusserungen. Der äussert sich. Es ist nicht die Frage, ob wir gross oder klein im Glauben sind. Sondern es geht hier um Entscheidungen geistlicher Art. Wie wir die Dingen entscheiden. Denn wir wandeln auch nach unseren eigenen Lebensentscheidungen. Das heisst, dass die Innewohnung des Heiligen Geistes uns im Wandel wiedergefunden werden lässt. Sind wir etwa unwürdig gewandelt? Das könnte man nicht sagen. Die Bibel sagt solches nicht. Diese Zwölf sind nicht in Sündenverbunden einher gegangen, in besonderen Sünden. Nichts wird uns berichtet. Aber wir sehen, sobald wir Menschen den Mund öffnen sehen und hören, wie sie reden, erkennen wir ob solches in Verbindung mit dem Heiligen Geist geschieht oder nicht. Und wir müssen heute nur zu sehr die warnende Hand heben über solche, die öffentlich Bibelstellen aufsagen und den Heiligen Geist nicht besitzen. Wir werden gleich sehen wie Paulus solche Dinge handhabt. Er fragt sie: „Habt ihr den Heiligen Geist empfangen...“, und fügt den Satz abrundend hinzu: „...nachdem ihr gläubig geworden seid?“ Damit wird wieder offenbar, dass wir den Heiligen Geist nie besitzen können, ohne zuvor zum Glauben gekommen zu sein. Zum Glauben an den Herrn Jesus zu kommen ist eine vorauslaufende Angelegenheit, um dadurch der Innewohnung des Heiligen Geistes teilhaftig zu werden. Die Unwissenheit der Gläubigen, auch von Verkündigern, ist ja so gross. Die wissen gar nicht, wie das der Reihe nach geht, obwohl die Bibel uns das so präzis mitteilt. Hier heisst es einfach: „Habt ihr den Heiligen Geist empfangen, nachdem ihr gläubig geworden seid?“ Also wird doch hier ein Lehrsatz aufgestellt, dass wir gläubig geworden sein müssen, um nunmehr auch den Heiligen Geist zu empfangen. Oder würde jemand sagen, dass er ungläubig sein darf und ihn auch empfängt? Das würde bedeuten, dass die ganze ungläubige Welt auch den Heiligen Geist hätte. Denn vor Gott gibt es dann kein Ansehen der Person. So steht es jedenfalls geschrieben. Wir wollen dazu noch ein gleiches Wort ansehen. Hier in der Elberfelder steht: „...nachdem ihr gläubig geworden seid.“ Zu diesem Wort schlagen wir Eph.1,13 auf und finden da dieselbe Redewendung. Da heisst es: „...auf welchen auch ihr gehofft, nachdem ihr gehört habt das Wort der Wahrheit, das Evangelium eures Heils, in welchem ihr auch...“, jetzt kommt es „...nachdem ihr geglaubt habt, versiegelt worden seid mit dem Heiligen Geist der Verheissung.“  Also ist es nur möglich zuerst zum Glauben zu kommen. Das ist die menschliche Seite. Und wenn das geschieht, gibt Gott Seinen guten Heiligen Geist, den wir nicht betrüben sollen. Das ist eine echte Bekehrung. Das bedeutet also hier, dass diese zwölf Männer, die uns hier vorgestellt werden, noch nicht errettet waren. Aber die waren bekehrt. Die hatten schon Busse getan. Sonst hätten sie nicht getauft werden können auf die Taufe des Johannes. Sie sehen wir auch, dass die Busse allein nicht rettet. Es ist auch nicht richtig, wenn wir sagen, dass wir errettet werden durch Busse und Glauben. Besser ist es schon, wenn wir sagen durch Glauben und Busse. Aber beides errettet nicht, weil es menschliche Seiten sind. Sondern die Errettung ist durch Gnade. Und das ist die Gabe Gottes an Menschen, Eph.2,8. Hier haben wir es also mit einer Übergangszeit in der Apg. zu tun, in der Gläubige umher laufen konnten, die schon getauft waren, obgleich sie noch gar nicht den Heiligen Geist hatten. Für die damalige Zeit war das aber eine Unordnung.  Verstehen wir? Wenn Leute einhergehen, die sich Gläubig nennen und getauft sind, aber sie haben den Heiligen Geist noch nicht. Das ist im Kleinen der Zustand im Grossen heute, dass man fabrikmässig Christen herstellt. Das ist eine Tragik. Wir haben es dann mit solchen Leuten zu tun, deren an der Zahl zwölf hier uns vorgestellt werden. Bei den zwölf ging es noch mal gut ab. Ich kann mich auch an andere erinnern, bei denen es schlecht abging. Das teilt uns das N.T. auch mit. Da ging es um fünf in Mt.25. Die kamen nicht so gut weg dabei: Sie kamen zurück und die Tür war verschlossen. Dann fingen sie an zu schreien. Aber der Herr tat ihnen nicht mehr auf. Warum? Weil es zu spät war. Wir wollen hier lernen, dass wir zuerst das Wort des Herrn im Glauben erfassen müssen, um überhaupt den Heiligen Geist zu bekommen. Eine Bedingung. Und was sagen die? Sie antworten Paulus auf die Frage und sagen zu ihm: „Wir haben nicht einmal gehört, ob der Heilige Geist da ist.“ Sie haben noch nie ein Wort davon gehört. 
Apg.19,3: „Und er sprach: Worauf seid ihr denn getauft worden? Sie aber sagten: Auf die Taufe Johannes'.“
Daraufhin verlangt er das Zeugnis des Glaubens. Wisst ihr, was das ist? Die Taufe. Das ist das Zeugnis des Glaubens. Und jemand, der nicht nach der biblischen Taufe getauft ist, mag errettet sein, aber ohne das Zeugnis des Glaubens der Taufe. „Worauf seid ihr denn getauft worden?“ Nun, sie sagen: „Auf die Taufe des Johannes.“ Wo sind wir denn hier? In Ephesus. Sind denn in Ephesus Leute getauft worden? Nie. Da sind keine Leute getauft worden auf die Taufe des Johannes, nicht einer. Diese Lehre von der Johannestaufe haben die Apostel auch nicht mit hinausgenommen. Hier lebte ja der Johannes schon lange nicht mehr. Diese Lehre war veraltet. Dadurch, dass der Johannes auch gar nicht mehr am Leben war, dadurch war diese Taufe zur Busse gegenstandslos geworden durch die bessere Taufe, nämlich die in den Tod Jesu. Seitdem unser Herr Jesus Christus am Kreuz gestorben ist, haben wir die biblische Taufe, das ist in den Tod des Herrn. Aber was müssen wir denn? Zuvor zum Glauben gekommen sein. Nicht dass wir die Akzente verschieben. Paulus hat etwas zu dieser Taufe zu sagen. 
Apg.19,4: „Paulus aber sprach: Johannes hat mit der Taufe der Buße getauft, indem er dem Volke sagte, daß sie an den glauben sollten, der nach ihm käme, das ist an Jesum.“
Er sagt hier in V.4: Johannes hat mit der Taufe der Busse getauft. Diese Taufe der Busse war damals am Jordan. Diese Taufe der Busse war, um in das Reich der Himmel einzugehen, um das Wesen des Reiches der Himmel anzunehmen. Weil der, der da sagt: „Das Reich Gottes ist mitten unter euch“, in ihrer Mitte war, Jesus. Aber dieser Johannes hat noch etwas anderes hinterlassen. Er hat auch gesagt, dass sie nicht an die Taufe des Johannes glauben sollten, sondern dem, der nach Johannes käme. Und das ist an Jesum. An Ihn sollten sie glauben. Sie sollten nicht an die Taufe des Johannes glauben und dort ihren Grund legen. Es gibt auch heute noch sonderbare Taufen. Taufen, die keineswegs mit Glauben verbunden sind. Es ist zwar betrüblich, dass sich solches ausgerechnet in einem christlichen Abendland zuträgt. Das ist aber ein Vorgang, der in eine Fabrik gehört und nicht in die Gemeinde Jesu. 
Apg.19,5: „Als sie es aber gehört hatten, wurden sie auf den Namen des Herrn Jesus getauft;“
Als sie das gehört haben, wurden sie auf den Namen des Herrn Jesus getauft. Sie sind wieder getauft worden. Oder nicht? Ja natürlich! Hier ist der echte Beweis einer Wiedertaufe, oder? Nein, auch nicht! Das kann man nicht sagen. Gläubigen schwachen Gemütes kann man das vielleicht zur Beweiserhebung bringen. Aber es gibt nur eine Taufe. Das heisst, dass diese Taufe des Johannes rechtsmässig von der Lehre der Apostel her nicht als Taufe anerkannt war. Auch die Augustinustaufe ist keine Taufe nach der Lehre der Apostel. Das müssen wir hier deutlich sagen. Und zwar so deutlich, dass es in den Ohren und Herzen Echo gibt hin zum Gehorsam des Christus. Was hat der Apostel Paulus machen müssen? Jetzt sehen wir die gehorsame Stellung der Zwölf. Der Apostel hat einen Knüppel nehmen müssen. Nein, gar nicht. Der hat ihnen tagelang überredende Worte sagen müssen. Nein, gar nicht. Die Bibel sagt nur: Als sie das gehört hatten. Das genügt. Da folgte der Gehorsam. Es ist ein Zeichen der Taufe. Wir nennen es oft Akt des Gehorsams. Wohl dem, der biblisch getauft ist. Ihm darf gesagt werden, auch heute abend: Er hat den Willen dessen getan, der im Himmel thront. Welche Aufgabe aber haben wir? Den Menschen taufen? So fest behauptet wird, ohne biblischen Grund zu haben, dass man solchen, die auf biblischem Boden stehen, dann sagt: Das ist so Lehre. Da fragt man sich schon: Haben die überhaupt den Heiligen Geist? Diese Frage erhebt sich bei all den Dingen. Haben diese Leute den Heiligen Geist? Da müssen wir sagen, dass es darauf ankommt, ob sie Ihn besitzen. Sowohl die Ihn nicht besitzen, wie auch die Ihn besitzen. Ja kommt es denn, dass solche, die ihn besitzen, solche Falschaussagen machen? Die Bibel sagt doch, dass der Heilige Geist in alle Wahrheit leitet. Ja, sicher. Aber die Frage ist, ob sie sich leiten lassen. Hier sehen wir, dass eigenen Gedanken nachzugehen viel einfacher ist, als sich dem Worte Gottes zu unterwerfen. Sie sollten an den glauben, der nach Johannes kommt. Und dieser hat die Taufe gestiftet, die Taufe in den Tod Jesu. Nachdem die Menschen getauft waren, nachdem die menschliche Seite verrichtet war: Sie glaubten. Als Zeichen des Glaubens liessen sie sich taufen. So wollen auch wir sagen, dass wir niemanden zu testen haben, ob er den Heiligen Geist habe bei der Taufe. Das können wir vielleicht machen beim Brechen des Brotes, weil es dort eine Verantwortlichkeit auch der anderen gibt. Aber wir sind vom Worte Gottes her nicht gefordert, ihnen in der Weise auf den Zahn zu fühlen hinsichtlich der Taufe. Wir können uns mit ihnen unterhalten über die Herrlichkeit des Glaubens. Wenn das Begehren da ist und der Herr es klar gemacht hat, dann lasst sie mal getauft werden. Selbst dann, wenn sie noch nicht zur Wiedergeburt gekommen sind. Es ist besser sie lassen sich taufen, als dass sie sich nicht taufen lassen. Es ist besser sie glauben, auch wenn sie noch nicht wiedergeboren sind, als dass wir auf dem Standpunkt stehen: „Du darfst nur dann glauben, wenn wir auch die Garantie haben, dass es auch gleichzeitig zur Wiedergeburt kommt.“ Solche Garantien hat Gott nicht in unsere Hände gelegt, weil die Bibel sagt, dass wir noch nicht einmal jeden kennen, der Kind Gottes ist oder zur Wiedergeburt gelangt ist. Der Herr kennt, die Sein sind. Weil wir nicht der Herr sind sollten wir diese Rolle des Erkennens des Einzelnen auch wirklich dem Herrn überlassen. 
Apg.19,6: „und als Paulus ihnen die Hände aufgelegt hatte, kam der Heilige Geist auf sie, und sie redeten in Sprachen und weissagten. 
Apg.19,7: Es waren aber insgesamt etwa zwölf Männer.“
Paulus legt ihnen anschliessend die Hände auf. Und alsbald kam der Heilige Geist auf sie. Und jetzt kommen die Zeichen des Heiligen Geistes für die damalige Zeit: Sie redeten in Zungen, in Sprachen und weissagten. Diese 12 Männer haben also hier den Heiligen Geist empfangen, nachdem der Apostel Paulus ihnen die Hände aufgelegt hat. Verirrte Glaubensseelen versuchen auch heute, in Verkennung der Tatsachen der Dinge des Wortes Gottes, anderen die Hände aufzulegen, indem sie meinen, sie könnten den Heiligen Geist übertragen. Das ist ein tiefer, tiefer Irrgang. Das ist ein Rückwärtsgang. Die Bibel, Gottes Wort, hat uns nie geheissen anderen die Hände aufzulegen. Auch dann, wenn Paulus hier mitgeteilt in zwei Schriftstellen des N.T. für solche Zwecke die Hand aufgelegt hat. Ich weiss nicht, ob es notwendig ist, dass man da noch etwas dazu sagt, vom Wortbeweis her. Aber es ist schon wirklich eine Not heute, weil man meint, dass das, was in der Bibel steht, nur nachgemacht werden muss, ohne dabei zu unterscheiden ob es uns auch geheissen ist, oder ob es für unsere Zeit heute die Rechte an Gültigkeit ist. Ich darf ganz kurz darauf hinweisen, dass gerade diese zwei Stellen in Apg.8,17 wie in 19,6 benannt sind. Und wenn wir in Apg.8,17 die Dinge näher betrachten, dann finden wir, dass sie diesen Leuten dort, diesen Samaritern, die Hände auflegten und diese den Heiligen Geist empfingen. Weil es einfach mit dem Aussendungsauftrag des Herrn im Zusammenhang steht, dass diese Samariter lernen mussten. Denken wir an die Auseinandersetzung des Mischvolkes Samaria mit den Juden, die nicht mit ihnen verkehrten, weil sie vermischt waren. Die Juden hatten sich rein erhalten und die Samariter waren Vermischte. Deshalb hatten sie keine Gemeinschaft mehr mit ihnen. Wenn nun der Herr Jesus in Apg.1. uns nun hin auf Seine göttlichen Absichten lenkt, und wir in V.8 lesen: „Aber ihr werdet Kraft empfangen, wenn der Heilige Geist auf euch gekommen ist; und ihr werdet meine Zeugen sein sowohl in Jerusalem als auch in ganz Judäa und Samaria und bis ans Ende der Erde.“ Wir merken uns: Jerusalem, Judäa, Samaria und Erdeende. Diese Samariter waren vom Glauben des jüdischen Volkes ausgeschlossen. Die mussten jetzt nun etwas ganz Neues erleben, etwas neues lernen. Zwar mussten sie lernen, dass der Heilige Geist eine ganz neue Zeitepoche gebracht hat auch die Samariter mit den Juden für ewig verbunden hatte. Das mussten sie lernen. Denken wir hier an Eph.2,14, wo Paulus das an die Epheser in Sonderheit schreibt. Von Natur aus waren sie äusserst feindlich gegen sie. Aber sie mussten lernen, dass nicht mehr ein jüdischer Glaube und ein samaritischer Glaube zu leben möglich war, sondern neutestamentlich nach 1.Kor.12,13 ein Geist sie verbinden sollte. Das war eine ganz neue Lehre, die den Samaritern hier gesagt wurde. Die waren zwar willig. Sie kamen aus Samaria, dort, wo getauft wurde. Sie sind hin zum Jordan gegangen und Johannes hatte sie getauft. Und diese Zwölf  werden auf Grund der Christenverfolgung nun nicht mehr ich ihrer Heimat, sondern in Ephesus angetroffen. Als der Apostel vorher in Ephesus war, da hatte er von diesen zwölf Personen noch nichts erfahren. Hier plötzlich trifft er sie. Soweit waren sie verstreut. Sie sollten gleichzeitig auch lernen, dass sie erst nach diesem geistlichen Einssein, nämlich dem Auflegen der Hände der Apostel, und diese Apostel doch nun Juden waren, den Heiligen Geist empfangen sollten. Hier führt also Gott in wunderbarer Weise die Gemeinschaft der Zerstrittenen wieder herbei. Damit war die uralte Hasstrennung der Juden und Samariter durch das Wirken des Heiligen Geistes beendet. Das hat nichts damit zu tun, dass wir etwa heute berechtigt wären anderen die Hände aufzulegen, dass sie den Heiligen Geist empfangen sollten. Von solchen, die da Handauflegungen bekommen haben, stelle ich nicht in Abrede, dass sie etwas bekommen haben, aber niemals den Heiligen Geist. Sicherlich etwas anderes. Bevor sie nun das Evangelium hinaustragen konnten bis an die Enden der Erde, welches zielgesetzt war für die Gemeinde Jesu, erinnert  der Heilige Geist eben an dieses Zankhindernis Samaria. Dieses alte Hindernis musste beseitigt werden. Denken wir, dass auch der Herr selbst bis ins Familienleben, bis in die örtliche Gemeinde hinein da einfach Frieden der Herzen gebraucht, um Sein Werk vollziehen zu können. Das heisst also, dass der Heilige Geist einende und einigende Bestrebungen hat, wodurch Zank und Streit hinweggetan wird. Dann kann der Heilige Geist auch wirken, wie hier. Sie empfingen dann den Heiligen Geist. Deshalb haben wir hier die Handauflegung zum Empfang des Heiligen Geistes auch nur in diesen 2 Fällen, die uns berichtet sind in der Apg.. Diese Jünger zu Ephesus, die aus Samaria kamen, mussten nun etwas lernen. Und zwar, dass nur einer sterben konnte und einer auferweckt sein konnte, und dass dieser eine der verherrlichte Christus war, der sie in der Fülle dieses Geistes der die Gegenwart zu Pfingsten umschloss. Wir sagen: Welch ein herrlicher Segen, der gerade in der Gabe des Heiligen Geistes liegt. Wir können das mit unseren menschlichen Worten, mit unseren Sinnen nicht ausdrücken. Aber diese beiden Stellen sind uns zur Belehrung der Begebenheiten mitgeteilt. Einfach dass der Heilige Geist auch heute noch Feindschaft beseitigt. Und ich glaube, dass es jenes Geschehnis jedes einzelnes Herzens ist. Nenn der Heilige Geist einzieht, dann zieht der Friede der Seele mit Gott ein. Da wird Frieden gemacht durch des Kreuzes Blut, und der Heilige Geist vollzieht es in wunderbarerweise. Wir können dem Herrn nur dankbar darüber sein. Wir selbst können es also nicht nachmachen. Diese Handlung, die auch allein von Paulus in dieser Weise vorgenommen wurde. Das heisst in der 1. Stelle waren noch andere dabei, aber nicht ohne Paulus. Das geschah also auf Grund apostolischer Vollmacht. Wenn das heute nachgeahmt wird, liegen wir schon allein in dieser einen Aussage schief. Denn wir haben heute nicht in apostolischer Vollmacht solches zu tun. Und Gott hat uns jenes nicht geheissen.
Apg.19,8: „Er ging aber in die Synagoge und sprach freimütig drei Monate lang, indem er sich unterredete und sie von den Dingen des Reiches Gottes überzeugte.“
Wir finden eine hochinteressante Geschichte hier in der laufenden Betextung nun vor uns. Eine Geschichte, die uns Einblick in die Umstände gewährt. Umstände dort, wo Gott wirkt, dass dort auch immer der Feind ist. So war es auch hier. Er ging in die Synagoge hinein. Er ging also zuerst zu den Juden, obgleich er schon festgelegt hatte, dass er es nicht mehr tun wollte. Wir sehen einfach das Verbundensein mit dem irdischen Volk Israel, dass er zu ihnen hineinging. Dort drin redete er nun monatelang. Drei Monate heisst es hier. Er hat dort drin nicht vordergründig das Evangelium verkündigt, sondern hier heisst es „die Dinge des Reiches Gottes“. Nicht nur das Evangelium zur Annahme des Heiles, sondern, und darauf kam es besonders an, dass man die Beweisführung brachte, dass Jesus der Christus ist. Das sind dann die Dinge des Reiches Gottes. Interessant ist, dass dort, wo Paulus sich bemüht Wort Gottes zu bringen, wo er nun die Beweisführung bringt, dass Jesus der Christus ist, dort hat auch der Feind immer wieder Leute. Es ist hochinteressant. 
Apg.19,9: „Als aber etliche sich verhärteten und nicht glaubten und vor der Menge übel redeten von dem Wege, trennte er sich von ihnen und sonderte die Jünger ab, indem er sich täglich in der Schule des Tyrannus unterredete. 
Apg.19,10: Dies aber geschah zwei Jahre lang, so daß alle, die in Asien wohnten, sowohl Juden als Griechen, das Wort des Herrn hörten.“
Etliche verhärteten sich und glaubten nicht. Sondern sie mussten übel reden. Übel reden von dem Wege, heisst es. Von welchem Wege denn? Wir hatten das in Kap.9,2 in der Fussnote der Elberfelder. Da heisst es bei Saulus, dass auch er, die des Weges wären, das heisst die auf dem Wege des Glaubens waren, richtig heisst es: die des Christenweges, des christlichen Bekenntnisses waren. Von diesem Weg wird nicht so sehr der Strassenweg gemeint. Hier haben wir das gleiche Wort wieder. Sie redeten übel über den Weg des Glaubens, den Paulus verkündigte. Das ist in der Welt üblich. Aber das ist auch in der Gemeinde Jesu, dass dort, wo Aufbau ist im Auftrage des Herrn, dass dann wieder auf der anderen Seite Verhärtung da ist, Meinungsverhärtung. Die Bibel legt es so hin, dass solches im Nichtglauben gefunden wird. Dann wird übel von dem Weg des Bekenntnisses geredet. Paulus hat nicht lange herum gemacht. Er sieht die Trennung über die Übelredenden als notwendig. Er sondert die Übrigen ab. Täglich sind sie nun in der Schule des Tyrannus unterredet. Sie sind nun dort zusammengekommen zwei Jahre lang. 3 Monate mit den Widersprechenden und zwei Jahre lang ohne die Widersprechenden. Und ich glaube, dass die zwei Jahre für die Gläubigen zu Ephesus unentbehrliche Zeit war. Diese zwei Jahre waren grosse Gnade. Ich wünschte wir hätten den Paulus so für zwei Jahre hier in der Missionsgemeinde. Wir würden dann wahrscheinlich sagen, dass er alle Unstimmigkeiten klar beseitigt hat. Das ist eben nicht wahr. Hier war Paulus und es war der Widerstreit da. Paulus war der von Gott Verordnete. Und interessant ist, dass wir nun gerade mit der Mitteilung des Aufruhres hier, indem sie sich verhärteten und nicht glaubten und dafür diese Leute redeten über den Weg, der nun an den anderen Jüngern gefunden wurde. Dem folgt nun diese sonderbare Geschichte, die wir hier in Apg.19 finden. Man könnte sagen, dass wir es mit einer einmaligen Angelegenheit zu tun haben von der Mitteilung her in dieser besonderen Art. Wir haben natürlich noch mehr anders gelagerte Fälle. Aber in dieser Art ist es eigentlich eine interessante Sache. Es wird auch hier gesagt, dass in diesen zwei Jahren von Asien, sowohl Juden wie Griechen das Wort Gottes zu hören kamen. Das heisst also: Das Zeugnis des Wortes konnte nur dort sein, wo jene Widersprechenden nicht mehr anwesend waren. Wir sehen zugleich, dass Widerspruch das Wort Gottes tötet. Et macht es kraftlos.
Apg.19,11: „Und nicht gemeine Wunderwerke tat Gott durch die Hände des Paulus, 
Apg.19,12: so daß man sogar Schweißtücher oder Schürzen von seinem Leibe weg auf die Kranken legte, und die Krankheiten von ihnen wichen und die bösen Geister ausfuhren.“
Nun wird sich hier in V.11 auf die nicht geringen Wunderwerke bezogen, die nun Gott tat. Wunderwerke, die in die Zeit der Zeichen gehören. Wir leben heute nicht mehr in der Zeit der Wunderwerke, auch nicht in der Zeit der Feuerwerke. Sondern wir leben heute in der Zeit der Gnade, die mit Glauben verbunden ist. Darin sollen wir gefunden werden. Es ging also so weit, dass die Leute die Tücher vom Leib weg auf die Kranken legten. Und schon waren die Krankheiten verschwunden. Sie legten Tücher auf solche, die unreine Geister hatten, und dann waren die unreinen Geister verschwunden. Das wäre was für heute, nicht wahr? Da müsste man eigentlich wieder Tücher kaufen. Aber wem legten sie diese auf? Damals war ein Paulus. Damals war eine Zeit der Zeichen, das man solches tun konnte. Wie irre sind doch die Gläubigen, die das nachahmen möchten, die diesen Nachahmungsdrang haben. Es ist geradezu eine Sucht, Dinge erleben zu wollen, ohne dass Gott es will. Dann ist klar, dass wir dann auch mit Dingen zu tun haben, die gar nicht vom Herrn gewirkt sind. Eine sonderbare Sache die Angelegenheit mit den Tüchern hier. In Mt.9,21 finden wir eine Frau, die da sagt: „Und wenn ich nur sein Kleid berühre; und wenn es nur die Quaste ist. Wenn ich nur den Stoff berühre, dann werde ich gesund.“ Es ist eigentümlich, dass gerade damals die äusseren Dinge dazu bestimmt waren hier zu wirken, wie es uns heute nicht gegeben ist. Das muss also ein Wirken Gottes gewesen sein, sowohl bei unserem Herrn wie auch bei den Aposteln in der Zeit der Zeichen. Und es verwundert dann gar nicht, dass scharenweise Leute den Aposteln und jenen anderen nachgelaufen sind. Das muss uns gar nicht verwundern. Damals war die medizinische Betreuung noch nicht so wie heute. Und selbst wenn sie es gewesen  wäre, mit den unreinen Geistern wären sie auch nicht mit Tabletten hingekommen. Darüber sind wir uns alle im Klaren. Heute versucht man solchen Unsinn noch. Aber auch das liegt ausserhalb der Zeit, in der wir leben. Die Folge der Mitteilung hier in diesem Kapitel führt eine besondere Sprache. Allein die Tatsache gerade hier, einmal auf der einen Seite, dass Paulus das Wort des Herrn verkündigt und der Widerstand auf der einen Seite, die Segnungen Gottes hier in V.12, dann kommt es praktisch ab V.13 noch dicker. Dann haben wir eigentlich dann Hochkonjunktur.
Apg.19,13: „Aber auch etliche von den umherziehenden jüdischen Beschwörern unternahmen es, über die, welche böse Geister hatten, den Namen des Herrn Jesus auszurufen, indem sie sagten: Ich beschwöre euch bei dem Jesus, welchen Paulus predigt! 
Apg.19,14: Es waren aber gewisse Söhne eines jüdischen Hohenpriesters Skeva, ihrer sieben, die dies taten.“
Etliche der jüdischen Beschwörer, die ziehen umher, die Söhne des Hohenpriesters Skeva. Hatten die denn nichts anderes zu tun gehabt? Das wäre ja unsere Frage. Wir sehen aber auch auf der anderen Seite, wie weit Israel geistlich im Gehalt abgekommen war. Ungefähr so, wie wenn man heute dieses Tücherauflegen nachahmen wollte. Diese Söhne hier in V.13 waren ungläubig. Das waren keine Kinder Gottes. Dass wir dies beachten, dass wir es hier nicht mit Kindern des Lichtes zu tun haben, sondern mit solchen, die nicht errettet sind. Es waren Beschwörer. Interessant ist aber, dass die ihren besonderen Auftrag an solchen hatten, die keine Geister hatten, über sie zu beten. Hier finden wir wieder den Ausdruck wie in Jak.5: „über sie zu beten.“ Dieses „über sie beten“ ist ja eine alttestamentliche Angelegenheit, die ja im A.T. bekannt war. Wir lesen ja eigentlich nichts in Jak.5 von Händeauflegen. Aber die alttestamentliche Form „über sie beten“ bedeutete eben absolut und nichts anderes als die Handauflegung. Ich habe mich eingehendst erkundigt, gerade über diese Sache bei einem jüdischen Gelehrten vor einiger Zeit. Ich wollte das einmal genau wissen. Das kennen sie, das „über sie beten“. Das ist denen noch genau bekannt vom A.T. her. Und so hat es mich eigentlich gefreut, dass ich das Wort Gottes bestätigt finde. Und hier haben wir eine ähnliche Ausdrucksart über die, welche so behaftetet waren, den Namen des Herrn Jesus anzurufen. Aber sie haben diesen Namen des Herrn Jesus angerufen nicht in der Verbindung zu Ihm, nicht in der Gemeinschaft mit Ihm, sondern ausserhalb der Gemeinschaft. Sie taten es in Verbindung mit beschwörenden Formeln und sagen: „Ich beschwöre euch bei demjenigen, den Paulus predigt.“ Sie kennen den Herrn Jesus gar nicht. Er ist ihnen fremd. Und die Söhne des Kephas mussten gewusst haben, wer Jesus war. Denn es ist nicht in einem Winkel geschehen, was zu Jerusalem getan wurde, als man Jesum kreuzigte. Sieben solche Söhne machten dieses Handwerk. Die würden heute gar nicht mehr auffallen. 
Apg.19,15: „Der böse Geist aber antwortete und sprach zu ihnen: Jesum kenne ich, und von Paulus weiß ich; aber ihr, wer seid ihr?“
Interessant ist, dass nach dieser Formel der Beschwörung hier ein anderer Geist Antwort gibt. Er sagt aber jetzt etwas eigentümliches, dass dieser Geist Jesum kennt. Jesum kennt er. Das verwundert uns nicht. Der Herr Jesus wurde ja zur gelegenen Zeit durch diese Mächte offenbar gemacht: „Du bist der Sohn Gottes“, heisst es. Und dann sagt er: „...und von Paulus weiss ich...“. Diese sieben Söhne taten dieses Handwerk schon längere Zeit. Die haben hier nicht angefangen. Diesem Geist war in dieser Situation nicht [klar], was sie da richtig taten. Wir sehen hier auch, dass das Wissen solcher Mächte begrenzt ist. Nicht dass wir denken, sie wären allwissend. Das ist nur Gott. Denn würden sie allwissend sein, dann wären sie nicht in diese Tiefe gefallen. Also haben sie nicht gewusst, was ihnen bis ins Letzte blüht. 
Apg.19,16: „Und der Mensch, in welchem der böse Geist war, sprang auf sie los und bemeisterte sich beider und überwältigte sie, so daß sie nackt und verwundet aus jenem Hause entflohen.“
Dann heisst es, dass der Mensch, über den sie in dieser Weise Beschwörungsformeln ausgerufen haben,  sprang nun auf diese zwei, um die es sich hier handelt, los. Nicht der Geist ist auf sie gesprungen, sondern der Mensch, heisst es hier. Nun, wir kennen ja solche Manöver. Das ist nicht unbekannt. Wer es genau wissen will, der braucht nur in die Psychiatrie zu gehen. Da findet er das. Nicht der Geist sondern der Mensch, in welchem dieser Geist war, springt nun auf die beiden los und überwältigt sie. Natürlich hat es dieser eine getan in der Kraft derer, die in ihm drin waren. Sonst hätte er es nicht gemacht. Er hatte keine Veranlassung. Der wollte ja von diesen Hilfe haben. Also springt  er doch nicht auf sie los. Das ist doch klar. Wenn ich zum Arzt gehe und Hilfe möchte, dann spring ich den doch nicht an. Das macht man doch nicht. Und zwar hat sich das so zugetragen, dass er ihnen die Klamotten vom Leib gerissen hat. Das war noch nicht alles. Er hat sie sogar verwundet. Er hat sie beschädigt. Dafür gibt es  heute einen Paragraphen im Gesetzbuch. Wir sehen einfach, dass es sich hier um Mächte der Bosheit handelt. Einmal um Geister von Exhibitionisten, Entblösser. Wir lesen eine wichtige Sache bei dem, der sich in den Grüften aufhielt. Der hatte auch keine Kleider an. Die hatte er von sich gerissen. Und als er eine Begegnung mit Jesus hatte, da ist er wieder bekleidet. Da blieben die Kleider an seinem Leibe. Hier haben wir auch die Absicht des Feindes darin zu sehen, der uns entblössen will. All das kommt vom Feind. Alles Verwundende steht im Gegensatz zu dem, was Jesus tut. Der uns vorgestellt ist als der barmherzige Samariter, der da heilt. Der auch Heiland wird darum. Sie sind aus diesem Haus herausgerannt, heisst es; sie sind geflohen. Denen ist es so mulmig geworden. Wir lesen nichts, dass sie ihre Klamotten noch mitgenommen haben. Da war keine Zeit mehr. Hier sehen wir, dass sie nicht in Übereinstimmung mit dem Willen Gottes gefunden wurden. Sie mussten fliehen. Ganz anders ist es eigentlich nach dem Worte Gottes. Da heisst es: „Widerstehet dem Teufel und er vor euch fliehen.“ Hier ist es umgekehrt gelaufen. Wir sehen schon, dass die Grundlage völlig und absolut verkehrt war. Sicherlich sagt die Bibel nicht, dass jener Widerstand begrenzt sei durch eine Glaubensvorspielung, oder Glaubensgedanken. Das sagt die Bibel nicht. Sie sagt nur das Mass des Widerstandes. Und das ist das, was notwendig ist, um dem Feind zu widerstehen. Wir sind überzeugt, dass es auch heute noch die einzige Möglichkeit ist, Geister auszutreiben. Alles andere ist irres Zeug. Wirres Zeug von der Finsternis. Wir sind zwar in der Lage durch entsprechendes Glaubensverhalten in Zucht und Überwindung dem Feind Türen und Schranken zu verschliessen, dass er nicht machen kann, was er will. Aber niemals austreiben. Das kann man nicht damit. Das ist in dem Widerstehen enthalten, dass ganz verschiedene  Ordnungen auch des N.T. zeigt. Sie sind also geflüchtet.
Apg.19,17: „Dies aber wurde allen bekannt, sowohl Juden als Griechen, die zu Ephesus wohnten; und Furcht fiel auf sie alle, und der Name des Herrn Jesus wurde erhoben.“
Das hat sich herumgesprochen. Wir leben heute in einer Zeit, wo die Dinge völlig verdreht sind, auch die Gläubigen meist. Sie sind verdreht. In der Zeitung kann man das lesen. Man nennt sie Flitzer. Die rennen nach draussen herum und wollen damit die anderen Leute erschrecken. Ich weiss nicht welche Motive sie dabei haben. Hier haben wir es also mit Flitzern vor 2000 Jahren zu tun. Das ist ruchbar geworden. Das konnte nicht verborgen bleiben. Solches Zeug spricht sich dann rum. Heute setzt man es in die Zeitung. Damals war die Zeitung noch nicht in der Weise. So war es im Umlauf des Gespräches gekommen, was es da so Neues gab. Das war nicht nur bei den Juden bekannt gemacht worden, sondern auch bei denen, die zu Ephesus wohnten. So heisst es. Das hat ein reines Stadtgespräch gegeben. Es ist natürlich unwichtig, wie die Geschichte weitergegangen ist. Wie die beiden wieder zu ihren Sachen gekommen sind. Ob sie diese genäht haben oder wie. Das ist jetzt nicht das wichtige. Interessant ist diese Mitteilung. Sie gibt uns Einblick in das ganze Geschehnis. Aber das, was nun hier verwundert, ist, dass es nun hier heisst: „...und Furcht fiel auf sie alle.“ Das heisst also, dass dieses Geschehen Furcht bewirkt hat. Und zwar heisst es hier „auf alle“. Da können wir die Ungläubigen wieder sehen, die eine Form von Angst, in Furcht ausgedrückt, bekommen haben. Und wir können die Gläubigen sehen, die wohl hier eine echte Gottesfurcht empfingen auf grund der Geschehnisse. Obgleich es ein- und derselbe Hergang war. Es wirkte doch nach beiden Seiten. Hier heisst es „auf alle“, eine Art Furcht, so dass bei den Letzteren der Name des Herrn erhoben wurde. Wir könnten nun schon fragen: Wieso und warum wurde der Namen des Herrn erhoben? Nachdem denen die Klamotten kaputt gegangen sind? Wir sehen hier einfach die Bestätigung, dass dieses Vorgehen hier nicht im Willensbereich Gottes war. Wir sehen, wie sehr es darauf ankommt, nicht nur etwas zu tun, sondern in tiefer und völliger Übereinstimmung mit dem lebendigen Gott etwas zu tun. Und das fängt bei meinem Glaubensleben an. Dort haben wir bereits in völliger Übereinstimmung mit dem Willen des lebendigen Gottes gefunden zu werden. Das betrifft unseren Wandel. Das betrifft unser Zeugnis. Das betrifft unsere Liebe zu Jesus. Das betrifft unsere Treue, den Dienst des Gebetes, des Lesens seines Wortes, die Treue zur Gemeinde. In der biblischen Art und nicht in irgend einer. Sondern es kommt darauf an, dass wir es biblisch tun, wie es Gottes Wort lehrt. Sonst haben wir keine Übereinstimmung. Wir haben hier die ganze religiöse Nation um uns. Aber sie ist nicht in Übereinstimmung mit dem Willen Gottes. Darum ist sie kraftlos, darum ist sie vollmachtslos. Wir sehen, dass uns Vollmacht gegeben wird durch ein Ähnlicherwerden mit Jesus. Dass unser Stehen in der Gemeinschaft mit Jesus uns allein Vollmacht gibt und bringt. Das ist die Frage, wie es in Joh.1 heisst: „...denen gab er die Vollmacht Kinder Gottes zu heissen.“ Unsere Gotteskindschaft ist mit Vollmacht verbunden. Wenn sie nicht geschaut wird, wenn sie nicht gesehen wird, wenn sie nicht vorhanden ist, dann ist die Vollmacht verdeckt, durch Untreue, durch Ungehorsam, durch Unglauben. Ich hätte da natürlich viel zu sagen. Wir werden sicherlich heute abend noch manches hören, was uns der Herr auf die Herzen legen wird. Aber ich möchte schon sagen, dass das Zeugnis der Treue eine Sache ist, die der Feind fürchtet. Aber der Feind fürchtet niemals Gläubige, die ohne letzter Hingabe Jesusnachfolge zeitigen. Da hat der Feind keinen Respekt. Aber in dem Augenblick, wo wir treu sind in den Dingen, die wir tun können, die der Herr von uns erwartet, da werden wir dem Feind eine Gefahr. Wir meinen nur nicht immer, dass es so sei. Aber es ist so. Das kann ich persönlich aus den zahlreichen Erfahrungen heraus sagen. Der Feind hat Angst vor uns, wenn wir treu mit Jesus gehen. Der hat furchtbare Angst, ja er zittert. Und das geschieht nicht von selbst. Sondern sein Zustand, dass er überwunden ist, ist die Ursache dafür, dass er zittert. Aber hier zitterten die zwei Söhne des Skevas. Die waren am Zittern. Und es wäre furchtbar, wenn wir in unserem Glauben dahingingen. Wir sehen gleich wie unmöglich es ist, wenn Kinder Gottes von Angst geplagt werden. Wir haben gerade dieses Thema oben in Blekendorf behandelt. Ein Symptom unserer Zeit ist die Angst. Es kommt nicht durch die Luft oder durch Bodenverunreinigung, sondern es ist eine Verunreinigung von der Seite des Geistes. Und das kann überwunden werden durch das Glaubensleben. Alles was da hineingehört, alles was dazu gehört. Je nachdem, was da eben notwendig ist,  bis zur härtesten Konfrontation mit dem Feinde. Das zeigt uns ja gerade das AT, das uns da Vorbild ist. Auf der einen Seite brauchten sie die Mauern jener Stadt nur zu umziehen, und sie fielen. Und in einer anderen Stadt haben sie furchtbar zu kämpfen. Wir sehen einfach wie unterschiedlich die Einnahme  des Landes Israel war. Da war es praktisch bei jeder Stadt anders. Und so ist es eigentlich auch so bei uns. Das Land völlig einzunehmen ist eine Angelegenheit, die uns abhängig macht vom Herrn. Und immer wieder neu abhängig machen soll vom Herrn. Und damit sie immer wieder in die Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott kommen sollten, zogen sie immer wieder hinauf nach Gilgal. Immer wieder erschienen sie dort. Immer wieder kamen sie dort zusammen, an dem Ort der Abwälzung. Da sollte immer wieder das alte aufrührerische Herz abgelegt werden, an dem Platz, wo Gott für sie bestimmt hatte, nämlich nach Gilgal zu gehen. So sollte es eigentlich auch mit uns sein, die wir unterwegs sind in der Wüstenreise. Gerade dann, wenn wir einen Sieg durch die Gnade Gottes haben, sollten wir nicht verweilen auf diesen Sieg auszuruhen, sondern wir sollten wieder nach dem geistlichen Gilgal, Jesus, um erneuert Ausrüstung zu schöpfen. Darum war der Kampf in Ai misslungen, weil sie nicht vorher nach Gilgal gegangen waren. Anschliessend taten sie es dann wieder. Und das wollen wir auch machen: Immer wieder zum Herrn zurückzukehren, dass wir nicht an Segnungen stehen bleiben. Sondern dass wir dorthin gehen, wo der Segnende selbst ist, Jesus. Das will auch hier dieser Abschnitt zeigen. Er will uns geradezu hineinführen, dass es sich immer wiederholt, dass wir getreu sein sollen. Auch dann wenn wir Schwierigkeiten gemacht bekommen vom Teufel, von seinen Helfershelfern, selbst von den Gläubigen. Ja noch mehr, dass mein eigenes Fleisch im Widerspruch zum Geist gefunden wird. Dass mein Fleisch so träge ist hat die Ursache im Geistlichen. Wenn ich abends nicht mehr so recht den Zug zum Gebet habe, was ist es denn anders als der Feind? Und dennoch hielt Paulus durch. Er zeigt uns vorbildlich, dass er sich von alldem nicht abhalten liess und nicht abhalten durfte. Und auch dann, wenn sie den Erfolg hatten mit den Schweisstüchern bin ich überzeugt, dass Paulus am selben Abend wieder vor den Herrn trat, um sich wieder neue Kraft zu erbitten für den kommenden Tag. Hier wird gezeigt, dass Gott nicht mit solchen ist, die  nicht von Gott beauftragt sind, zu reden. Was sie reden mag nach aussen frommes Zeug sein; mag Anerkenntnis gefunden haben in Israel, was die sieben Söhne des Kephas taten. Aber Gott war nicht mit ihnen. Und darauf kommt es an. Wir sind sogar überzeugt, obgleich der Geist wiederholt zu Paulus sagte, dass er nicht jetzt nach Jerusalem hinaufziehen sollte, und er ging doch hinauf, dass es nicht in Ordnung war, jedenfalls der Zeitpunkt. Und dass der Herr ihn dennoch gebrauchte zum Positiven, weil er ansonsten mit dem Willen Gottes gefunden wurde. Hier haben wir das Beispiel, dass auch diese sieben Söhne vom Feind benutzt wurden, um Tatsachen zu verwischen, Unklarheiten hineinzubringen, um Bilder aufzubauen, die nicht real waren. Es ist wie heute, wo wir so vieles Falsche erkennen und finden, gerade auch auf dem Boden des Glaubens sich abspielt. 
Apg.19,18: „Viele aber von denen, die gläubig geworden waren, kamen und bekannten und verkündigten ihre Taten.“
Letzte Stunde hatten wir ja die Geschehnisse um die Söhne des Skevas. Wir hatten gehört, was geschehen war, nachdem Leute, die nicht berechtigt waren, sich einer Sache annahmen. Aus so mancher Bibelstelle mag darauf hervorgehen, dass wir gerade hier ein Thema haben, das auch unsere Zeit betrifft, nicht allein die damalige. Wir erkennen gerade aus diesem V.18 nun, dass solche, die das Wort hörten in Ephesus, Gläubige waren, wie es hier heisst. Paulus war da und dort. Nicht etwa das Evangelium zur Annahme des Heiles, sondern er verkündigt, wie es hier heisst, solchen, die gläubig geworden waren. Diejenigen kamen und bekannten und verkündigten ihre Taten. Hier war eine Verkündigung des Apostel Paulus über die Notwendigkeit der Reinigung der Gläubigen. Deshalb sehen wir in V.18, dass bei vielen von denen, die das Wort gehört hatten, welches Paulus brachte, dieses Wort Gottes, das menschliche Herz ergriff. Ich glaube dass es wahrscheinlich auch in unserer heutigen Zeit so ist: Es sind deshalb wenige Herzen der Gläubigen ergriffen, weil die Verkündigung nicht in jeder Weise dem entspricht, die zur Reinigung führt. Hier haben wir das Muster. Es ist von grossem Wert, dass  Gottes Wort es uns gerade hinterlassen hat: „...viele von denen, die Gläubig geworden waren...“. Ein Wunsch den wir für unsere heutige Zeit und den Gläubigen wünschen möchten, dass auch heute viele kommen möchten. „...und sie bekannten ihre Taten.“ Sie verkündigten und bekannten. Wir haben eine ganze Fülle der Mitteilungen des Wortes Gottes in Kontrastierung über Gläubige, die sagen, Kinder Gottes könnten nicht belastet sein. Hier wird dem widersprochen. Die Bibel, Gottes Wort, widerspricht dieser Irrlehre. Nun ist die Frage: Glaubt man den Irrlehrern oder dem Worte Gottes? Niemand soll sagen, ein Kind Gottes könnte nicht Wahrsagerei betreiben. Das sollte ja niemand sagen. Dann heisst es immer: Ja, das machen wir mit unserem Herrn in Ordnung. Diese Gläubigen erkennt man, die das mit dem Herrn in Ordnung machen. Aber nicht in der Vergebung. Gewiss hatten die es auch mit dem Herrn in Ordnung gebracht. Vielleicht denken wir jetzt einmal darüber nach, weshalb und warum Gott es uns hier hinterlassen hat, dass die Gläubigen bekannten! Eines darf ich sagen, dass diese Dinge, die Gottes Wort uns hier Mitteilung macht, es längst nicht in Ordnung ist auch mit einem Bekenntnis gegenüber Gott. Sicherlich waren da auch welche dabei, die haben es bekannt. Aber eines hatten sie noch nicht gemacht mit den Büchern mit der Zielsetzung der Vernichtung dieser Dinge, das ist das Verbrennen. Wir sagen ja: „Ich habe keine solchen Dinge.“ Aber wir haben andere Dinge, die ins Gericht gehören. Denn das Feuer ist das Zeichen des Gerichtes. Wir machen auch hier darauf aufmerksam auf den Unterschied von Vergebung und Befreiung von den Dingen des Okkultismus, um die es sich hier handelt. Da ist ein grosser Unterschied. Natürlich ist bei der Vergebung auch gleichzeitig Befreiung in den Dingen des Okkultismus. Es kann sein, aber es muss nicht sein. Das haben wir in den seltensten Fällen so. Sicherlich hängt es mit der Gnade Gottes zusammen, die nicht in unserer Hand liegt und die wir nicht zu verwalten haben. Nun könnten wir sagen, dass das gar nicht die schlimmsten Sachen waren.
Apg.19,19: „Viele aber von denen, welche vorwitzige Künste getrieben hatten, trugen die Bücher zusammen und verbrannten sie vor allen; und sie berechneten den Wert derselben und fanden ihn zu fünfzigtausend Stück Silber.“
Hier heisst es vorwitzige Künste. Wieder ein Teil davon. Es heisst nun: „...die vorwitzige Künste getrieben haben.“ Ich glaube, dass unter der Begrifflichkeit von vorwitzigen Künsten Trickkünste einzuordnen haben. Das sind vorwitzige Künste. Bei denen wir uns nichts dabei denken und darüber Gedanken machen, weil wir sagen, das ist doch Fingerfertigkeit. Aber warum verurteilt Gottes Wort eigentlich die Fingerfertigkeit? Weil sich hinter der Fingerfertigkeit – wir wollen das mal anders sagen – der Feind sitzt. Denn der Feind braucht ja die Fingerfertigkeiten, letztlich die Bereicherung von Dingen, die uns nicht gehören, sehr oft durch Fingerfertigkeit. Das, was Gottes Wort eigentlich hier anprangert unter vorwitzige Künste, mag das sein, das man ein Stück Geld in der Hand hat, zeigt es und macht die Hand zu und zeigt sie wieder, und das Geldstück ist weg. Diese Trickserei ist zwar mit menschlichem zu erklären. Aber der Vorgang selbst ist Vortäuschung von Dingen, die nicht existieren. Man täuscht etwas anderes vor, als ob es Wirklichkeit wäre, was ja nicht der Fall ist. Sondern es ist Verlagerung. Alles das bezeichnet Gottes Wort gerade in diesem Abschnitt als vorwitzige Künste. Solches Zeug lernt man ja in Büchern. Und diese Bücher wurden nun zusammengetragen und verbrannt. Wir sind erstaunt, dass man nicht in den Häusern von Gläubigen solche Bücher über vorwitzige Künste gefunden wird, aber auch das. Aber was weit, weit mehr gefunden wird ist zum Beispiel mit Materialien von Wahrsagerei. Das ist in vielen Häusern der Gläubigen. Natürlich kann es sein, dass wir heute solche Dinge in jeder Zeitung finden. Aber welche Beziehung haben wir? Möchten wir, dass wir es dem Feuer übergeben. Und wenn unsere Augen schon versuchlich sind dieser Dinge wegen, dann sollten wir sehr auf der Hut sein. Und sollten uns nie dazu verführen lassen, dieses Material zu behalten. Sie verbrannten sie aber nicht an einer heimlichen Stelle. Hier heisst es „vor allen“. Es geht einfach um das Zeugnis. Weshalb sie dann auch vor allen bekannten. Weshalb dieses Zeug vor allen verbrannt wurde. Hier lernen wir ganz neu. Und der Wert wurde berechnet. Hier heisst es: „fünfzigtausend Stück Silber“. Also es war eine ziemliche Menge Geld. Diese Dinge sind ein Hindernis im Reiche Gottes. Auch das muss man erkennen: Alles, was nicht zum Wachstum Gottes gehört, ist vom Feind. Wir wollen es erkennen. Die Gemeinde zu Ephesus hat eine Stagnation erreicht. Deshalb hat Paulus es für nötig erachtet, hier nicht das Evangelium zu verkündigen, wie er es zuvor oft schon getan hatte, sondern er verkündigt die Lehre, die notwendig ist, um sich zu reinigen. Und zwar unter den Gläubigen, heisst es hier. Die gläubig geworden waren kamen hier. Dann war das Hindernis der Wirksamkeit des Geistes Gottes beseitigt. Das ist in den allermeisten Fällen in den Glaubensleben der Gläubigen, dass die Dinge nicht wert geachtet werden überhaupt zu beachten. Obgleich das Wort nicht so leichtfertig darüber hinweggeht. Wir mögen es meinen, aber Gott nicht. Und die Sieglosigkeit so mancher Gläubiger hängt mit diesen Dingen zusammen. Auch das wollen wir uns sagen lassen. Es hängt auch dann damit zusammen, wenn wir sagen: Wir haben es aber vor 20 Jahren dem Herrn Jesus bekannt. Auch dann ist der Bann noch genau derselbe. Das möchte ich hier hiermit sagen. Wir haben mehr als Hunderte, ja Tausende Beweise. Wir sind auch in der Lage das zu bringen. Es ist einfach notwendig, sich von diesen Dingen zu reinigen. Wir können es auch. Dann können wir mit einer Frucht rechnen, um die vielleicht manche Kinder Gottes Jahrzehnte lang [gewartet haben]. Und sie meinen es läge an Gott, der wahrscheinlich nicht so ganz erhöre, wie andere das sagen. 
Apg.19,20: „Also wuchs das Wort des Herrn mit Macht und nahm überhand.“
Wir haben hier ein Beispiel, dass von diesem Zeitpunkt an das Wort des Herrn mit Macht überhand nahm. Das heisst, dass es vorher noch nicht so war, dass dieses Zeugnis der Gemeinde zu Ephesus gegeben werden konnte. Aber nach dieser Reinigung. Und so haben sich die Gläubigen zu reinigen. Und manche kommen nie zur Reinigung, wenn sich die Einzelnen nicht dazu bereit erklären, sich von diesen Dingen zu reinigen. Und ich halte dafür, dass diese Art von Sünden ein Hinderungsgrund sind, weil man die Dinge nicht erkennt. Wisst ihr, andere Sünden erkennt man, die sieht man. Aber hier sind es Dinge, die man mit dem Auge nicht so sieht. Und sie haben ungeheuerliche Macht. Solche Dinge können sowohl in einzelnen Gläubigen wie auch in ganzen Gemeinden vorkommen. Dann können wir im Gebet getragen werden Jahrzehntelang und da kommt keiner zum Glauben. Da sagen die: „Also irgendwie muss das doch einen Grund haben.“ Und dann ist der Teufel mit am Werk bei der Hilfe solcher Lösung, damit die ja nicht auf die Idee kommen, dass das hier vorliegt. Und dann verbindet er noch den persönlichen Stolz damit und sagt: „Das darf doch nicht sein.“ Wir suchen zu weit. Ich kam mit einem Bruder ins Gespräch. Dieser Bruder sagte mir auf meine bohrenden Fragen, die ihn über Zeit beschäftigten, dass er unfruchtbar sei. Da habe ich gesagt: „Siehst du, der Artikel.“ Dann habe ich gesagt: „Darf ich einige Fragen an Sie stellen? Aber werden Sie bitte nicht böse.“ „Nein, nein.“ Ich habe ihn gefragt ob er Horoskope lese? „Na ja, das hat ja jeder.“ „Moment einmal, das hat eben nicht jeder.“ Ich frage hier eben nicht jeden. Hier frage ich speziell. Denn die Frage der Unfruchtbarkeit ist eine Spezielle der Einzelnen. Und ich fragte dann weiter: „Bruder, haben Sie sich davon gereinigt?“ Dann sagt er: „Ja, das ist längst verjährt.“ Dann habe ich ihm gesagt: „Erzählen Sie mir doch keinen solchen Schleim. Wo steht denn das geschrieben, dass diese Dinge verjähren? Das ist doch nicht die Lehre des Wortes Gottes. Das ist die Lehre Satans.“ Dann habe ich gesagt: „Bitte, wenn es eine Verjährung gibt, dann kann es nur die älteste Sünde sein. Und die älteste Sünde ist im Paradies. Frage: Ist die verjährt? Wenn die älteste Sünde nicht verjährt ist, dann die jüngeren bestimmt nicht.“ Dann fragt ich ihn, ob er mir böse sei. Da sagte er mir: „Nein!“ Dann war er es mir doch. Von mir aus kann er das Zeug behalten. Wir können hinweisen. Aber letztlich entscheidet der Einzelne, der auch ganz persönlich in der Verantwortung vor dem Herrn steht. Eine andere Kategorie deren man begegnet sind solche (es sind nicht wenige), die sagen: „Es stimmt ja, dass nicht alles in Ordnung ist, aber es liegt daran, dass wir heute in der letzten Zeit leben.“ Da sagt der Herr Jesus, dass wir dann unfruchtbar ein dürfen? Nein, nein. Aber das ist hier nicht jedem klar. Eine Ausrede haben wegen der Unfruchtbarkeit, persönlich oder gemeindlich nicht. In V.20 war das Problem gelöst. Der Herr hat das Wort mit Macht überhand nehmen lassen. Möchten wir eine solche Erweckung auch noch einmal in unserer Mitte erleben. Damit das Wort überhand nimmt. Das kann in einer Gemeinde überhand nehmen, wenn es in einzelnen Herzen überhand nimmt. Nicht dass jemand denkt, eine Gemeinde würde erweckt. Nein, nein, das beginnt bei den einzelnen Gliedern. Und mitunter sind es nur zwei oder drei oder fünf. Und dann gibt es Kettenreaktionen, Bestätigung des Überhandnehmens Seines Wortes. 
Apg.19,21: „Als dies aber erfüllt war, setzte sich Paulus in seinem Geiste vor, nachdem er Macedonien und Achaja durchzogen habe, nach Jerusalem zu reisen, und sprach: Nachdem ich dort gewesen bin, muß ich auch Rom sehen.“
Wir finden in V.21 eine sonderbare Mitteilung. Eine Mitteilung über die wir reden möchten. Man machte sich über Paulus falsche Urteile. Auch Paulus war ein Mensch. Auch dann wenn der Herr ihn in wunderbarerweise gebrauchen konnte, in einer Weise, zu der wir sicherlich nicht berufen sind. Aber hier finden wir einen Ausdruck: „Paulus setzte sich in seinem Geiste vor...“. Wir wissen, wie diese Geschichte endet. Sie endet mit einem mehrmaligen Warnen des Heiligen Geistes, nicht nach Jerusalem zu ziehen. Hier finden wir  den Ansatz in V.21. Paulus setzt sich in seinem Geiste vor. Schön hätte es geklungen, wenn es geheissen hätte: „Der Heilige Geist macht Paulus klar, nach Jerusalem zu ziehen.“ Das ist ein Unterschied. Nach Jerusalem, wenn er Mazedonien und Achaja durchzogen habe. 
Apg.19,22: „Er sandte aber zwei von denen, die ihm dienten, Timotheus und Erastus, nach Macedonien, und er selbst verweilte eine Zeitlang in Asien.“
Er sagt: „Nachdem ich dort gewesen bin, dann muss ich auch Rom sehen.“ Sicherlich hatte es der Geist Gottes für ihn bestimmt, nach Rom zu gehen. Aber der Zeitpunkt war nicht reif dazu. Für uns ist das ein ungeheuerlicher Beweis, dass der Geist Gottes ihm wiederholt sagt, dass er nicht nach Jerusalem gehen soll. Und er ist doch gegangen. Der Heilige Geist hat Paulus wissen lassen, dass er nach Spanien gehen sollte. Aber die angekündigte Spanienreise ist dadurch nicht mehr zustande gekommen, was wir sehr, sehr bedauern. Das Gewicht des Evangeliums fehlte dann auch in Spanien. Da  brachen dann die Feinde ein, nämlich der [Mohammed]. Er wurde dann nach Spanien gebracht. Gleichzeitig ist die Front des Glaubens durch Religionskriege zusammengebrochen, und er stand dann bis vor den Toren Wiens. Wir haben da zwei Personen, die aus der Geschichte bekannt sind: auf der einen Seite Paul Martel und auf der anderen Seite Prinz Eugen. Wir wollen hier also wieder Geschichte auffrischen. Dieser sandte also zwei von denen, die ihm dienten, Timotheus und Erastus, nach Mazedonien. Und er selbst verweilte eine Zeit in Asien und befestigte nun die Gemeinden.
Apg.19,23: „Es entstand aber um jene Zeit ein nicht geringer Lärm betreffs des Weges. 
Apg.19,24: Denn ein Gewisser, mit Namen Demetrius, ein Silberschmied, der silberne Tempel der Artemis machte, verschaffte den Künstlern nicht geringen Erwerb;“
In Ephesus, in Abwesenheit des Apostels war [der Feind] natürlich geneigt etwas auf den Plan zu bringen wegen des Weges. Hier ist in der Elberfelder eine Fussnote. Da werden wir zu Apg.9,2 verwiesen. Wenn wir die beiden Stellen lesen  kommen wir zu einer Aussage vom urtextlichen Gehalt her. Vom Wege heisst es: „Das ist des Christenweges oder des christlichen Bekenntnisses.“ Also nicht um einen anderen Weg, nur damit es klar ist. Des Weges der Christen wegen, des Glaubensweges, gab es einen nicht geringen Lärm in Ephesus. Weshalb dieser Lärm?  Ein Demetrius wird uns hier genannt, ein Rabauke, ein Silberschmied von Beruf. Er war sicherlich kein armer, sondern einer, der über Geld verfügte. Es gab Lärm wegen des Weges, des Glaubensweges, den die Gläubigen in Ephesus gingen. Was ging das den Demetrius an? Denn sein Geschäft war damit verbunden. Er stellte kleine silberne Tempel her, die man gegen viel Geld kaufen konnte. Er sagte, er mache das zu Ehren der Artemis. Aber in Wirklichkeit war es zu Ehren seines Geldes. Er verschaffte diesen Künstlern einen nicht geringen Erwerb, sagt die Bibel. 
Apg.19,25: „und nachdem er diese samt den Arbeitern derartiger Dinge versammelt hatte, sprach er: Männer, ihr wisset, daß aus diesem Erwerb unser Wohlstand ist; 
Apg.19,26: und ihr sehet und höret, daß dieser Paulus nicht allein von Ephesus, sondern beinahe von ganz Asien eine große Volksmenge überredet und abgewandt hat, indem er sagt, daß das keine Götter seien, die mit Händen gemacht werden.“
Er versammelt alle Mitarbeiter. Wir könnten bald sagen: „Gewerkschaft der Silberschmiede alle an eine Platz zusammen!“ Dann konnten harte Worte geredet werden gegen Paulus, der in Ephesus die Leute durcheinanderbringt. Nun könnten wir es ja sagen, dass der uns schädigt. „Nicht allein Ephesus bringt er durcheinander, sondern ganz Asien. Es hat bereits eine grosse Volksmenge von der Artemis abgewandt. Er behauptet ganz kühn, dass das, was wir mit unseren Händen gemacht haben, gar keine Götter wären.“ Da kam der ganzen Götzendienst ins Schwanken. Die Grundfesten dieses Götzendienstes gerieten durch eine Aussage durcheinander. Durch die Aussage eines Satzes. Seht ihr, wenn wir in Übereinstimmung mit unserem Herrn Jesus gehen, müssen nicht gleich Menschen zum Herrn finden. Alleine wenn wir diesen Menschen das Evangelium von Jesus sagen hat das Reaktionen bis in die unsichtbare Welt. Ich sage es euch. Macht deshalb nur weiter. 
Apg.19,27: „Nicht allein aber ist für uns Gefahr, daß dieses Geschäft in Verachtung komme, sondern auch, daß der Tempel der großen Göttin Artemis für nichts geachtet und auch ihre herrliche Größe, welche ganz Asien und der Erdkreis verehrt, vernichtet werde.“
Ganz gewiss war dieser Demetrius der  Redeführer. Er mag wahrscheinlich von diesem Handwerk das meiste davon verdient haben. Denn über seine Bücher rollten dann die Geschäfte.  Er geht noch weiter, dass auch der Tempel der grossen Artemis für nichts geachtet wird. Das, was mit Händen gemacht ist, wird nicht als Gott, sondern für nichts geachtet. Die Majestät der Artemis wird verletzt. Wir können sehen, das ganz Asien und der Erdkreis [darauf schauten]. Das war damals die Umgegend der vier Reiche, die wir in Dan.2+7. finden. Das war damals der Erdkreis, im Gegensatz zu heute. Damit die Majestät der Artemis nicht vernichtet werde. Das ist hochinteressant. Ich möchte noch etwas dazu sagen: Der Herr Jesus hat niemals, niemals die Kinder Gottes geheissen, für seine persönliche Ehre einzutreten. Das hat man nur im Götzendienst, dass Menschen für die Ehre ihrer Götter eintreten müssen. Bei uns ist es umgekehrt. Wir sollen in Christus wandeln. Damit ehren wir Ihn. Aber nicht, dass wir für die Ehre Gottes stehen müssen. Das führt immer zu krummen Dingen. Gott hat uns das noch nie geheissen. 
Apg.19,28: „Als sie aber das hörten und voll Wut wurden, schrieen sie und sagten: Groß ist die Artemis der Epheser!“
Wir finden dann die Gewerkschaft der damaligen Zeit. Und als sie das hörten, bekamen sie (heute würden wir sagen gegen die Unternehmer) Wut. Sie schrieen. Der Weg des Feindes: Wo nicht die Liebe Jesus verkündigt wird, wird Hass gepredigt. Da wird Wut erzeugt. Wut führt zum Geschrei. Von unserem Herrn heisst es, der nicht schreit auf den Gassen. Im Jesaja lesen wir das. Und sie bezeugen und schreien: „Gross ist die Artemis der Epheser!“ Wir wissen, dass das ein Abgott ist. Aber jetzt blicken hin zu den Griechen. Wer waren die Griechen? Es war ein Volk der Wissenschaft, ein Volk der Prosa. ein Volk der Dichtkunst. Ein Volk aus dem die Wissenschaften hervorgekommen sind, die Geisteswissenschaften vornehmlich. Sie mussten es ja wissen. Das ist der gleiche Geist, den wir heute haben. Wenn etwas wissenschaftlichen Anstrich hat, dann werden die Kinder Gottes schwach in den Knien. Diesen Wissenschaften, hinter denen der Geist der Artemis stand und heute der Geist des Antichristus. Nicht? Wir haben die Aussage Pauli, dass wir uns nicht verführen lassen sollen durch den Betrug der Philosophie. Wie viele Kinder Gottes geraten darin. Die Bibel sagt von dem Betrug der Philosophie, nicht Wahrheit. Das gibt es nicht. Wie viele Kinder Gottes geraten damit hinein. Die Philosophie hat ihren Ursprung, ihren lehrenhaften Ursprung in Griechenland. Die grossen Philosophen kamen aus der Geisteswissenschaft, die heute noch massgebend sind. Nicht für uns, aber für Philosophen. Möchten wir dahin gelangen, dass uns der Herr solches nicht erlaubt hat. 
Apg.19,29: „Und die ganze Stadt geriet in Verwirrung; und sie stürmten einmütig nach dem Theater, indem sie die Macedonier Gajus und Aristarchus, die Reisegefährten des Paulus, mit fortrissen.“
Wir haben hier ein Mitteilungswort, bei dem man sich eigentlich fragen sollte, warum es dem Heiligen Geist wohlgeschienen hat, uns dieses Wort so mitzuteilen. Aber ich glaube schon, dass es wertvoll ist, gerade um Einblicke zu geniessen in die damaligen Verhältnisse und Umstände, wie es nun in Wirklichkeit zuging, was da alles zu berücksichtigen war, unter welch schwierigen Umständen damals das Wort vom Kreuz gesagt werden musste. Welch eine Hingabe der Einzelnen, aber auch die Jesum so bekannten, die uns hier namentlich aufgeführt sind. Interessant ist es, wenn wir nun die einzelnen Verse besehen, dass eine ganze Stadt in Verwirrung, in Aufregung gerät, wie wir hier gelesen haben. Eine ganze Stadt, für die damaligen Verhältnisse schon eine Grossstadt, gerät wie die Bibel hier sagt, in eine Verwirrung, so dass die Leute einmütig zu einem Sturm antreten. Wir sehen einfach, dass es innerhalb der Finsternis Einmütigkeit gibt. Und was diese Einmütigkeit fertig bringt. Die stürmt nach dem Theater. Denn was sie tun, ist im wahrsten Sinne des Wortes schon ein Theater. Denn zum Theater gehörte das ja auch. „Gross ist die Arma“ oder  „Artemis der Epheser.“ Es wird verschieden übersetzt, der den gleichen Begriff beinhaltet.  Das war der Ruf jener Leute, die aufgewiegelt waren, von der Berufsvereinigung der Silberschmiede. Aufruhr der Silberschmiede, könnten wir sagen. Interessant ist, wie durch Sympathie sich eine ganze Stadt zur Einmütigkeit durchringt. Wenn wir da die Kinder Gottes besehen, da müssten wir eigentlich sagen: Wo bleibt die, im N.T. uns geheissene Einmütigkeit? Bei der Finsternis haben wir wahrscheinlich das Vorbild dafür. Wir sehen aber auch die Wirkung. Die Wirkung hier, wenn einer redet. Der Demetrius hat geredet. In V.28 heisst es, dass sie schrieen. Und in V.29 stürmten sie. Das ist der Vorgang in der Welt. Das ist Weltgeist. Das ist Inspiration Satans. Es ging ja hier vom Thema her um die Frage zwischen Licht und Finsternis. Das ist die Auseinandersetzung. Es ist hochinteressant, wie der Feind gerade die Ungläubigen benutzen kann, um von einer Minute auf die andere einmütig zu sein. Wir lesen das in einer ganzen Kette des Alten und Neuen Testaments. Selbst beim Herrn wurden zwei alte Feinde, die gegeneinander waren, Freunde. Als es darum ging Jesum zu kreuzigen. Da war der Pilatus einer von den beiden. Die wurden Freunde. Da war Einmütigkeit, um Jesus zu Fall zu bringen, Ihn zu töten, Ihn zu kreuzigen. Hier finden wir wieder eine Einmütigkeit, die sich hier gegen Paulus richtet. Der eine Tatsache in den Raum gestellt hat, indem er sagt (und das wird auch hier vorgegeben), dass etwas, das mit den Händen gemacht ist, keine Götter sei. Das sind doch Tatsachen, dass das, was wir geschnitzt haben oder was wir gemalt haben oder mit Meissel und Hammer zurechtgebogen haben, das kann doch nie unser Schöpfer sein. Es ist doch genau umgekehrt: Wir haben diesen Kram vollzogen. Aber solches muss damals irgendwie weltweit Eigen gewesen sein. Auch die Herstellung des goldenen Kalbes in der Wüste. Man sollte sagen, dieses Kalb hätte uns aus Ägypten herausgeführt. So etwas irres. Das ist doch gar nicht wahr. Das Kalb war doch noch gar nicht da, als sie ausgezogen sind. Man muss sich da schon fragen, wie ist das möglich? Waren die so doof? Das glaube ich gar nicht, dass sie nur doof  waren. Sagen wir sieben Mal doof, dass sie es nicht gemerkt haben. Das können wir nicht direkt sagen. Sondern wir erkennen dahinter den lügnerischen Geist Satans, der Menschen betrügt bis ins Letzte. Und jeder, der noch nicht errettet ist, ist ein total Betrogener dieses Geistes der Finsternis. Der Feind hält nicht Inne, nur etwa die Nichterretteten zu betrügen. In einer Seite schon. Denn die nun errettet sind, denen kann er die Errettung nicht mehr rückgängig machen. Das ist nicht drin. Aber er versucht sie dann zu betrügen um die Fruchtbarkeit in Jesus. Und das gelingt ihm heute wie damals, auch unter den Gläubigen, ohne Einschränkung. Die ganze Stadt geht zum Sturm über wegen der Verwirrung, die eingetreten war. Einmütigkeit ist der Grund, weshalb sie es taten. Die Parole war: „Gross ist die Artemis der Epheser.“ Sonderbarer Leichenzug, könnten wir sagen, der sich zum Theater bewegt. Eine Prozession der Finsternis. Während dieser Verwirrung ziehen sie nun Gajus und Aristarchus mit. Sie rissen sie mit sich fort. Paulus wurde begleitet von den beiden auf dieser Reise hier. Der Gajus war ein Mann, der sehr eng mit Paulus befreundet war. Er wurde selbst von Paulus getauft. Wir lesen das in 1.Kor.1,14. Es war einer der wenigen, die Paulus getauft hat. Er hat nicht viele getauft. Er zählt sie sogar auf. Von diesem Aristarchus lesen wir in Kol.4,10. Es war ein Mann von Ruf und Namen. Der nun ebenso wie Gajus den Paulus begleitete. Interessant ist, dass die beiden mit fortgerissen werden. Das heisst, dass sie eigentlich gar nicht wollten. Denen hat nichts daran gelegen zum Theater zu gehen, wenigstens nicht mehr wie mir. In Frankfurt habe ich das Theater nur von aussen gesehen. Das genügt mir auch um mir ein Bild zu machen. In einem anderen Theater war ich noch nicht. Ich will das noch abrunden, damit keine Verdächtigungen aufkommen. Diese Reisegefährten wurden fortgerissen. Wir wollen dieses Wort fortgerissen ruhig ein wenig betrachten, weil Parallelen zu unserem Glaubensleben darin gefunden werden. Wir finden das bei stark reissenden Bächen oder Strömen, dass andere Dinge, die eigentlich nicht zum Fluss, Strom oder Bach gehören, mitgerissen werden, weil eine Macht dahinter steht. Ich habe mir als kleiner Junge immer Spass gemacht, dass ich an den Bach gegangen bin und habe dann Stückchen Holzruten abgebrochen und habe sie reingeworfen, wie schnell sie dort runtermachen. Da habe ich zugeguckt. Das heisst also, dieses Stück Holz ist der Macht, der Kraft, die sich dahinter verbirgt, unterworfen. Dieses Stück Holz kann nicht mehr in eigener Willensentscheidung handeln, sondern ist dieser Macht unterworfen. Es muss dem Strom und Fluss und dem Gang des Triebes gehorchen. Das ist der Ausgangspunkt. Hier wird also gesagt, dass diese beiden mit fortgerissen wurden. Die wollten nicht, aber die mussten. Wir kommen jetzt zu uns. Im Glaubensleben der Kinder Gottes gibt es viel Sieglosigkeit, weil in manchen, ja in oft mehr Gebieten des Wandels und der Jesusnachfolge ein Fortgerissen gefunden wird durch den Betrug Satans. Viele Gläubige erkennen das dann, dass sie fortgerissen werden. Man sieht es oft erst später. Das meiste überhaupt wird einmal vor dem Richterstuhl Christi gefunden werden, weil viele fortgerissen werden, weil es eine Sache ist, die hier nicht erkannt wird, in Ermangelung einer rechten Gotteserkenntnis einerseits, und auf der anderen Seite einer liebenden Gottesnähe innerhalb unseres Wandels. Wenn wir fortgerissen werden hin zur Sünde, muss dem ein Losgerissensein um dieses Mass von Jesus unserem Herrn vorausgegangen sein. Das ist ganz klar. Ich sage um dieses Mass. Ich rede hier nicht von der Errettung, sondern ich rede vom Wandel und der Nachfolge, vom Sieg oder von der Sieglosigkeit. Darum war es hier absolut im Zeugnis für Christus, dass sie mitgerissen wurden. Denn ihre Herzen waren nicht beteiligt. Sie waren nicht von einer Sympathie gezeichnet hin zum Theater zu gehen und dort mitzuschreien: Gross sei die Artemis der Epheser. 
Apg.19,30: „Als aber Paulus unter das Volk gehen wollte, ließen die Jünger es ihm nicht zu.“
Interessant ist, dass selbst der Paulus geneigt war, auf Grund des lange anhaltenden Geschreis auch zum Theater zu gehen. Der wollte jetzt hingehen, um die grossen Volksmengen auszunutzen, um ihnen das Evangelium zu sagen. Das war seine Position. Er war also geneigt, dort hinzugehen. Die Jünger, die um ihn waren, haben es nicht zugelassen. Es wäre hochinteressant, wenn uns der Heilige Geist auch noch die Umstände mitgeteilt hätte, was sie ihm gesagt haben. Denn so einfach war das nicht einen Paulus zurückzuhalten. Ich glaube, dass der die Tür zugeschlossen hat. Der Heilige Geist, der ihm wiederholt ermahnte nicht nach Jerusalem jetzt hinaufzugehen, und er ging trotzdem. Warum? Weil der Heilige Geist dort draussen im Freien nicht reden konnte. Er hätte zwar andere Mittel und Wege gehabt. Aber das geschah hier draussen im Freien. Dieser Paulus, ein Mann starken Willens, konnte nicht ins Theater gehen, weil er nicht gelassen wurde. Das war gut so, dass er nicht gelassen wurde. 
Apg.19,31: „Und auch etliche der Asiarchen, die seine Freunde waren, sandten zu ihm und baten ihn, sich nicht nach dem Theater zu begeben.“
Die Asiarchen, die Obersten der alttestamentlichen Priesterklasse, Kaste könnten wir auch sagen, waren sogar solche, die zu seinen Freunden zählten. Er hatte sich angefreundet vom A.T. her, um sie dann der Lehre von Jesus zu überführen, ihnen Christus nahe zu bringen. Die sandten zu ihm und baten ihn lediglich, dass er ja nicht zum Theater gehen soll. Warum haben die jemand gesandt, dass er nicht hingehen sollte? Weil sie ihn so gut kannten, dass sie sagten: „Der marschiert jetzt los.“ Bei dem Geschrei da draussen. „Was ist denn hier los?“ Also war das für ihn klare Sache: Er geht zum Theater. Was dann passiert, wissen wir. Aber sie trautem es ihm zu. Deshalb sandten sie jemanden ab, mit der Bitte, ja nicht dahin zu gehen. 
Apg.19,32: „Die einen nun schrieen dieses, die anderen jenes; denn die Versammlung war in Verwirrung, und die meisten wußten nicht, weshalb sie zusammengekommen waren.“
Wir blicken jetzt in V.32 wieder hinein in das Treiben in den karnevalistischen Prozessionsvorgang hier in Ephesus. Und zwar blicken wir das Volk wieder an. Wir sehen, dass die einen dies schreien, die anderen das. Geschrieen haben sie alle. Das ist ein Bild unserer heutigen Zeit. Da wird geschrieen. Die einen schreien über politische Dinge, die anderen über wirtschaftliche, die anderen über philosophische Probleme. Aber geschrieen muss werden. Denn dieses gesamte zusammengekommene Volk war in einer Verwirrung, so dass die Masse gar nicht wusste warum. Die haben nur mitgeschrieen. Wir sehen einfach, dass das Finsternis ist. In der Finsternis sind einmal viele Verlorene, die sich in der ewigen Verdammnis wiederfinden werden. Einfach darum, weil sie gar nicht gewusst haben, wie sie reingekommen sind. Weil man es ihnen nicht gesagt hat, dass sie verloren sind. Weil man sie betrogen hat, indem man sagte: „Ja, du bist ja als kleines Kind getauft worden. Du kommst schon hübsch zum lieben Gott. Du musst nur die Ohren steif halten. Ja, ja wenn du gestorben bist, dann sind sie steif, also wirst du auch zum lieben Gott kommen.“ Das ist ja nun der Redeschwall unseres christlichen Abendlandes. Sie wussten nicht, warum sie zusammengekommen waren. Sie wussten nicht, weshalb sie schrieen. 
Apg.19,23: „Sie zogen aber Alexander aus der Volksmenge hervor, indem die Juden ihn hervorstießen. Alexander aber winkte mit der Hand und wollte sich vor dem Volke verantworten.“
Sie ziehen einen Gläubigen aus ihrer Masse im Durcheinander heraus, namens Alexander. Ein interessanter Mann. Dieser Alexander wird nicht von den Griechen hervorgezogen, sondern die Juden stiessen ihn hervor. Die Juden vergriffen sich an einem Juden. Wir sehen immer wieder das Vorbild Christo, der durch die eigenen Leute an die Heiden verraten wurde. Natürlich haben die Heiden ihn getötet. Natürlich waren es Römer, das heisst wir. Aber nicht allein wir, sondern die Ihn zum Tode überliefert haben. Ich glaube, dass die mindestens dieselbe Schuld haben wie die es getan haben. Sie stiessen den Alexander hervor. Der war bereit sich zu verantworten. Er winkte schon mit der Hand, dass sie einmal ruhig sein sollen, damit das Geschrei abnehme. Er will reden. 
Apg.19,34: „Als sie aber erkannten, daß er ein Jude war, erhob sich eine Stimme aus aller Mund, und sie schrieen bei zwei Stunden: Groß ist die Artemis der Epheser!“
Und als es langsam stiller wird, da erkennen sie, dass es ein Jude ist. Wahrscheinlich vom Aussehen. Und da geht ein neues Schreien los. Hier heisst es: „Eine Stimme aus aller Mund.“ Da gerät die Finsternis wieder in Expansion. Und sie schreien ohne Unterbrechung noch einmal zwei Stunden lang. Das muss man sich vorstellen. Es war im wahrsten Sinne griechisches Theater wie wir es hier finden. Und sie schreien eben: „Gross ist die Diana der Epheser.“ Die meisten, die nun nicht wussten, weshalb sie dort waren, weshalb sie schrieen, haben eben lediglich mitgeschrieen. Das Symptom der Verlorenen: Sie schreien mit. Wie ganz anderes haben wir es hier gelesen in den vergangenen Bibelstunden. Denken wir an die Leute zu Beröa. Die schrieen nicht mit, als Paulus ihnen das Wort vom Kreuz sagte, sondern die Bibel sagt: „Sie prüften, ob es sich also verhielt.“ Und diese Leute wurden edel genannt. Darum konnte Gott segnen und solche zum Glauben bringen. Wir sehen einfach, dass der Zustand von Gassenpöbel ein Hinderungsgrund ist zu Christus zu kommen, Ihn zu erkennen. Und ich glaube, dass unser Letztzeitsymptom der heutigen Tage geradezu der Mensch des Gerichtes aus den Tagen Noahs ist. Geschrieen, mitgeschrieen und mitmarschiert muss werden. Das kommt nicht darauf an weshalb. Die wissen gar nicht warum sie schreien. Es muss nur mitgeschrieen werden. Interessant ist, dass gerade das Geschrei das Symptom der Finsternis uns erschlossen wird in der Bibel. Die Verheissung Gottes sagt: Wo nicht mehr sein wird Geschrei, noch Schmerzen, noch Leid wird mehr sein. Wir sehen einfach, dass Geschrei zu den Abfolgen der Sünde gehören. Und über die prophetische Aussage Jesu im Jesaja heisst es: „...der nicht schreien wird auf den Strassen.“ Er hat zwar das Evangelium vor Tausenden verkündigt mit lauter Stimme, aber nicht geschrieen. Das ist ein Unterschied. Und wenn wir diese Person Jesu betrachten, dann finden wir selbst, dass Er während der Kreuzigung nicht geschrieen hat. Lediglich, warum nicht? Weil er sündlos war. Aber als er dort am Kreuz deine und meine Sünde auf sich genommen hat und aus diesem Leben schied, da sagt die Bibel: Da gab er einen lauten Schrei von sich und war tot. Das war die Not der Sünde. Deine Sünde und meine Sünde haben den Sündlosen zu Tode gebracht. Darum ein einziges Mal, dass Jesus schrie. 
Apg.19,35: „Als aber der Stadtschreiber die Volksmenge beruhigt hatte, spricht er: Männer von Ephesus, welcher Mensch ist denn, der nicht wisse, daß die Stadt der Epheser eine Tempelpflegerin der großen Artemis und des vom Himmel gefallenen Bildes ist?“
Wir blicken nun ab V.35 hinein. Ich darf es ganz kurz machen. Jetzt würden wir eine menschliche Lösung finden, wie man es machen kann mit menschlicher Organisation. Mit menschlicher Klugheit, könnte man sagen. Es war jener verantwortliche Stadtschreiber, der sich verantwortlich fühlte, die Volksmenge zu beruhigen. Er bot ihnen nicht wie heute Beruhigungstabletten an. Heute wird ja alles mit Tabletten gemacht. Auf der einen Seite wundern sich die Leute, dass sie süchtig werden und süchtig sind. Selbst die Medizin interessiert sich dafür, woher das kommen mag. Auf der anderen Seite stellt sie das Zeug in Tonnen her und gibt es den Leuten. Dann wundern sie sich, wenn sie es einnehmen. Erst bieten sie es ihnen an, dann wundern sie sich, dass sie ein Opfer dieser Einrichtung werden. Aber das alles ist geistliches Problem. Hier kommt ein Mann, der uns vorgestellt wird. Er beruhigt mit Worten. Zwei Stunden waren sie jetzt im zweiten Anlauf im Schreien. Er beruhigt sie. Er sagt: „Männer zu Ephesus...“. Seine Argumentation mag einem überraschen, wie er redet. Welche Argumente er herbeiführt. Sie sind famos, menschlich gesagt. Dem Kerl hier gehört hinterher noch ein Tropfen zugesprochen. „Welcher Mensch...“, sagt er, „...ist überhaupt, der nicht weiss, dass die Stadt der Epheser eine Tempelpflegerin der grossen Diana und des vom Himmel gefallen Bildes ist?“ Gibt es denn so was? Mag es überhaupt einen Menschen geben, sagt er. Er stellt jeden für dumm hin, für strohdumm, der nicht weiss, dass die Diana mit einem vom Himmel gefallenen Bild zusammenhängt. Nun ja, das sagt ein Gottloser über einen Götzen aus. Das ist ein Zeugnis. Das war sein Zeugnis. Zwei Stunden lang schrieen sie ihr Zeugnis und jetzt redet er in aller Ruhe sein eigenes Zeugnis, das Zeugnis aller Götzendiener. Und da müssen wir schon sagen: Die dem Herrn Jesus gehören, wie sieht dein Zeugnis aus? Kannst du den Leuten sagen? Welcher Mensch ist überhaupt noch da, der nicht weiss, dass Jesus der Christus ist? Mit dem Unterschied, dass wir keinen Götzen haben, sondern den lebendigen Gott, der sich mächtig erweist an solchen, die ihn glaubend im Herzen aufnehmen können. Ich sage: Können. Es ist nicht so, dass wir Ihn einfach aufnehmen. Nein, nein dieses Aufnehmenkönnen hängt damit zusammen, ob wir das wollen. Weil der Herr Jesus nur in solche Herzen einzieht, die überhaupt wollen, dass Er drin ist. Das wäre ja eine fatale Sache für Jesus, der in ein Herz eingezogen wäre und derselbige sagt: „Das habe ich ja gar nicht gewünscht.“ Nicht wahr? Hier sehen wir einfach, wie wichtig Gott uns die freie Willensentscheidung gegeben hat, Jesus in dein Herz aufzunehmen. Das musst du wollen. Der kommt nie rein. Nie kann er sich mächtig erweisen in deinem Herzen, wenn du das nicht willst. Und jetzt darf ich dir sagen, wie Er ganz schnell kommt. Es gibt da Verhaltensweisen, dass der Herr Jesus mit kleinen Schrittchen zu dir kommen mag. Nun, wenn er so hoch wie der Feldberg hier oben im Taunus ist und du läufst mit kleinen Schrittchen, sagen wir nur 5 cm, dann kannst du dir heute schon ausrechnen, wann du dort oben ankommst. Es kann ja auch sein, dass du vorher schon erfroren oder verhungert bist. Aber darum geht es nicht. Es geht um die Möglichkeit, den Herrn Jesus schnell in dein Herz einzulassen. Und das hast du in deiner Hand. Das ist ja das Ziel Gottes, schnell in dein Herz einzuwirken. Das ist wenn, wir unsere Sünden radikal verurteilen und uns auf die Seite Jesu stellen, der sie verurteilt hat am Kreuz. Der deshalb und darum ans Kreuz gegangen ist, damit deine Sünden in die Verurteilung käme. Jesus hat sie verurteilt. Noch mehr, Er ist für die Verurteilung deiner Sünde zugleich auch ans Kreuz gegangen. Und nun will Er, dass auch du sie verurteilst. Wenn du das tust, und je tiefer, merke dir bitte diesen Satz, je tiefer du diese deine Sünde vor Gott bekennst, am besten ist, wenn du sie, ohne sentimental zu sein, sie beweinst. Das ist das allerbeste. Je tiefer du sie bekennst und sie verurteilst und diese deinen Sünden nie mehr dienen willst, um so inniger ist die Gemeinschaft, die Gott mit dir beginnen kann. 
Apg.19,36: „Da nun dieses unwidersprechlich ist, so geziemt es euch, ruhig zu sein und nichts Übereiltes zu tun. 
Apg.19,37: Denn ihr habt diese Männer hergeführt, die weder Tempelräuber sind, noch eure Göttin lästern.“
Welcher Mensch ist denn, der nicht wisse, wie man einem Götzen dienen kann, der Diana zu Ephesus? Er sagt, es wäre unwidersprechlich. Heute spricht überhaupt niemand mehr davon. Die sollten aber nichts Übereiltes tun, denn diese Leute wären keine Tempelräuber. Sie hätten doch keine silberne Artemis, keinen solchen Tempel gestohlen, und sie haben auch die Göttin gar nicht gelästert. 
Apg.19,38: „Wenn nun Demetrius und die Künstler mit ihm wider jemand eine Sache haben, so werden Gerichtstage gehalten, und es sind Statthalter da; mögen sie einander verklagen. 
V.39: Wenn ihr aber wegen anderer Dinge ein Gesuch habt, so wird es in der gesetzlichen Versammlung erledigt werden.

V.40: Denn wir sind auch in Gefahr, wegen heute des Aufruhrs angeklagt zu werden, indem es keine Ursache gibt, weswegen wir uns über diesen Auflauf werden verantworten können.

V.41: Und als er dies gesagt hatte, entließ er die Versammlung.“
Er führt sie von der Masse weg zur Persönlichkeit. Und sagt, dass wenn es dieser Demetrius ist, von dem alles ausgegangen ist, nämlich von der Gewerkschaft der Silberschmiede, dann sollen die selbst die Sache anzeigen, damit Gerichtstage gehalten werde. Er führt sie also in das menschliche Gesetz, in die menschliche Gesetzgebung. Er fügt hinzu, dass alle in Gefahr sind, wegen dieses Aufruhrs. Ohne dass überhaupt ein Grund da ist, ohne dass ein Anlass vorhanden ist, war dieser riesige Volksauflauf, der die ganze Stadt in Bewegung gebracht hatte. In Wirklichkeit war überhaupt nichts da. Nicht dass auch wir noch bestraft werden, weil wir das gemacht haben. Das war genug für sie. Indem er sie entliess, war die Geschichte des Aufruhrs in Ephesus hin zum Theater beendet. Wir sehen einfach menschliche Geschichte, die hier gemacht wird, im wahrsten Sinne des Wortes. Hier wird menschliche Geschichte gemacht. Aber wunderbar ist es, wer in die Arme Jesu kommt. Dass der Herr den Einzelnen einbeziehen kann in Seine Heilsgeschichte. Die Heilsgeschichte besteht für die ewige Errettung und die menschliche Geschichte ist zu nichts nütze. 
Apg.20,1: „Nachdem aber der Tumult aufgehört hatte, rief Paulus die Jünger zu sich, und als er Abschied genommen hatte, ging er fort, um nach Macedonien zu reisen.

V.2: Als er aber jene Gegenden durchzogen und sie mit vielen Worten ermahnt hatte, kam er nach Griechenland.
V.3: Und nachdem er sich drei Monate aufgehalten hatte und von den Juden ein Anschlag gegen ihn geschehen war, als er nach Syrien abfahren wollte, ward er des Sinnes, durch Macedonien zurückzukehren.
V.4: Es begleitete ihn aber bis nach Asien Sopater, des Pyrrhus Sohn, ein Beröer; von den Thessalonichern aber Aristarchus und Sekundus und Gajus von Derbe und Timotheus und Tychikus und Trophimus aus Asien.
V.5: Diese gingen voraus und warteten auf uns in Troas;
V.6: wir aber segelten nach den Tagen der ungesäuerten Brote von Philippi ab und kamen in fünf Tagen zu ihnen nach Troas, wo wir sieben Tage verweilten.
V.7: Am ersten Tage der Woche aber, als wir versammelt waren, um Brot zu brechen, unterredete sich Paulus mit ihnen, indem er am folgenden Tage abreisen wollte; und er verzog das Wort bis Mitternacht.
V.8: Es waren aber viele Fackeln in dem Obersaal, wo wir versammelt waren.
V.9: Ein gewisser Jüngling aber, mit Namen Eutychus, saß im Fenster und wurde von einem tiefen Schlaf überwältigt, während Paulus noch weiter redete; und von dem Schlaf überwältigt, fiel er vom dritten Stock hinunter und wurde tot aufgehoben.
V.10: Paulus aber ging hinab und fiel auf ihn, und, ihn umfassend, sagte er: Machet keinen Lärm, denn seine Seele ist in ihm.
V.11: Und als er hinaufgestiegen war und das Brot gebrochen und gegessen und lange bis zum Anbruch des Tages geredet hatte, reiste er also ab.
V.12: Sie brachten aber den Knaben lebendig und wurden nicht wenig getröstet.
V.13: Wir aber gingen voraus auf das Schiff und fuhren ab nach Assos, indem wir dort den Paulus aufnehmen wollten; denn so hatte er es angeordnet, da er selbst zu Fuß gehen wollte.
V.14: Als er aber in Assos mit uns zusammentraf, nahmen wir ihn auf und kamen nach Mitylene.
V.15: Und als wir von da abgesegelt waren, langten wir am folgenden Tage Chios gegenüber an; des anderen Tages aber legten wir in Samos an, und nachdem wir in Trogyllion geblieben waren, kamen wir am folgenden Tage nach Milet;
V.16: denn Paulus hatte sich entschlossen, an Ephesus vorbeizufahren, damit es ihm nicht geschehe, in Asien Zeit zu versäumen; denn er eilte, wenn es ihm möglich wäre, am Pfingsttage in Jerusalem zu sein.
V.17: Von Milet aber sandte er nach Ephesus und rief die Ältesten der Versammlung herüber.
V.18: Als sie aber zu ihm gekommen waren, sprach er zu ihnen: Ihr wisset von dem ersten Tage an, da ich nach Asien kam, wie ich die ganze Zeit bei euch gewesen bin,
V.19: dem Herrn dienend mit aller Demut und mit Tränen und Versuchungen, welche mir durch die Nachstellungen der Juden widerfuhren;
V.20: wie ich nichts zurückgehalten habe von dem, was nützlich ist, daß ich es euch nicht verkündigt und euch gelehrt hätte, öffentlich und in den Häusern,
V.21: indem ich sowohl Juden als Griechen bezeugte die Buße zu Gott und den Glauben an unseren Herrn Jesus Christus.
V.22: Und nun siehe, gebunden in meinem Geiste gehe ich nach Jerusalem, nicht wissend, was mir daselbst begegnen wird,
V.23: außer daß der Heilige Geist mir von Stadt zu Stadt bezeugt und sagt, daß Bande und Drangsale meiner warten.
V.24: Aber ich nehme keine Rücksicht auf mein Leben, als teuer für mich selbst, auf daß ich meinen Lauf vollende und den Dienst, den ich von dem Herrn Jesus empfangen habe, zu bezeugen das Evangelium der Gnade Gottes.
V.25: Und nun siehe, ich weiß, daß ihr alle, unter welchen ich, das Reich Gottes predigend, umhergegangen bin, mein Angesicht nicht mehr sehen werdet.
V.26: Deshalb bezeuge ich euch an dem heutigen Tage, daß ich rein bin von dem Blute aller;
V.27: denn ich habe nicht zurückgehalten, euch den ganzen Ratschluß Gottes zu verkündigen.
V.28: Habet nun acht auf euch selbst und auf die ganze Herde, in welcher der Heilige Geist euch als Aufseher gesetzt hat, die Versammlung Gottes zu hüten, welche er sich erworben hat durch das Blut seines Eigenen.
V.29: Denn ich weiß dieses, daß nach meinem Abschiede verderbliche Wölfe zu euch hereinkommen werden, die der Herde nicht schonen.
V.30: Und aus euch selbst werden Männer aufstehen, die verkehrte Dinge reden, um die Jünger abzuziehen hinter sich her.
V.31: Darum wachet und gedenket, daß ich drei Jahre lang Nacht und Tag nicht aufgehört habe, einen jeden mit Tränen zu ermahnen.
V.32: Und nun befehle ich euch Gott und dem Worte seiner Gnade, welches vermag aufzuerbauen und euch ein Erbe zu geben unter allen Geheiligten.
V.33: Ich habe niemandes Silber oder Gold oder Kleidung begehrt.
V.34: Ihr selbst wisset, daß meinen Bedürfnissen und denen, die bei mir waren, diese Hände gedient haben.
V.35: Ich habe euch alles gezeigt, daß man, also arbeitend, sich der Schwachen annehmen und eingedenk sein müsse der Worte des Herrn Jesus, der selbst gesagt hat: Geben ist seliger als Nehmen.
V.36: Und als er dies gesagt hatte, kniete er nieder und betete mit ihnen allen.
V.37: Es entstand aber viel Weinens bei allen; und sie fielen Paulus um den Hals und küßten ihn sehr, 
V.38: am meisten betrübt über das Wort, das er gesagt hatte, sie würden sein Angesicht nicht mehr sehen. Sie geleiteten ihn aber zu dem Schiffe.
Apg.21,1: Als es aber geschah, daß wir abfuhren, nachdem wir uns von ihnen losgerissen hatten, kamen wir geraden Laufs nach Kos, des folgenden Tages aber nach Rhodus und von da nach Patara.
V.2: Und als wir ein Schiff fanden, das nach Phönicien übersetzte, stiegen wir ein und fuhren ab.
V.3: Als wir aber Cyperns ansichtig wurden und es links liegen ließen, segelten wir nach Syrien und legten zu Tyrus an, denn daselbst hatte das Schiff die Ladung abzuliefern.
V.4: Und als wir die Jünger gefunden hatten, blieben wir daselbst sieben Tage; diese sagten dem Paulus durch den Geist, er möge nicht nach Jerusalem hinaufgehen.
V.5: Als es aber geschah, daß wir die Tage vollendet hatten, zogen wir fort und reisten weiter; und sie alle geleiteten uns mit Weibern und Kindern bis außerhalb der Stadt; und wir knieten am Ufer nieder und beteten.
V.6: Und als wir voneinander Abschied genommen hatten, stiegen wir in das Schiff, jene aber kehrten heim.
V.7: Als wir aber die Fahrt vollbracht hatten, gelangten wir von Tyrus nach Ptolemais; und wir begrüßten die Brüder und blieben einen Tag bei ihnen.
V.8: Des folgenden Tages aber zogen wir aus und kamen nach Cäsarea; und wir gingen in das Haus des Philippus, des Evangelisten, der einer von den sieben war, und blieben bei ihm.
V.9: Dieser aber hatte vier Töchter, Jungfrauen, welche weissagten.
V.10: Als wir aber mehrere Tage blieben, kam ein gewisser Prophet, mit Namen Agabus, von Judäa herab.
V.11: Und er kam zu uns und nahm den Gürtel des Paulus und band sich die Hände und die Füße und sprach: Dies sagt der Heilige Geist: Den Mann, dem dieser Gürtel gehört, werden die Juden in Jerusalem also binden und in die Hände der Nationen überliefern.
V.12: Als wir aber dies hörten, baten sowohl wir als auch die daselbst Wohnenden, daß er nicht nach Jerusalem hinaufgehen möchte.
V.13: Paulus aber antwortete: Was machet ihr, daß ihr weinet und mir das Herz brechet? Denn ich bin bereit, nicht allein gebunden zu werden, sondern auch in Jerusalem für den Namen des Herrn Jesu zu sterben.
V.14: Als er sich aber nicht überreden ließ, schwiegen wir und sprachen: Der Wille des Herrn geschehe!
V.15: Nach diesen Tagen aber machten wir unsere Sachen bereit und gingen hinauf nach Jerusalem.
V.16: Es gingen aber auch einige von den Jüngern aus Cäsarea mit uns und brachten einen gewissen Mnason mit, einen Cyprier, einen alten Jünger, bei dem wir herbergen sollten.
V.17: Als wir aber zu Jerusalem angekommen waren, nahmen uns die Brüder freudig auf.
V.18: Des folgenden Tages aber ging Paulus mit uns zu Jakobus, und alle Ältesten kamen dahin.
V.19: Und als er sie begrüßt hatte, erzählte er eines nach dem anderen, was Gott unter den Nationen durch seinen Dienst getan hatte.
V.20: Sie aber, als sie es gehört hatten, verherrlichten Gott und sprachen zu ihm: Du siehst, Bruder, wie viele Tausende der Juden es gibt, welche glauben, und alle sind Eiferer für das Gesetz.
V.21: Sie sind aber über dich berichtet worden, daß du alle Juden, die unter den Nationen sind, Abfall von Moses lehrest und sagest, sie sollen die Kinder nicht beschneiden, noch nach den Gebräuchen wandeln.
V.22: Was ist es nun? Jedenfalls muß eine Menge zusammenkommen, denn sie werden hören, daß du gekommen bist.
V.23: Tue nun dieses, was wir dir sagen: Wir haben vier Männer, die ein Gelübde auf sich haben.
V.24: Diese nimm zu dir und reinige dich mit ihnen und trage die Kosten für sie, damit sie das Haupt scheren lassen; und alle werden erkennen, daß nichts an dem ist, wessen sie über dich berichtet sind, sondern daß du selbst auch in der Beobachtung des Gesetzes wandelst.
V.25: Was aber die Gläubigen aus den Nationen betrifft, so haben wir geschrieben und verfügt, daß sie nichts dergleichen halten sollten, als nur daß sie sich sowohl vor dem Götzenopfer als auch vor Blut und Ersticktem und Hurerei bewahrten.
V.26: Dann nahm Paulus die Männer zu sich, und nachdem er sich des folgenden Tages gereinigt hatte, ging er mit ihnen in den Tempel und kündigte die Erfüllung der Tage der Reinigung an, bis für einen jeden aus ihnen das Opfer dargebracht war.
V.27: Als aber die sieben Tage beinahe vollendet waren, sahen ihn die Juden aus Asien im Tempel und brachten die ganze Volksmenge in Aufregung und legten die Hände an ihn
V.28: und schrieen: Männer von Israel, helfet! Dies ist der Mensch, der alle allenthalben lehrt wider das Volk und das Gesetz und diese Stätte; und dazu hat er auch Griechen in den Tempel geführt und diese heilige Stätte verunreinigt.
V.29: Denn sie hatten vorher den Trophimus, den Epheser, mit ihm in der Stadt gesehen, von welchem sie meinten, daß Paulus ihn in den Tempel geführt habe.
V.30: Und die ganze Stadt kam in Bewegung, und es entstand ein Zusammenlauf des Volkes; und sie ergriffen Paulus und schleppten ihn aus dem Tempel, und alsbald wurden die Türen geschlossen.
V.31: Während sie ihn aber zu töten suchten, kam an den Obersten der Schar die Anzeige, daß ganz Jerusalem in Aufregung sei.
V.32: Der nahm sofort Kriegsknechte und Hauptleute mit und lief zu ihnen hinab. Als sie aber den Obersten und die Kriegsknechte sahen, hörten sie auf, den Paulus zu schlagen.
V.33: Dann näherte sich der Oberste, ergriff ihn und befahl, ihn mit zwei Ketten zu binden, und erkundigte sich, wer er denn sei und was er getan habe.“

Nicht von W. B. ausgelegt.

Apg.21,34: „Die einen aber riefen dieses, die anderen jenes in der Volksmenge; da er aber wegen des Tumultes nichts Gewisses erfahren konnte, befahl er, ihn in das Lager zu führen.“
Aber so ist es eigentlich auch heute noch, wenn Dinge geschehen, Dinge des Aufruhres. Dann lesen wir hier: „...die einen aber riefen dieses, die anderen jenes in der Volksmenge.“ Und zwar so, dass zum Schluss niemand etwas genaues erfahren kann. Das ist, glaube ich, die Art des Feindes, der unter allen Mittel versucht, dass solche nichts Genaues erfahren, weil er dann die Menschen besser in den Griff bekommt. So ist es eigentlich auch in dieser Welt. Da hat jeder eine andere Vorstellung von dem Herrn Jesus. Das ist gerade dem Feind das Rechte. Die einen sehen in ihm einen Sozialisten, die anderen einen Kommunisten, die anderen einen Wohltäter, einen Religionsstifter. Wir wissen, wer Jesus ist. Und darauf kommt es an. Dieser Oberste gibt nun Befehl, dass er ins Lager, in die Burg kommt, in diese Zitadelle geführt wird. Wäre er nicht gekommen, nach menschlichem Dafürhalten, hätte man den Paulus totgeschlagen. 
Apg.21,35: „Als er aber an die Stufen kam, geschah es, daß er wegen der Gewalt des Volkes von den Kriegsknechten getragen wurde; 
Apg.21,36: denn die Menge des Volkes folgte und schrie:“
Von der Wucht und Gewalt dieser Volksmengen, die ja bei Tumulten dann nicht mehr normal zu lenken ist, wurde er von den römischen Söldnern auf den Schultern getragen. Wir sehen, wie sich bis zum heutigen Tag bei politischen Ereignissen eigentlich nichts geändert hat. Die Menge des Volkes schreit. Dort, wo Geschrei ist, ist Sünde. Das, was sie schreien ist der Ruf, der einst auch dem Herrn Jesus einst galt: „Hinweg mit ihm.“ Auch da hatte sich nichts geändert. Der Tod Jesu hatte die Israeliten in keiner Weise in ihren Herzen berührt. Sie waren die Gleichen geblieben. So ist es eigentlich auch in unserem christlichen Abendland. Obgleich wir die Botschaft vom Sünderheiland kennen und hören und wissen, berührt es nur wenige, die dadurch zum lebendigen Glauben an Jesus Christus kommen. 
Apg.21,37: „Hinweg mit ihm! Und als Paulus eben in das Lager hineingebracht werden sollte, spricht er zu dem Obersten: Ist es mir erlaubt, dir etwas zu sagen? Er aber sprach: Verstehst du Griechisch?“
Als sie dann ins Lager eingetreten waren, haben wir gelesen, redet er den Obersten an und bittet darum zu diesen Volkmengen zu sprechen. Eigentlich ein gefährliches Begehren. Noch muss er getragen werden, und schon bittet er, nachdem man ihn geschlagen hat, wieder zum Volk zu reden. Bei diesen Mitteilungen wird einem auch klar, welch eine Liebe zu seinem Volk in diesem Paulus war. Welch eine Liebe Christi. Diese Liebe, die wir eigentlich nur noch in der Weise beim Herrn finden, der gescholten nicht wiederschalt. Ich weiss nicht, wie wir darauf reagieren würden. Wir sind nur zu schnell geneigt, die Füsse abzuschütteln vom Staub, damit wir fertig sind mit ihnen. Aber hier ging es noch weiter. Nach all den Schlägen ist er bereit, ihnen erneut das überführende Wort des Evangeliums zu bringen. Wer von uns wäre angesichts dieser Tortur bereit solches erneut auf sich zu nehmen? Und die Volksmassen, die ja nicht gering waren, hatten zahlenmässig schon die Oberhand gegenüber den relativ wenigeren Söldnern. Er spricht ihn an und er antwortet: „Verstehst du Griechisch?“ Das verwundert ihn, dass der Paulus Griechisch kann. 
Apg.21,38: „Du bist also nicht der Ägypter, der vor diesen Tagen eine Empörung gemacht und die viertausend Mann Meuchelmörder in die Wüste hinausgeführt hat?“
Der Römer spricht zu ihm: „Bist du also nicht der Ägypter?“ Es ging also um einen Ägypter, mit dem er sich noch befasst hatte. Der vor diesen Tagen eine Empörung gemacht hatte. Und viertausend Mann, Meuchelmörder heisst es hier, in die Wüste hinaus geführt hat. Wir lesen in Apg.5,37 von diesen. Da heisst es: „Nach diesem stand Judas, der Galiläer auf...“. Es wird also ein Jude gewesen sein, aber in Ägypten geboren. Deshalb redet er ihn als Ägypter an. „...in den Tagen der Einschreibung...“. Wir wissen, dass wir von Zeit zu Zeit Einschreibungen hatten, dass Volkszählungen waren. So könnten wir sagen. Auch hier in Deutschland gibt es alle drei Jahre eine Volkszählung. Heute muss man nicht mehr verreisen. Heute sind wir Computer diktiert. Da werden Fragebogen ausgefüllt, die dann übernommen werden. Aber hier musste man eigens dafür, wie auch Maria und Josef, zur Einschreibung, also zur Volkszählung mussten sie in ihre jeweilige Heimatstadt gehen. Weil sie dort registriert waren. Und dieser Galiläer machte das Volk abfällig. Hier wird gesagt, dass er umkam. Die ihm Gehör geschenkt hatten wurden zerstreut, also in die Wüste geleitet oder getrieben. Das ist das hier.
Apg.21,39: „Paulus aber sprach: Ich bin ein jüdischer Mann aus Tarsus, Bürger einer nicht unberühmten Stadt in Cilicien; ich bitte dich aber, erlaube mir, zu dem Volke zu reden.“
Paulus sagt nun, er sei ein jüdischer Mann aus Tarsus. Also nicht ein jüdischer Mann aus Ägypten, sondern aus Tarsus. Da müssen wir schon ein Wort dazu sagen, wenn Paulus sagt, er sei ein jüdischer Mann. Das hat doch gar nicht gestimmt. Wir lesen Phil.3,5. Da heisst es über Paulus, der ein Selbstzeugnis gibt: „...beschnitten am achten Tage, vom Geschlecht Israel...“, aber nicht vom Stamme Juda sondern „...vom Stamme Benjamin, Hebräer von Hebräern...“. Also kein Proselyt „...und was den Eifer betrifft, ein Verfolger der Versammlung.“ Soweit. Wir haben ein weiteres Selbstzeugnis Pauli in Rö.11,1. Auch dort erklärt er, dass er nicht Jude sondern vom Stamme Benjamin ist. Da müssen wir eben schon die Frage aufwerfen, warum er das sagt? Das ist aber kein Widerspruch in der Weise, wie wir meinen möchten. Sondern damit wir lernen, das Wort Gottes zu verstehen. Dieser Paulus redet hier mit einem römischen Obersten. Dieser römischen Obersten, einen Weltmann, war es völlig gleich, von welch einem Stamm jener zwölf er abstammen möchte. Für die Römer waren sie alle Juden. Interessant ist, dass diese Vorstellung sich selbst auch in unserem christlichen Abendland eingebürgert hat, selbst unter den Gläubigen. Die betrachten alle zwölf Stämme als Juden. Das ist schon sehr häufig auch hier in der Gemeinde vorgekommen. Wir müssen einen Unterschied sehen, dass die zwölf Stämme alle Hebräer sind, aber einer dieser zwölf Stämme der Stamm Juda. Für diesen Römer war alles das, was Hebräer war, Juden. Dass Juda der beherrschende, der führende und Königsstamm in Israel war. Deshalb verstand es dieser römische Oberste auch am besten, wenn er gleich sagt: Ein Jude. Damit waren für ihn die Fakten klar. Da war keine Frage mehr offen. Er wusste, wie er die weiteren Dinge zu behandeln hatte. Ein jüdischer Mann aus Tarsus, ein Bürger aus der Stadt Cilicien. Er bittet ihn nun, dass er zum Zeugnis zum Volk reden möchte. Er macht das sehr höflich. Deshalb erlaubt er es ihm auch. Der Oberste nimmt natürlich schon ein Risiko auf sich. Angesichts der Volksmenge mit der handvoll römischen Soldaten. 
Apg.21,40: „Als er es aber erlaubt hatte, winkte Paulus, auf den Stufen stehend, dem Volke mit der Hand; nachdem aber eine große Stille eingetreten war, redete er sie in hebräischer Mundart an und sprach:“
Paulus steht auf den Stufen und winkt mit der Hand, sie sollen alle ruhig sein. Interessant ist, dass sie dem auch Folge leisten. Das ist schon interessant. Wir sehen einfach, dass von diesem Paulus schon etwas ausging. Und ich darf auch hier an dieser Stelle sagen, wer das Wort Gottes liebt und die paulinischen Briefe durchforscht und untersucht, wird etwas von der Vollmacht erkennen und erfahren, die gerade seinem Reden eigen ist. Sicherlich ist die ganze Bibel Geist-inspiriert. Wir sind davon überzeugt, allein weil die Schrift es sagt. Das genügt schon. Mehr Beweise brauchen wir dann gar nicht mehr zu ziehen. Die Schrift sagt es. Dennoch sind nicht alle Bücher und Briefe in der Weise geschrieben, wie sie Paulus uns hinterlassen hat. Sicherlich, dass diese paulinischen Briefe primär auch für uns geschrieben sind, die wir aus den Nationen sind und dass uns das A.T. in der Weise nicht so stark betrifft, wie gerade die paulinischen Briefe, das ist klar. Aber wir verspüren etwas ganz anderes, welch eine Macht auch hinter den Worten steht, die Paulus im N.T. durch die Liebe Gottes uns hinterlassen hat. Wir sind also dankbar dafür. Und er redet nun zum Volk. Er erlaubt es. Paulus winkt, er steht auf den Stufen, das Volk gehorcht seiner Hand. Und eine grosse Stille tritt ein. Das ist schon interessant. Eben wollten sie ihn noch töten, und jetzt werden sie stille vor ihm. Auch das ist wieder eine Eigenschaft unseres Herrn. Auf der einen Seite lesen wir in seinem Wort: „Warum toben die Heiden wider den Gesalbten?“ Toben, die sind tobsüchtig, wenn sie diesen Namen Jesu hören. Dann verändern sie sich, die unerretteten Menschen. Auf der anderen Seite, wenn sie vor dem Richter Gott stehen, lesen wir – und da haben sie es mit Jesus zu tun –, dass sie auf tausend nicht eines antworten. Da werden sie schweigen. Das grosse Schweigen. Wir sind geradezu dankbar dafür, dass wir hier in Paulus solche Gleichklänge sehen, wie wir sie bei unserem Herrn vorgeschattet finden. Er war also im wahrsten Sinne des Wortes ein Nachfolger Christi. Und als ein solcher empfiehlt er sich uns selbst, uns allen. Und um das geht es, dass wir nicht allein, obgleich es wohl der entscheidende Schritt ist hin zu Jesus, dass wir wissen, dass wir durch die Vergebung unserer Sünden das Heil in Christo erfasst haben und nun die Garantie Gottes besitzen. Und wenn Gott garantiert, wer mag dann schon wider uns sein, dass wir eingehen werden in die Herrlichkeit des Himmels. Und dass wir ewiges Leben haben, nicht erst im Jenseits, wie in der Vorstellungen der Weltreligionen. Wer heute aufrichtig mit seinen Sünden zu Jesus kommt, erfährt heute, heute wenn wir seine Stimme hören, schon die Gnadenhand Gottes. Paulus war eine solcher, der die Gnade Gottes in besonderem erlebte und erfasste. Dem der Herr in besonderer Weise auch zugleich segnen konnte, weil es Paulus nicht allein darum ging, dass er errettet würde, sondern es ging ihm zugleich auch um die Nachfolge. Und der Herr möchte es uns klar machen, dass wir nicht in der Nachfolge stehen können, ohne zuvor als verlorene Sünder zu Christus gekommen zu sein. Das ist die Not, das Problem in unserer Christenheit. Dass man nachtun will, was andere machen; dass man nachredet, was andere reden. Ein gefährlicher Hintergrund liegt diesem eigen. Der Herr will jedes einzelne Kind Gottes individuell behandeln. Er will sich jedem einzelnen ganz persönlich offenbaren und will auch jeden einzelnen nach Seinem Willen führen. Und da kommt es darauf an, dass wir uns so verhalten, dass der Herr uns recht führen kann. Paulus verhielt sich so, dass Gott ihn gebrauchen konnte zu diesem gewaltigen Zeugnis, so dass wir sagen können: Unser Verhalten, nachdem wir zum Glauben an Jesus gekommen sind, wird einmal in der Ewigkeit das Echo Gottes beinhalten, nämlich den göttlichen Lohn uns zuteilen. Das, was wir erarbeitet haben, das, was für uns Frucht für die Ewigkeit bedeutet. Den wir natürlich auch verlieren können bei Falschverhalten. 
Er redet in hebräischer Mundart. Und das waren die Wohlklänge an den Ohren der Israeliten. Und als sie diese hebräische Mundart hören, da wird es noch stiller. Da war dann alles Reden und alles Flüstern vorbei. Sie wollten hören. Und wieder beginnt er in Gegenwart dieses Obersten erneut zu sagen: „Ich bin ein jüdischer Mann...“. Das heisst also, er redete nicht alleine zu seinem Volke, sondern er redetet zugleich auch zu den Heiden, die anwesend waren. Auch von denen gab es etliche, die der hebräischen Sprache kundig waren. Er sagt, dass er geboren ist zu Tarsus in Cilicien, aber auferzogen in dieser Stadt. Wir wissen nicht, warum er in dieser Stadt war. Die Bibel sagt nur, dass er dort auferzogen worden ist. Die Umstände weshalb wissen wir nicht. Interessant ist es schon. Für jeden Israeliten damaliger Zeit war es das stille Sehnen, in Jerusalem auferzogen zu werden – der Königsstand Gottes. Dieser Wunsch mag auch vorgelegen haben bei den Angehörigen, vielleicht den Eltern dieses Paulus. Vielleicht hatten sie Verwandte dort, dass sie ihn nach Jerusalem gaben. Aber das, was noch stärker hier hervortritt ist, dass er derjenige ist, der zu den Füssen Gamaliels Belehrung und Unterweisung empfing. Er empfing bei dem bekanntesten Theologen und seinem besten Professor damaliger Zeit. Wir lesen das in Apg.5,34 unter anderem, von diesem Gamaliel, der ein sehr, sehr kluger Mann war. Auch daran wollen wir lernen, dass diesen Gamaliel nicht menschliche Weisheit primär beseelte, sondern Weisheit von oben. Er hatte göttliche Weisheit. Allerdings Weisheit in der Ordnung des A.T. Wenn wir sein Reden in Apg.5 präzis untersuchen  gelangen wir zu hochinteressanten Feststellungen. Das ist auch ganz klar, dass nur einer einem anderen weitergeben kann, wenn einer hat. Dieser Gamaliel war in der Lage auf Grund des ihm eigenen Geschenkes Gottes, nämlich der Weisheit Gottes von oben, auch seine Schüler, deren es ja nur wenige waren, die vorstossen konnten bis zu Gamaliel, zu belehren. Das muss eine grossartige Angelegenheit gewesen sein. Aber das, was Gamaliel zu belehren hatte, lesen wir hier, war nach der Strenge des väterlichen Gesetzes, also A.T. Mehr war ihm nicht geschenkt. Warum? Weil er sich Christus nicht geöffnet hatte. 
Wir möchten uns heute wirklich fragen: Haben wir uns dem Herrn Jesus geöffnet? Jesus, das Leben: Haben wir uns dem ewigen Leben bereits in der Weise geöffnet? Es geht nicht um die Frage, ob wir ewiges Leben haben wollen, sondern es geht um die Frage, ob wir es haben. Denn der Wunsch ist ja gerade der Beweis des Mangels. Wenn ich es besitze, dann brauche ich es nicht mehr zu wünschen. Dann habe ich das schon. Und jeder, der in dieser Weise zu Christus, dem Herrn, kommt als ein verlorener Sünder, der darf Vergebung empfangen. Es ist wunderbar, dass nicht Menschen sondern  Gott seinen Sohn dazu bestimmt hat, uns Vergebung zu schenken. Das heisst also, wir haben den besten Garanten im Herrn Jesus, der jetzt zur Rechten der Majestät thront und uns auch in der Frage der persönlichen Sünden vertritt. Dass wir ihn recht in Anspruch nehmen möchten. Er sagt: „...nach der Strenge des väterlichen Gesetzes war ich wie ihr alle heute seid.“ Das heisst also, dass er sagt: „Ich war und bin es nicht mehr!“ Sein Verhalten in Jerusalem liess diesen Vergangenheitswert jedoch noch nicht erkennen. Da müssten wir sagen: „Ich habe es noch einmal versucht, auch zu sein und bin dabei auf eine Bauchlandung gekommen.“ Er hat es noch einmal versucht in Jerusalem durch die Erneuerung seines Gelübdes noch einmal dem Gesetz sich treu zu erachten. Und das ist fehl geschlagen. Aber hier sehen wir, dass er schon eine Wende vollzogen hat. In der Konfrontation zum Gesetz sagt er: „...wie ihr...“. Er stellt sich nicht mehr, nicht „wie wir“. Er ist nicht mehr dabei. Er hat inzwischen schon gelernt, in diesen wenigen Stunden, in diesen wenigen Augenblicken, hat er bereits gelernt. Das Stück aus dem Tempel bis zum Lager der Römer hat gereicht, dass er sich öffentlich distanziert. „Paulus, hättest du das mal vorher getan! Du hättest noch mehr Segnungen empfangen und noch einen grösseren Auftrag ausführen können, als den, den du schon ausgeführt hast.“ Ein „Eiferer für Gott“. Nun, das Zeugnis ein Eiferer für Gott zu sein, stellt er seinen jüdischen Brüdern vor. Sein Eifer war der, dass er die Versammlungen verfolgt hatte. Das war sein Eifer. Wir lesen das in 1.Kor.15,9. Da redet er davon: „Denn ich bin der geringste der Apostel...“. Und in dieser Philipperstelle fanden wir auch den Eifer. Wir sehen einfach, wie Eifer etwas Gutes sein kann und Eifer etwas Böses sein kann. Es trennt sich daran, in welch einem Willensbereich der Eifer sich abfolgert. In dem Augenblick, wo wir Eifer zeigen für Gott, aber selbst in der Handlung und im Geiste Gottes nicht gefunden werden, kommt Mord heraus. Diesen Eifer, den er hier anspricht, ist genau der, den er an sich hatte, als er nach Damaskus zog. Da willigte er ein wenn sie getötet wurden. Diesen Eifer spricht er jetzt an und redet so, dass auch die jüdischen Brüder solche Eiferer sind. Denn gerade war er noch in ihren Händen und man wollte ihn töten. Das haben wir ja gelesen. Wir kämen zum persönlichen und würden nun fragen: Wofür eiferst du? Was ist nun dein Eifer? Ist es der Eifer, der dich religiös sein lässt? Dann stehst du genau auf der Stufe jener Israeliten: „Hinweg mit diesem!“ Wenn wir eifern, dann haben wir nur Aussicht auf Bestätigung Gottes, wenn solches in der Liebe Christi geschieht, in Übereinstimmung. Gott wird nur dazu ein Ja sagen, wozu sicherlich auch eine Gemeinde ein Ja hat. Das heisst, dass die, die der Gemeinde vorstehen in den engeren Dingen ein Ja haben. Wir haben sehr viele Bibelstellen im N.T. darüber, sogar im Alten. Dass dann dieser Wille Gottes nicht durchbrochen werden darf. Ansonsten stehen wir gegen Gott. Das lehrt die Bibel ganz klar. Darum die vielen Hinweise der Unterwerfung. Sie hatten das Gesetz, in dem geschrieben stand: Du sollst nicht töten. Und dennoch waren sie durch Religiosität ein Volk von Mördern geworden. Ja Gott selbst beklagt es, dass es eine Stadt ist, in der Blutschuld gefunden wird. Man war eben vom Willen Gottes abgekommen. Der Herr möchte uns nun Gnade schenken, dass nicht Schuld auf uns gefunden wird durch Eifer. Sondern dass wir Eifer haben, der Übereinstimmung und dadurch Ehre Gottes nach sich zieht. 
Apg.22,1: „Brüder und Väter, höret jetzt meine Verantwortung an euch!

V.2: Als sie aber hörten, daß er sie in hebräischer Mundart anredete, beobachteten sie desto mehr Stille. Und er spricht:

V.3: Ich bin ein jüdischer Mann, geboren zu Tarsus in Cilicien; aber auferzogen in dieser Stadt zu den Füßen Gamaliels, unterwiesen nach der Strenge des väterlichen Gesetzes, war ich, wie ihr alle heute seid, ein Eiferer für Gott;

V.4: der ich diesen Weg verfolgt habe bis zum Tode, indem ich sowohl Männer als Weiber band und in die Gefängnisse überlieferte,

V.5: wie auch der Hohepriester und die ganze Ältestenschaft mir Zeugnis gibt, von denen ich auch Briefe an die Brüder empfing und nach Damaskus reiste, um auch diejenigen, die dort waren, gebunden nach Jerusalem zu führen, auf daß sie gestraft würden.

V.6: Es geschah mir aber, als ich reiste und Damaskus nahte, daß um Mittag plötzlich aus dem Himmel ein großes Licht mich umstrahlte.

V.7: Und ich fiel zu Boden und hörte eine Stimme, die zu mir sprach: Saul, Saul, was verfolgst du mich?

V.8: Ich aber antwortete: Wer bist du, Herr? Und er sprach zu mir: Ich bin Jesus, der Nazaräer, den du verfolgst.

V.9: Die aber bei mir waren, sahen zwar das Licht und wurden voll Furcht, aber die Stimme dessen, der mit mir redete, hörten sie nicht.

V.10: Ich sprach aber: Was soll ich tun, Herr? Der Herr aber sprach zu mir: Stehe auf und geh nach Damaskus, und daselbst wird dir von allem gesagt werden, was dir zu tun verordnet ist.

V.11: Als ich aber vor der Herrlichkeit jenes Lichtes nicht sehen konnte, wurde ich von denen, die bei mir waren, an der Hand geleitet und kam nach Damaskus.“
Nicht vorhanden. 

Apg.22,12: „Ein gewisser Ananias aber, ein frommer Mann nach dem Gesetz, der ein gutes Zeugnis hatte von allen daselbst wohnenden Juden.“
In der letzten Stunde hatten wir ja schon ein wenig darüber gesprochen, wie im V.11 das Licht diesen Paulus erfasste. Und ich glaube, dass es darauf überhaupt ankommt, dass der Herr Jesus uns so recht erfasst. Nicht allein dass wir sagen, dass wir unsere Sünden vor dem Herrn bekannt haben. Natürlich ist das richtig. Aber ich glaube, dass der Herr Jesus mehr will, als dass wir gerade eben nur unsere Sünden bekannt haben. Er will ja durch das Bekenntnis unserer Sünden in unserem Leben der rettende, also der Heiland sein. Aber dieser Heiland, der Er sein will, ist nicht beendet, indem Er nun dieser Retter geworden ist, sondern Er will dann anschliessend Herr in unserem Leben sein. Das bedarf unseres ganzen Jas. Ein Ja in unserem Leben zu den Führungen Gottes und zu den Wegen des Herrn, zu dem wir nicht immer ein Ja haben. Aber der Herr möchte das. Er wurde nun von solchen an der Hand geleitet, die nun sehen konnten. Er selbst war durch das herrliche Licht blind geworden. Hier wird noch einmal gezeigt, wie doch der Mensch im völlig verlorenen Zustand von Natur aus ist. Er braucht das Licht. Und wenn er dieses Licht nicht hat, bleibt er in der Finsternis. Das will uns hier Gottes Wort sagen. 
Nun wird unser Auge auf einen Mann namens Ananias hingelenkt. In seiner Rede vor den Stufen spricht nun dieser. Dieser Ananias wird nun in der Rede der Reihenfolge – chronologisch wie es geschehen ist – erwähnt. Hier heisst es: „...ein frommer Mann nach dem Gesetz.“ Das mutet schon etwas komisch an. Das ist die Wahrheit. Paulus hat nicht etwa einen Abstecher von der Wahrheit unternommen. Aber es ist uns verständlich. In seiner Verantwortung beruft er sich auf fromme Männer des Gesetzes, weil jene Gesetzesvertreter ihn zu töten versuchten. Denn in Kap.9,10 sagt Gottes Wort, dass er ein Jünger war. Das ist ein Unterschied. Denn diese fromme, religiöse Welt suchte ihn zu töten, nicht aber die Jünger. Die hatten nie versucht andere Leute zu töten. Sondern sie waren immer die Angefochtenen, sie waren die Verfolgten. Wir sehen einfach, wie Paulus doch auch einen hohen Grad von Weisheit besass, seine Interpretationen hier vorzugeben, die gleichzeitig eingeschlossen waren in der Überführung ihrer selbst. Nämlich, dass sie ja gegen das Gesetz tun würden, wenn sie so taten, wie sie es taten. 
Apg.22,13: „kam zu mir, trat herzu und sprach zu mir: Bruder Saul, sei sehend! Und zu derselben Stunde schaute ich zu ihm auf.“
Von diesem Ananias sagt er, dass er ein gutes Zeugnis hatte von allen daselbst wohnenden Juden. Da war sehr wenig Widerspruch möglich, wenn er solches sagt. Dieser Ananias kam zu ihm. Wir haben ja in Kap.9 die Dinge näher betrachtet. Er trat zu ihm und spricht ihn als Bruder Saul an: „Sei sehend!“ Hier wird eine Menge ausgelassen in diesem Bericht, was uns in Kap.9 noch mitgeteilt ist. Aber gleichzeitig wird in diesem Kapitel einiges mitgeteilt, welches uns in Kap.9 vorenthalten ist. Wir sehen einfach, wie er aus einer anderen Perspektive redet, als es uns zu Beginn, nämlich in Kap.9, mitgeteilt worden ist. Er sagt: „Bruder Saul, sei sehend!“ Wir werden aber auch hier gleichzeitig hineingeführt in eine Zeit, in der Gott durch mächtige Taten zeugte von seiner Herrlichkeit und Grösse. Es wäre falsch, wenn wir solche Dinge nachahmen möchten, wie es ja gerade in den mystischen Kreisen leidenschaftlich gern getan werden möchte. Nun, für ihn, für diesen Ananias, war er sein Bruder. Und er sagt, in derselben Stunde, wo er das gesagt hatte, „...da konnte ich wieder zu ihm aufblicken.“ Da konnte ich er sehen. 
Apg.22,14: „Er aber sprach: Der Gott unserer Väter hat dich zuvor verordnet, seinen Willen zu erkennen und den Gerechten zu sehen und eine Stimme aus seinem Munde zu hören.“
Und er spricht weiter: Der Gott unserer Väter, auf den er sich ja beruft, den Gott ihrer Väter. Wir müssen aufpassen, dass der Gott Israels nicht in der Ausdrucksweise unser Gott ist. Wir haben nicht direkt mit dem Gott Jakobs oder Abrahams zu tun. Sondern die Gottesoffenbarung für uns ist Jesus. Natürlich ist es ein- und derselbe Gott. Aber hier offenbarte er sich als der Gott der Väter. Ich möchte hier etwas hinzufügen und sagen, dass wir, die Nationen, überhaupt keine Väter haben. Wenn sich Israel auf die Bündnisse, auf die Väter und auf Verheissungen stützt, dann müssen wir hier klar herausstellen, dass das die Väter der Hebräer waren. Die Nationen haben keine Väter. Die kamen aus der Verlorenheit. Wenn also von Vätern geredet wird, bezieht sich solches immer auf Israel. Natürlich ist Abraham, der Vater des Glaubens, hinsichtlich dieses Glaubens auch unser Glaubensvater. Das ist etwas anderes. Aber hier wird ja von Vätern, als von Vorfahren geredet. Hinsichtlich von Vorfahren haben wir keine Väter im Worte Gottes erwähnt. Jetzt redet dieser Ananias eine Sprache, die er – der Ananias – in Kap.9 durch Gott in einem Gesicht mitgeteilt bekommen hat. Da sagt er: „Ich habe viel Böses über diesen Mann reden hören und jetzt soll ich noch zu ihm hingehen?“ Da sagt Gott, dass er ihm zeigen will, wieviel er um seines Namens willen leiden muss. Und da knüpft er, an dieses Gesicht, das Ananias hatte, und benutzt es, um ihn hier zur Rede zustellen und sagt: Der Gott unserer Väter hat dich zuvor verordnet. Nicht er ist der Verordnende, sondern Gott. Seinen Willen, den Willen Gottes zu erkennen und den Gerechten zu sehen. Das wusste er durch das Gesicht. Denn diese beiden Männer sehen sich hier das erste Mal. Und auch hier können wir aus der Mitteilung erkennen, wie Paulus sein Apostelamt aus dieser Ausdrücklichkeit: „...den Gerechten zu sehen“ ableitet. Denn die Apostel mussten den Herrn gesehen haben. Deshalb, wenn heute jemand auftritt, er sei ein Apostel, kann er nur ein falscher Apostel sein. Die gibt es natürlich. Das stellen wir auch nicht in Frage. Nur wir stellen in Frage, dass es heute biblische Apostel gibt, nämlich vom Herrn berufen. Die gibt es heute nicht mehr. Sie mussten den Herrn geschaut haben. Und das Schauen lesen wir nur in Apg 1. Da finden wir ja jene Aussage über das Apostolat des Matthias, der geregelt wurde als Ersatzapostel des Juda. Dieser Paulus beruft sich also in seiner Bestimmung zum Apostel, dass auch er Ihn gesehen hat. Hier ist es mitgeteilt. Er hat ihn gesehen. Natürlich hat er ihn anders gesehen als die Jünger, die Ihm nachfolgten. Aber er hat Ihn gesehen. Und die Bibel bestätigt es an verschiedenen Stellen. Aber nicht allein Ihn zu sehen, sondern auch Seine Stimme aus Seinem Munde zu hören. Wir lesen das in Apg.9,27. Da hat er auch Seine Stimme zugleich gehört. Wie Er mit ihm sprach.
Apg.22,15: „Denn du wirst ihm an alle Menschen ein Zeuge sein von dem, was du gesehen und gehört hast.“
Dann stützt er sich weiter auf das Gesicht, das Ananias selbst hatte und redet aus der Mitteilung des Gesichtes: „Denn du wirst ihm an alle Menschen ein Zeuge sein von dem, was du gesehen und gehört hast.“ Das war schon eine gewaltige Aussage. Paulus erkennt sofort, dass das stimmt. Denn er hatte ja auch zum gleichen Zeitpunkt dieses Gesicht. Sowohl Ananias, nach Kap.9, als auch er hatte das Gesicht. Hier sind natürlich Jahre verflossen. Als er hier die Aufzählung vornimmt, waren 14 Jahre vergangen. „Denn du wirst ihm an alle Menschen ein Zeuge sein von dem, was du gesehen und gehört hast.“ Und ich glaube, das ist der Wille Gottes, dass wir alle von dem, was wir in Christo Jesu in unseren Herzen erfahren haben. Denken wir nur an das Zeugnis unserer Bekehrung. Ich gehe davon aus, dass sie echt war. Dann haben wir ein Zeugnis Gottes, das der Herr gegeben hat. Denn die Bekehrung ist verbunden mit Sündenvergebung, mit Annahme und als Einleitung zur Wiedergeburt, solches ist unumstösslich. Wir müssen darauf bestehen. 
Apg.22,16: „Und nun, was zögerst du? Stehe auf, laß dich taufen und deine Sünden abwaschen, indem du seinen Namen anrufst.“
Dann geht er ihn in V.16 noch scharf an. Er sagt: „Was zögerst du nun? Stehe doch auf, lass dich taufen.“ Und dann kommt eine interessante Mitteilung. Die besagt nun die Ausdrücklichkeit „...deine Sünden abwaschen, indem du seinen Namen anrufst.“ Hier sehen wir einfach, wie Ananias das zwar gesagt ha, aber wie es von der Lehre des Wortes noch unpräzise zugeht. Ich bin so froh, dass uns gerade solche Mitteilungen nicht vorenthalten sind durch den Heiligen Geist, dass wir sie besitzen. Denn dadurch haben wir einen ziemlich genauen Einblick in die damaligen Erkenntnisgüter jener Männer Gottes. Zunächst kann ich Sünden nicht abwaschen. Das kann Jesus durch Sein teures Blut. Und schon gar nicht durch eine Taufe. Das ist klar. Und Sündenabwaschen und Taufenlassen, indem Sünden abgewaschen werden durch Anrufung Seines Namens ist wieder eine andere Sache. Wir sehen, wie die Ausdrücklichkeit ungeheuerlich stark Israelverbunden war.
Apg.22,17 - 27,44: 
V.17: „Es geschah mir aber, als ich nach Jerusalem zurückgekehrt war und in dem Tempel betete, daß ich in Entzückung geriet

V.18: und ihn sah, der zu mir sprach: Eile und geh schnell aus Jerusalem hinaus, denn sie werden dein Zeugnis über mich nicht annehmen.

V.19: Und ich sprach: Herr, sie selbst wissen, daß ich die an dich Glaubenden ins Gefängnis warf und in den Synagogen schlug;

V.20: und als das Blut deines Zeugen Stephanus vergossen wurde, stand auch ich dabei und willigte mit ein und verwahrte die Kleider derer, welche ihn umbrachten.

V.21: Und er sprach zu mir: Gehe hin, denn ich werde dich weit weg zu den Nationen senden.

V.22: Sie hörten ihm aber zu bis zu diesem Worte und erhoben ihre Stimme und sagten: Hinweg von der Erde mit einem solchen; denn es geziemte sich nicht, daß er am Leben blieb!

V.23: Als sie aber schrieen und die Kleider wegschleuderten und Staub in die Luft warfen,

V.24: befahl der Oberste daß er in das Lager gebracht würde, und sagte, man solle ihn mit Geißelhieben ausforschen, auf daß er erführe, um welcher Ursache willen sie also gegen ihn schrieen.

V.25: Als sie ihn aber mit den Riemen ausspannten, sprach Paulus zu dem Hauptmann, der dastand: Ist es euch erlaubt, einen Menschen, der ein Römer ist, und zwar unverurteilt, zu geißeln?

V.26: Als es aber der Hauptmann hörte, ging er hin und meldete dem Obersten und sprach: was hast du vor zu tun? Denn dieser Mensch ist ein Römer.

V.27: Der Oberste aber kam herzu und sprach zu ihm: Sage mir, bist du ein Römer? Er aber sprach: Ja.

V.28: Und der Oberste antwortete: Ich habe um eine große Summe dieses Bürgerrecht erworben. Paulus aber sprach: Ich aber bin sogar darin geboren.

V.29: Alsbald nun standen von ihm ab, die ihn ausforschen sollten; aber auch der Oberste fürchtete sich, als er erfuhr, daß er ein Römer sei, und weil er ihn gebunden hatte.

V.30: Des folgenden Tages aber, da er mit Gewißheit erfahren wollte, weshalb er von den Juden angeklagt sei, machte er ihn los und befahl, daß die Hohenpriester und das ganze Synedrium zusammenkommen sollten; und er führte Paulus hinab und stellte ihn vor sie.“
Apg.23
V.1: „Paulus aber blickte das Synedrium unverwandt an und sprach: Brüder! ich habe mit allem guten Gewissen vor Gott gewandelt bis auf diesen Tag.

V.2: Der Hohepriester Ananias aber befahl denen, die bei ihm standen, ihn auf den Mund zu schlagen.

V.3: Da sprach Paulus zu ihm: Gott wird dich schlagen, du getünchte Wand! Und du, sitzest du da, mich nach dem Gesetz zu richten, und, wider das Gesetz handelnd, befiehlst du mich zu schlagen?

V.4: Die Dabeistehenden aber sprachen: Schmähst du den Hohenpriester Gottes?

V.5: Und Paulus sprach: Ich wußte nicht, Brüder, daß es der Hohepriester ist; denn es steht geschrieben: „Von dem Obersten deines Volkes sollst du nicht übel reden“.

V.6: Da aber Paulus wußte, daß der eine Teil von den Sadducäern, der andere aber von den Pharisäern war, rief er in dem Synedrium: Brüder, ich bin ein Pharisäer, ein Sohn von Pharisäern; wegen der Hoffnung und Auferstehung der Toten werde ich gerichtet.

V.7: Als er aber dies gesagt hatte, entstand ein Zwiespalt unter den Pharisäern und Sadducäern, und die Menge teilte sich.

V.8: Denn die Sadducäer sagen, es gebe keine Auferstehung, noch Engel, noch Geist; die Pharisäer aber bekennen beides.

V.9: Es entstand aber ein großes Geschrei, und die Schriftgelehrten von der Partei der Pharisäer standen auf und stritten und sagten: Wir finden an diesem Menschen nichts Böses; wenn aber ein Geist oder ein Engel zu ihm geredet hat…

V.10: Als aber ein großer Zwiespalt entstand, fürchtete der Oberste, Paulus möchte von ihnen zerrissen werden, und befahl, daß das Kriegsvolk hinabgehe und ihn aus ihrer Mitte wegreiße und in das Lager führe.

V.11: In der folgenden Nacht aber stand der Herr bei ihm und sprach: Sei gutes Mutes! denn wie du von mir in Jerusalem gezeugt hast, so mußt du auch in Rom zeugen.

V.12: Als es aber Tag geworden war, rotteten sich die Juden zusammen, verfluchten sich und sagten, daß sie weder essen noch trinken würden, bis sie Paulus getötet hätten.

V.13: Es waren aber mehr als vierzig, die diese Verschwörung gemacht hatten,

V.14: welche zu den Hohenpriestern und den Ältesten kamen und sprachen: Wir haben uns mit einem Fluche verflucht, nichts zu genießen, bis wir den Paulus getötet haben.

V.15: Machet ihr nun jetzt mit dem Synedrium dem Obersten Anzeige, damit er ihn zu euch herabführe, als wolltet ihr seine Sache genauer entscheiden; wir aber sind bereit, ehe er nahe kommt, ihn umzubringen.

V.16: Als aber der Schwestersohn des Paulus von der Nachstellung gehört hatte, kam er hin und ging in das Lager und meldete es dem Paulus.

V.17: Paulus aber rief einen von den Hauptleuten zu sich und sagte: Führe diesen Jüngling zu dem Obersten, denn er hat ihm etwas zu melden.

V.18: Der nun nahm ihn zu sich und führte ihn zu dem Obersten und sagt: Der Gefangene Paulus rief mich herzu und bat mich, diesen Jüngling zu dir zu führen, der dir etwas zu sagen habe.

V.19: Der Oberste aber nahm ihn bei der Hand und zog sich mit ihm besonders zurück und fragte: Was ist es, das du mir zu melden hast?

V.20: Er aber sprach: Die Juden sind übereingekommen, dich zu bitten, daß du morgen den Paulus in das Synedrium hinabbringest, als wollest du etwas Genaueres über ihn erkunden.

V.21: Du nun, laß dich nicht von ihnen überreden, denn mehr als vierzig Männer von ihnen stellen ihm nach, welche sich verflucht haben, weder zu essen noch zu trinken, bis sie ihn umgebracht haben; und jetzt sind sie bereit und erwarten die Zusage von dir.

V.22: Der Oberste nun entließ den Jüngling und befahl ihm: Sage niemandem, daß du mir dies angezeigt hast.

V.23: Und als er zwei von den Hauptleuten herzugerufen hatte, sprach er: Machet zweihundert Kriegsknechte bereit, damit sie bis Cäsarea ziehen, und siebzig Reiter und zweihundert Lanzenträger, von der dritten Stunde der Nacht an.

V.24: Und sie sollten Tiere bereit halten, auf daß sie den Paulus darauf setzten und sicher zu Felix, dem Landpfleger, hinbrächten.

V.25: Und er schrieb einen Brief folgenden Inhalts:

V.26: Klaudius Lysias dem vortrefflichsten Landpfleger Felix seinen Gruß!

V.27: Diesen Mann, der von den Juden ergriffen wurde und nahe daran war, von ihnen umgebracht zu werden, habe ich, mit dem Kriegsvolk einschreitend, ihnen entrissen, da ich erfuhr, daß er ein Römer sei.

V.28: Da ich aber die Ursache wissen wollte, weswegen sie ihn anklagten, führte ich ihn in ihr Synedrium hinab.

V.29: Da fand ich, daß er wegen Streitfragen ihres Gesetzes angeklagt war, daß aber keine Anklage gegen ihn vorlag, die des Todes oder der Bande wert wäre.

V.30: Da mir aber ein Anschlag hinterbracht wurde, der von den Juden wider den Mann im Werke sei, habe ich ihn sofort zu dir gesandt und auch den Klägern befohlen, vor dir zu sagen, was wider ihn vorliegt. Lebe wohl!

V.31: Die Kriegsknechte nun nahmen, wie ihnen befohlen war, den Paulus und führten ihn bei der Nacht nach Antipatris.

V.32: Des folgenden Tages aber ließen sie die Reiter mit fortziehen und kehrten nach dem Lager zurück.

V.33: Und als diese nach Cäsarea gekommen waren, übergaben sie dem Landpfleger den Brief und stellten ihm auch den Paulus dar.

V.34: Als er es aber gelesen und gefragt hatte, aus welcher Provinz er sei, und erfahren, daß er aus Cilicien sei,

V.35: sprach er: Ich werde dich völlig anhören, wenn auch deine Ankläger angekommen sind. Und er befahl, daß er in dem Prätorium des Herodes verwahrt werde.“
Apg.24
V.1: „Nach fünf Tagen aber kam der Hohepriester Ananias mit den Ältesten und einem gewissen Redner Tertullus herab, und sie machten bei dem Landpfleger Anzeige wider Paulus.

V.2: Als er aber gerufen worden war, begann Tertullus die Anklage und sprach:

V.3: Da wir großen Frieden durch dich genießen, und da durch deine Fürsorge für diese Nation löbliche Maßregeln getroffen worden sind, so erkennen wir es allewege und allenthalben, vortrefflichster Felix, mit aller Dankbarkeit an.

V.4: Auf daß ich dich aber nicht länger aufhalte, bitte ich dich, uns in Kürze nach deiner Geneigtheit anzuhören.

V.5: Denn wir haben diesen Mann als eine Pest befunden und als einen, der unter allen Juden, die auf dem Erdkreis sind, Aufruhr erregt, und als einen Anführer der Sekte der Nazaräer;

V.6: welcher auch versucht hat, den Tempel zu entheiligen, den wir auch ergriffen haben und nach unserem Gesetz richten wollten.

V.7: Lysias aber, der Oberste, kam herzu und führte ihn mit großer Gewalt aus unseren Händen weg,

V.8: indem er seinen Anklägern befahl, zu dir zu kommen;von welchem du selbst, wenn du es untersucht hast, über alles dieses Gewißheit erhalten kannst, dessen wir ihn anklagen. –

V.9: Aber auch die Juden griffen Paulus mit an und sagten, daß dies sich also verhielte.

V.10: Paulus aber antwortete, nachdem ihm der Landpfleger zu reden gewinkt hatte: Da ich weiß, daß du seit vielen Jahren Richter über diese Nation bist, so verantworte ich mich über das mich Betreffende getrost,

V.11: indem du erkennen kannst, daß es nicht mehr als zwölf Tage sind, seit ich hinaufging, um in Jerusalem anzubeten.

V.12: Und sie haben mich weder in dem Tempel mit jemandem in Unterredung gefunden, noch einen Auflauf der Volksmenge machend, weder in den Synagogen noch in der Stadt;

V.13: auch können sie das nicht dartun, worüber sie mich jetzt anklagen.

V.14: Aber dies bekenne ich dir, daß ich nach dem Wege, den sie eine Sekte nennen, also dem Gott meiner Väter diene, indem ich allem glaube, was in dem Gesetz und in den Propheten geschrieben steht,

V.15: und die Hoffnung zu Gott habe, welche auch selbst diese annehmen, daß eine Auferstehung sein wird, sowohl der Gerechten als der Ungerechten.

V.16: Darum übe ich mich auch, allezeit ein Gewissen ohne Anstoß zu haben vor Gott und den Menschen.

V.17: Nach vielen Jahren aber kam ich her, um Almosen für meine Nation und Opfer darzubringen,

V.18: wobei sie mich gereinigt im Tempel fanden, weder mit Auflauf noch mit Tumult;

V.19: es waren aber etliche Juden aus Asien, die hier vor dir sein und Klage führen sollten, wenn sie etwas wider mich hätten.

V.20: Oder laß diese selbst sagen, welches Unrecht sie an mir gefunden haben, als ich vor dem Synedrium stand,

V.21: es sei denn wegen dieses einen Ausrufs, den ich tat, als ich unter ihnen stand: Wegen der Auferstehung der Toten werde ich heute von euch gerichtet.

V.22: Felix aber, der in betreff des Weges genauere Kenntnis hatte, beschied sie auf weiteres und sagte: Wenn Lysias, der Oberste, herabkommt, so will ich eure Sache entscheiden.

V.23: Und er befahl dem Hauptmann, ihn zu verwahren und ihm Erleichterung zu geben und niemandem von den Seinigen zu wehren, ihm zu dienen.

V.24: Nach etlichen Tagen aber kam Felix mit Drusilla, seinem Weibe, die eine Jüdin war, herbei und ließ den Paulus holen und hörte ihn über den Glauben an Christum.

V.25: Als er aber über Gerechtigkeit und Enthaltsamkeit und das kommende Gericht redete, wurde Felix mit Furcht erfüllt und antwortete: Für jetzt gehe hin; wenn ich aber gelegene Zeit habe, werde ich dich rufen lassen.

V.26: Zugleich hoffte er, daß ihm von Paulus Geld gegeben werden würde; deshalb ließ er ihn auch öfter holen und unterhielt sich mit ihm.

V.27: Als aber zwei Jahre verflossen waren, bekam Felix den Porcius Festus zum Nachfolger; und da Felix sich bei den Juden in Gunst setzen wollte, hinterließ er den Paulus gefangen.“
Apg.25
V.1: „Als nun Festus in die Provinz gekommen war, ging er nach drei Tagen von Cäsaräa hinauf nach Jerusalem.

V.2: Und die Hohenpriester und die Vornehmsten der Juden machten Anzeige bei ihm wider Paulus und baten ihn,

V.3: indem sie es als eine Gunst wider denselben begehrten, daß er ihn nach Jerusalem kommen ließe; indem sie eine Nachstellung bereiteten, ihn unterwegs umzubringen.

V.4: Festus nun antwortete, Paulus werde in Cäsarea behalten, er selbst aber wolle in Kürze abreisen.

V.5: Die Angesehenen unter euch nun, sprach er, mögen mit hinabreisen und, wenn etwas an diesem Manne ist, ihn anklagen.

V.6: Nachdem er aber nicht mehr als acht oder zehn Tage unter ihnen verweilt hatte, ging er nach Cäsarea hinab; und des folgenden Tages setzte er sich auf den Richterstuhl und befahl, Paulus vorzuführen.

V.7: Als er aber angekommen war, stellten sich die von Jerusalem herabgekommenen Juden um ihn her und brachten viele und schwere Beschuldigungen vor, die sie nicht zu beweisen vermochten,

V.8: indem Paulus sich verantwortete: Weder gegen das Gesetz der Juden, noch gegen den Tempel, noch gegen den Kaiser habe ich etwas gesündigt.

V.9: Festus aber, der sich bei den Juden in Gunst setzen wollte, antwortete dem Paulus und sagte: Willst du nach Jerusalem hinaufgehen und dort dieserhalb vor mir gerichtet werden?

V.10: Paulus aber sprach: Ich stehe vor dem Richterstuhl des Kaisers, wo ich gerichtet werden muß; den Juden habe ich kein Unrecht getan, wie auch du sehr wohl weißt.

V.11: Wenn ich nun Unrecht getan und etwas Todeswürdiges begangen habe, so weigere ich mich nicht zu sterben; wenn aber nichts an dem ist, wessen diese mich anklagen, so kann mich niemand ihnen preisgeben. Ich berufe mich auf den Kaiser.

V.12: Dann besprach sich Festus mit dem Rat und antwortete: Auf den Kaiser hast du dich berufen, zum Kaiser sollst du gehen.

V.13: Als aber etliche Tage vergangen waren, kamen der König Agrippa und Bernice nach Cäsarea, den Festus zu begrüßen.

V.14: Als sie aber mehrere Tage daselbst verweilt hatten, legte Festus dem König die Sache des Paulus vor und sprach: Ein gewisser Mann ist von Felix gefangen zurückgelassen worden,

V.15: wegen dessen, als ich zu Jerusalem war, die Hohenpriester und die Ältesten der Juden Anzeige machten, indem sie ein Urteil gegen ihn verlangten;

V.16: denen ich antwortete: Es ist bei den Römern nicht Sitte, irgend einen Menschen preiszugeben, ehe der Angeklagte seine Ankläger persönlich vor sich habe und Gelegenheit bekommen, sich wegen der Anklage zu verantworten.

V.17: Als sie nun hierher zusammengekommen waren, setzte ich mich, ohne Aufschub zu machen, tags darauf auf den Richterstuhl und befahl, den Mann vorzuführen;

V.18: über welchen, als die Verkläger auftraten, sie keine Beschuldigung von dem vorbrachten, was ich vermutete.

V.19: Sie hatten aber etliche Streitfragen wider ihn wegen ihres eigenen Gottesdienstes und wegen eines gewissen Jesus, der gestorben ist, von welchem Paulus sagte, er lebe.

V.20: Da ich aber hinsichtlich der Untersuchung wegen dieser Dinge in Verlegenheit war, sagte ich, ob er nach Jerusalem gehen und daselbst wegen dieser Dinge gerichtet werden wolle.

V.21: Als aber Paulus Berufung einlegte und forderte, daß er auf das Erkenntnis des Augustus behalten würde, befahl ich, ihn zu verwahren, bis ich ihn zum Kaiser senden werde.

V.22: Agrippa aber sprach zu Festus: Ich möchte wohl auch selbst den Menschen hören. Morgen, sagte er, sollst du ihn hören.

V.23: Als nun des folgenden Tages Agrippa und Bernice mit großem Gepränge gekommen und in den Verhörsaal eingetreten waren, mit den Obersten und den vornehmsten Männern der Stadt, und Festus Befehl gegeben hatte, wurde Paulus vorgeführt.

V.24: Und Festus spricht: König Agrippa und ihr Männer alle, die ihr mit uns zugegen seid, ihr sehet diesen, um welchen mich die ganze Menge der Juden angegangen hat, sowohl in Jerusalem als auch hier, indem sie gegen ihn schrieen, er dürfe nicht mehr leben.

V.25: Ich aber, da ich fand, daß er nichts Todeswürdiges begangen, dieser selbst aber sich auch auf den Augustus berufen hat, habe beschlossen, ihn zu senden;

V.26: über welchen ich nichts Gewisses dem Herrn zu schreiben habe. Deshalb habe ich ihn vor euch geführt und besonders vor dich, König Agrippa, damit ich, wenn die Untersuchung geschehen ist, etwas zu schreiben habe.

V.27: Denn es scheint mir ungereimt, einen Gefangenen zu senden und nicht auch die gegen ihn vorliegenden Beschuldigungen anzuzeigen.“
Apg.26
V.1: „Agrippa aber sprach zu Paulus: Es ist dir erlaubt, für dich selbst zu reden. Da streckte Paulus die Hand aus und verantwortete sich:

V.2: Ich schätze mich glücklich, König Agrippa, daß ich über alles, dessen ich von den Juden angeklagt werde, mich heute vor dir verantworten soll;

V.3: besonders weil du von allen Gebräuchen und Streitfragen, die unter den Juden sind, Kenntnis hast; darum bitte ich dich, mich langmütig anzuhören.

V.4: Meinen Lebenswandel nun von Jugend auf, der von Anfang an unter meiner Nation in Jerusalem gewesen ist, wissen alle Juden,

V.5: die mich von der ersten Zeit her kennen (wenn sie es bezeugen wollen), daß ich nach der strengsten Sekte unserer Religion, als Pharisäer, lebte.

V.6: Und nun stehe ich vor Gericht wegen der Hoffnung auf die von Gott an unsere Väter geschehene Verheißung,

V.7: zu welcher unser zwölfstämmiges Volk, unablässig Nacht und Tag Gott dienend, hinzugelangen hofft, wegen welcher Hoffnung, o König, ich von den Juden angeklagt werde.

V.8: Warum wird es bei euch für etwas Unglaubliches gehalten, wenn Gott Tote auferweckt?

V.9: Ich meinte freilich bei mir selbst, gegen den Namen Jesu, des Nazaräers, viel Widriges tun zu müssen,

V.10: was ich auch in Jerusalem getan habe; und viele der Heiligen habe ich in Gefängnisse eingeschlossen, nachdem ich von den Hohenpriestern die Gewalt empfangen hatte; und wenn sie umgebracht wurden, so gab ich meine Stimme dazu.

V.11: Und in allen Synagogen sie oftmals strafend, zwang ich sie zu lästern; und über die Maßen gegen sie rasend, verfolgte ich sie sogar bis in die ausländischen Städte.

V.12: Und als ich, damit beschäftigt, mit Gewalt und Vollmacht von den Hohenpriestern nach Damaskus reiste,

V.13: sah ich mitten am Tage auf dem Wege, o König, vom Himmel her ein Licht, das den Glanz der Sonne übertraf, welches mich und die mit mir reisten umstrahlte.

V.14: Als wir aber alle zur Erde niedergefallen waren, hörte ich eine Stimme in hebräischer Mundart zu mir sagen: Saul, Saul, was verfolgst du mich? Es ist hart für dich, wider den Stachel auszuschlagen.

V.15: Ich aber sprach: Wer bist du, Herr? Der Herr aber sprach: Ich bin Jesus, den du verfolgst;

V.16: aber richte dich auf und stelle dich auf deine Füße; denn hierzu bin ich dir erschienen, dich zu einem Diener und Zeugen zu verordnen, sowohl dessen, was du gesehen hast, als auch worin ich dir erscheinen werde,

V.17: indem ich dich herausnehme aus dem Volke und den Nationen, zu welchen ich dich sende,

V.18: ihre Augen aufzutun, auf daß sie sich bekehren von der Finsternis zum Licht und von der Gewalt des Satans zu Gott, auf daß sie Vergebung der Sünden empfangen und ein Erbe unter denen, die durch den Glauben an mich geheiligt sind.

V.19: Daher, König Agrippa, war ich nicht ungehorsam dem himmlischen Gesicht,

V.20: sondern verkündigte denen in Damaskus zuerst und Jerusalem und in der ganzen Landschaft von Judäa und den Nationen, Buße zu tun und sich zu Gott zu bekehren, indem sie der Buße würdige Werke vollbrächten.

V.21: Dieserhalb haben mich die Juden in dem Tempel ergriffen und versucht, mich zu ermorden.

V.22: Da mir nun der Beistand von Gott zuteil wurde, stehe ich bis zu diesem Tage, bezeugend sowohl Kleinen als Großen, indem ich nichts sage außer dem, was auch die Propheten und Moses geredet haben, daß es geschehen werde,

V.23: nämlich, daß der Christus leiden sollte, daß er als Erster durch Totenauferstehung Licht verkündigen sollte, sowohl dem Volke als auch den Nationen.

V.24: Während er aber dieses zur Verantwortung sagte, spricht Festus mit lauter Stimme: Du rasest, Paulus! Die große Gelehrsamkeit bringt dich zur Raserei.

V.25: Paulus aber spricht: Ich rase nicht, vortrefflichster Festus, sondern ich rede Worte der Wahrheit und der Besonnenheit.

V.26: Denn der König weiß um diese Dinge, zu welchem ich auch mit Freimütigkeit rede; denn ich bin überzeugt, daß ihm nichts hiervon verborgen ist, denn nicht in einem Winkel ist dies geschehen.

V.27: Glaubst du, König Agrippa, den Propheten? Ich weiß, daß du glaubst.

V.28: Agrippa aber sprach zu Paulus: In kurzem überredest du mich, ein Christ zu werden.

V.29: Paulus aber sprach: Ich wollte zu Gott, daß über kurz oder lang nicht allein du, sondern auch alle, die mich heute hören, solche würden, wie auch ich bin, ausgenommen diese Bande.

V.30: Und der König stand auf und der Landpfleger und Bernice und die mit ihnen saßen.

V.31: Und als sie sich zurückgezogen hatten, redeten sie miteinander und sagten: Dieser Mensch tut nichts, was des Todes oder der Bande wert wäre.

V.32: Agrippa aber sprach zu Festus: Dieser Mensch hätte losgelassen werden können, wenn er sich nicht auf den Kaiser berufen hätte.“
Apg.27
V.1: „Als es aber beschlossen war, daß wir nach Italien absegeln sollten, überlieferten sie den Paulus und etliche andere Gefangene einem Hauptmann, mit Namen Julius, von der Schar des Augustus.

V.2: Als wir aber in ein adramyttisches Schiff gestiegen waren, das im Begriff stand, die Orte längs der Küste Asiens zu befahren, fuhren wir ab; und es war bei uns Aristarchus, ein Macedonier aus Thessalonich.

V.3: Und des anderen Tages legten wir zu Sidon an. Und Julius behandelte den Paulus sehr wohlwollend und erlaubte ihm, zu den Freunden zu gehen, um ihrer Fürsorge teilhaftig zu werden.

V.4: Und von da fuhren wir ab und segelten unter Cypern hin, weil die Winde uns entgegen waren.

V.5: Und als wir das Meer von Cilicien und Pamphylien durchsegelt hatten, kamen wir nach Myra in Lycien;

V.6: und als der Hauptmann daselbst ein alexandrinisches Schiff fand, das nach Italien segelte, brachte er uns auf dasselbe.

V.7: Als wir aber viele Tage langsam segelten und mit Mühe gen Knidus gekommen waren, segelten wir, da uns der Wind nicht heranließ, unter Kreta hin, gegen Salmone;

V.8: und als wir mit Mühe an ihr dahinfuhren, kamen wir an einen gewissen Ort, Schönhafen genannt, in dessen Nähe die Stadt Lasea war.

V.9: Da aber viel Zeit verflossen und die Fahrt schon unsicher war, weil auch die Fasten schon vorüber waren, ermahnte Paulus

V.10: und sprach zu ihnen: Männer, ich sehe, daß die Fahrt mit Ungemach und großem Schaden, nicht nur der Ladung und des Schiffes, sondern auch unseres Lebens geschehen wird.

V.11: Der Hauptmann aber glaubte dem Steuermann und dem Schiffsherrn mehr als dem von Paulus Gesagten.

V.12: Da aber der Hafen zum Überwintern ungeeignet war, rieten die meisten dazu, von dort abzufahren, ob sie etwa nach Phönix zu gelangen und dort zu überwintern vermöchten, einem Hafen von Kreta, der gegen Nordost und gegen Südost sieht.

V.13: Als aber ein Südwind sanft wehte, meinten sie ihren Vorsatz erreicht zu haben, lichteten die Anker und fuhren dicht an Kreta hin.

V.14: Aber nicht lange danach erhob sich von Kreta her ein Sturmwind, Euroklydon genannt.

V.15: Als aber das Schiff mit fortgerissen wurde und dem Winde nicht zu widerstehen vermochte, gaben wir uns preis und trieben dahin.

V.16: Als wir aber unter einer gewissen kleinen Insel, Klauda genannt, hinliefen, vermochten wir kaum des Bootes mächtig zu werden.

V.17: Dieses zogen sie herauf und bedienten sich der Schutzmittel, indem sie das Schiff umgürteten; und da sie fürchteten, in die Syrte verschlagen zu werden, ließen sie das Takelwerk nieder und trieben also dahin.

V.18: Indem wir aber sehr vom Sturme litten, machten sie des folgenden Tages einen Auswurf;

V.19: und am dritten Tage warfen sie mit eigenen Händen das Schiffsgerät fort.

V.20: Da aber viele Tage lang weder Sonne noch Sterne schienen und ein nicht geringes Unwetter auf uns lag, war zuletzt alle Hoffnung auf unsere Rettung entschwunden.

V.21: Und als man lange Zeit ohne Speise geblieben war, da stand Paulus in ihrer Mitte auf und sprach: O Männer! man hätte mir freilich gehorchen und nicht von Kreta abfahren und dieses Ungemach und den Schaden nicht ernten sollen.

V.22: Und jetzt ermahne ich euch, gutes Mutes zu sein, denn kein Leben von euch wird verloren gehen, nur das Schiff.

V.23: Denn ein Engel des Gottes, dessen ich bin und dem ich diene, stand in dieser Nacht bei mir

V.24: und sprach: Fürchte dich nicht, Paulus! du mußt vor den Kaiser gestellt werden; und siehe, Gott hat dir alle geschenkt, die mit dir fahren.

V.25: Deshalb seid gutes Mutes, ihr Männer! denn ich vertraue Gott, daß es so sein wird, wie zu mir geredet worden ist.

V.26: Wir müssen aber auf eine gewisse Insel verschlagen werden.

V.27: Als aber die vierzehnte Nacht gekommen war, und wir in dem Adriatischen Meere umhertrieben, meinten gegen Mitternacht die Matrosen, daß sich ihnen ein Land nahe.

V.28: Und als sie das Senkblei ausgeworfen hatten, fanden sie zwanzig Faden; nachdem sie aber ein wenig weiter gefahren waren und das Senkblei wiederum ausgeworfen hatten, fanden sie fünfzehn Faden.

V.29: Und indem sie fürchteten, wir möchten etwa auf felsige Orte verschlagen werden, warfen sie vom Hinterteil vier Anker aus und wünschten, daß es Tag würde.

V.30: Als aber die Matrosen aus dem Schiffe zu fliehen suchten und das Boot unter dem Vorwande, als wollten sie vom Vorderteil Anker auswerfen, in das Meer hinabließen,

V.31: sprach Paulus zu dem Hauptmann und den Kriegsleuten: Wenn diese nicht im Schiffe bleiben, könnt ihr nicht gerettet werden.

V.32: Dann hieben die Kriegsleute die Taue des Bootes ab und ließen es hinabfallen.

V.33: Als es aber Tag werden wollte, ermahnte Paulus alle, Speise zu nehmen, und sprach: Heute ist der vierzehnte Tag, daß ihr zuwartend ohne Essen geblieben seid, indem ihr nichts zu euch genommen habt.

V.34: Deshalb ermahne ich euch, Speise zu nehmen, denn dies gehört zu eurer Erhaltung; denn keinem von euch wird ein Haar des Hauptes verloren gehen.

V.35: Und als er dies gesagt und Brot genommen hatte, dankte er Gott vor allen, und als er es gebrochen hatte, begann er zu essen.

V.36: Alle aber, gutes Mutes geworden, nahmen auch selbst Speise zu sich.

V.37: Wir waren aber in dem Schiffe, alle Seelen, zweihundertsechsundsiebzig.

V.38: Als sie sich aber mit Speise gesättigt hatten, erleichterten sie das Schiff, indem sie den Weizen in das Meer warfen.

V.39: Als es aber Tag wurde, erkannten sie das Land nicht; sie bemerkten aber einen gewissen Meerbusen, der einen Strand hatte, auf welchen sie, wenn möglich, das Schiff zu treiben gedachten.

V.40: Und als sie die Anker gekappt hatten, ließen sie sie im Meere und machten zugleich die Bande der Steuerruder los und hißten das Vordersegel vor den Wind und hielten auf den Strand zu.

V.41: Da sie aber auf eine Landzunge gerieten, ließen sie das Schiff stranden; und das Vorderteil saß fest und blieb unbeweglich, das Hinterteil aber wurde von der Gewalt der Wellen zerschellt.

V.42: Der Kriegsknechte Rat aber war, daß sie die Gefangenen töten sollten, damit nicht jemand fortschwimmen und entfliehen möchte.

V.43: Der Hauptmann aber, der den Paulus retten wollte, hinderte sie an ihrem Vorhaben und befahl, daß diejenigen, welche schwimmen könnten, sich zuerst hinabwerfen und an das Land gehen sollten;

V.44: und die übrigen teils auf Brettern, teils auf Stücken vom Schiffe. Und also geschah es, daß alle an das Land gerettet wurden.“
Nicht vorhanden
Apg.28,1: „Und als wir gerettet waren, da erfuhren wir, daß die Insel Melite heiße.“
Wir hatten in der letzten Stunde schon gehört, dass in diesem Kap.27 so gut wie keine Lehre des Wortes Gottes enthalten ist. Dafür gibt es aber eine ganze Reihe, eine ganze Fülle von exegetischen Auslegungsmöglichkeiten. Das haben wir auch hier in diesem Kap.28. Wir sehen also diese Leiden, die dem Paulus als ein Schattenbild begegneten, dahinterliegend die geistlichen Dinge, die dort erlebt werden können. Und so ist es auch hier, wenn wir in V.1 lesen: „Und als wir gerettet waren...“. Es ist ganz klar, dass nur derjenige gerettet werden kann, der verloren ist. Und Paulus mit jenen 300, die Gott ihm anvertraut hatte auf diesem Schiff, waren verloren. Sonst hätten sie nicht gerettet werden können. Wir sehen einfach, dass es auch also im Evangelium gefunden wird, dass die Menschen erst dann durch das Wort des Evangeliums überhaupt gerettet werden können, wenn sie erkannt haben, dass sie verloren waren. Solange ein Mensch nicht erkannt hat, dass er überhaupt verloren ist, ist es auch nicht möglich, durch das Wort des Herrn ihn zu überführen durch die Botschaft des Evangeliums. Darum müssen wir ihnen nicht nur von der Liebe sagen, wie lieb Gott ist. Sondern zu dem Evangelium gehört auch die andere Seite, ihnen mitzuteilen, dass sie völlig verloren sind und dass gerade das Wort des Herrn es im Evangelium ist. Das ist die Liebe Gottes, dass sie Annehmung findet. Dass sie erreicht werden durch das Wort Gottes. Und dazu hat eigentlich der Herr uns hier belassen in der mannigfaltigen Reichsgottesarbeit zu arbeiten. Paulus war also ein solcher Zeuge, der von Gott gebraucht wurde, um anderen die Verlorenheit zu sagen. Und das hat oft gefruchtet. Er hat es ihnen gesagt. Sowohl auf der einen Seite die herrliche Liebe Gottes vorgestellt als auch auf der andern Seite die völlige Verlorenheit der Menschen von Natur aus. Deshalb lesen wir hier: „Und als wir gerettet waren...“. Das war keine Ewigkeitsrettung. Denn diese Rettung wird dann bezeichnet mit der Insel Melite. Das ist Malta. Dass wir keine Rettung in Malta haben dürfte bekannt sein. Aber sie waren gerettet von ihrem irdischen Leben. Und dazu reicht mitunter eine Insel sehr willkommener Weise auch im Mittelmeer, wenn sie Melite hiess, aus.  Da war nun sehr viel Ungemach durch die Geschehnisse. Sie hatten vierzehn Tage zuvor nichts gegessen. Wir sehen zugleich aber auch in welch einer Übereinstimmung gerade in dieser Art und Weise Paulus stand. Er war mit dem Herrn in Übereinklang mit dem Willen Gottes, der der Besatzung des Schiffes mitteilte, dass es nunmehr Zeit sei, Speise zu sich zu nehmen. Wir erkennen hieraus, dass die Aufnahme der Speise, jetzt geistlich gesehen, notwendig ist durch das Wort, um errettet zu werden. Das alles hatten wir in der letzten Stunde gehört. Sie hatten die rechte Speise aufgenommen. Dann heisst es hier:
Apg.28,2: „Die Eingeborenen aber erzeigten uns eine nicht gewöhnliche Freundlichkeit, denn sie zündeten ein Feuer an und nahmen uns alle zu sich wegen des eingetretenen Regens und wegen der Kälte.“
„Die Eingeborenen...“, die Barbaren, die so geheissen wurden von den Römern und den Griechen. Die Römer waren die führende Klasse und die Griechen waren die Klasse der Weltweisen. Wir haben also den Weltgeist nach Macht und nach Weisheit hier vorgestellt. Und genau da finden wir nun den Ausdruck über die andern, dass sie Barbaren seien. Wir verstehen ja heute etwas ganz anderes unter barbarisch und Barbaren. In den Augen der Römer waren wir also auch Barbaren, obgleich wir nicht Rom unterjocht haben, sondern umgekehrt. Wer die wirklichen Barbaren waren, das können wir in der Geschichte nachlesen, soweit wir es vergessen haben. Barbaren. Das Wort steckt auch im Rhabarber drin. Rhabarber heisst wörtlich „Barbarenkraut“. Wahrscheinlich haben die Leute da auf der Insel Melite Rhabarber gegessen. Sie fanden nun Aufnahme dort auf der Insel nach diesem gelungenen Übersetzversuch. Die einen schwammen herüber. Interessant ist, dass wir hier nun wieder geistliche Begriffe haben mit der Errettung. Hier lesen wir „Feuer“. Das erste war Feuer. Sie zündeten Feuer an; die Eingeborenen machten ihnen Feuer. Alles das gehört ja zur Rettung. Wenn wir heute geistlich eine Rettung durch Glauben und Gnade Gottes erkennen, dann nicht ohne dem Gericht. Das ist ja das Bild des Feuers unseres Herrn Jesus am Kreuz. Nicht ohne, können wir sagen. Aber dem einen dient es zur Erwärmung und dem andern zum Verbrennen. Das war hier die Natter. So ist es auch heute in dieser Welt, dass das Kreuz von Golgatha den einen zur Rettung wird, zur Erwärmung, und den andern zur Verbrennung. Das wird hier wieder dargestellt. Sie zünden ein Feuer an. Es war die Zeit des Regens und der Kälte im Mittelmeerraum. Das ist ganz klar, dass die geschlottert haben. Ich möchte heute nicht durch den Main gezogen werden, um anschliessend am Ufer mich an einem Feuer erwärmen zu dürfen. Und das war ein Vorteil, den sie hatten. Das war ein Entgegenkommen, das Paulus hier aufzeigt, dass diese Leute sich gleich um sie bemühten. Damals gab es noch keine Streichhölzer.  Aber wenn sie welche gehabt hätten, dann waren sie nass. Darum sehen wir die Hilfsbereitschaft dieser Leute hier. Und ich muss gerade an die Zeit denken, als Israel aus der Wüste heraustraten nach diesen Zügen und baten die Heidenvölker Midian, man möge sie durchziehen lassen. Und man gewährte es ihnen nicht. Diese Völker haben sich um viel, viel Segen gebracht. Gott hatte angewiesen, dass dieses Land nicht zu den ihnen verheissenen Landstrichen zählte und dass sie sich mit ihnen nicht in Krieg einlassen sollten. Sie sollten nur durchziehen. Und sie liessen sie nicht durchziehen und hatten später grossen Verlust. Diese Leute hier nahmen sie auf. Und wir sehen nun in diesem Abschnitt welch ein Segen ihnen bereitet wurde. Nicht wahr? So  ist es auch heute. Wer das Wort vom Kreuz von der Botschaft Jesu hört und diese Botschaft und die Leute aufnimmt, denken wir an die Aussendung der Zwölf zu je zwei und zwei, da haben wir wieder das gleiche. Dem war Segen verheissen. Und wer sie nicht aufnahm, sie wollten noch nicht einmal den Staub an ihren Füssen mitnehmen.
Apg.28,3: „Als aber Paulus eine gewisse Menge Reiser zusammenraffte und auf das Feuer legte, kam infolge der Hitze eine Natter heraus und hängte sich an seine Hand.“
Hier jedenfalls finden wir also Paulus nach der Rettung all der Schiffbrüchigen. Wir finden ihn mit all den Seelen auf Melite, auf Malta, am Feuer des Regens und der eingetretenen Kälte wegen. Paulus hat sich nicht nur gewärmt. Wir sehen ihn wieder tätig. Interessant ist das. Nicht einem anderen hing diese Natter an, sondern dem. Das muss aber keine Ringelnatter sein. Sonst hätte man nicht erwartet, dass er umfällt und tot sei. Dort unten muss es also noch andere Tiere geben als Nattern, die auch giftig sind. Er ist beschäftigt, Reiser zusammen zu lesen, um sie ins Feuer zu werfen, damit die Erwärmung grösser wird. Bei dieser Aktion kommt eine Natter heraus. Der war es zu warm geworden. Eine Schlange. Sie hängt sich an seine Seite und hat sich verbissen.
Apg.28,4: „Als aber die Eingeborenen das Tier an seiner Hand hängen sahen, sagten sie zueinander: Jedenfalls ist dieser Mensch ein Mörder, welchen Dike, obschon er aus dem Meere gerettet ist, nicht leben läßt. 
Apg.28,5: Er nun schüttelte das Tier in das Feuer ab und erlitt nichts Schlimmes.“
Für die Eingeborenen, die diese Tierlein kennen, war das völligst klar: Ein Mann des Todes. Darum schlussfolgern sie und sagen: Dieser Barbar muss irgendwie ein Mörder sein. Nämlich die Rachegöttin Dike will ihn nicht leben lassen. Zwar ist er aus dem Meer noch herausgerettet worden, aber jetzt darf er nicht mehr länger hier sein. Aber der Paulus achtet dem nicht. Er schüttelt dieses Tier ins Feuer. Nun erwarten sie das Schlimme, dass er umfallen soll. Es geschieht nichts.
Apg.28,6: „Sie aber erwarteten, daß er aufschwellen oder plötzlich tot hinfallen würde. Als sie aber lange warteten und sahen, daß ihm nichts Ungewöhnliches geschah, änderten sie ihre Meinung und sagten, er sei ein Gott.“
Wir sehen aber auch, wie kleingläubig jemand ist, der nicht in Christus geborgen ist. Wie empfänglich er ist für tausend Dinge. Das sagen sie zu diesem Mörder. Und dann sagen sie es sei ein Gott. Nun, ich glaube dass so schnell auf dieser Erde nicht ein Gott einherlaufen wird wegen dieser Natter da, die er ins Feuer geworfen hat. Aber wir sehen einfach, welch eine Religiosität diese Menschen durchzog, um von solch einem Glaubensstand durchdrungen zu sein. Bei diesem Geschehnis hier haben wir wieder einen Typus der Zeichenzeit. Einmal finden wir in Mk.16.18 gerade unter dieser damaligen Zeichenwirkung Gottes, in der wir heute nicht mehr leben, dass es dort heisst: „Sie werden Schlangen aufnehmen.“ Ich glaube, dass das hier damit zusammenhängt und einen geistlichen Hintergrund hat. Wie auch für uns heute der geistliche auch heute noch zählt. Wir sollten überhaupt in der Zeit der Gnade die Dinge von damals als gewisse Schattenbilder geistlich erkennen. Es geschah nichts. Der Paulus blieb am Leben trotz ihrer Verwunderung.
Apg.28,7: „In der Umgebung jenes Ortes aber besaß der Erste der Insel, mit Namen Publius, Ländereien; der nahm uns auf und beherbergte uns drei Tage freundlich. 
Apg.28,8: Es geschah aber, daß der Vater des Publius, von Fieber und Ruhr befallen, daniederlag. Zu dem ging Paulus hinein, und als er gebetet hatte, legte er ihm die Hände auf und heilte ihn.“
Und jetzt sehen wir ihn, wie er für einige wenige Tage, an der Zahl drei, aufgenommen worden war bei dem Landpfleger. Das ist der Ausdruck für den Ersten der Insel. Es war der Landpfleger, der selbst viele Ländereien hatte. Sein Name war Publius. Und dessen Vater lag nun krank darnieder an Ruhr und hatte grosses Fieber. Paulus geht wieder hin zu ihm und betet und legt ihm die Hände auf. Ein Typus der Zeichenzeit, die noch in der Anfangszeit der Gemeinde oder bis ins die Anfangszeit der Gemeinde herein wirkte. Denn das, was er tat, ist ja etwas, was wir heute nicht tun. Wir dürfen niemals Gottlosen die Hände auflegen. Das war ein gottloser Mann, der Vater des Publius. Der hat sicherlich noch nie etwas vom Evangelium gehört. Aber Paulus darf dort zum Segen sein für die Ärmsten und die Kranken. Sie waren aufgenommen worden. Und Gott bestätigt solches, wer solche aufnimmt. Sie wussten sicherlich nicht, wer der Paulus war. In den Augen dieser Leute von Malta war es sicherlich nicht mehr als einer aus einem Gefangenentransport. Mehr nicht. Aber in den Augen Gottes war Paulus weit, weit mehr. Deshalb segnet Gott und benutzt ihn hier. Und dieser Mann wird gesund. Das spricht sich natürlich ungeheuerlich herum und bestärkt sie wohl sicherlich darin, dass sie meinten, er sei ein Gott. Erst einmal ist er immun gegen Schlangenbisse. Das war das erste, was sie erstaunen liess. Und jetzt geht der Mann noch rum und macht den kranken Vater des Publius, und das war der bekannteste Mann der Landpfleger auf der Insel, den macht er jetzt noch gesund. Also dann waren jene bestärkt darin, dass das ein weggelaufener Gott sein musste. Solche gab es ja damals viele. Sie hatten ja viele Götter.
Apg.28,9: „Als dies aber geschehen war, kamen auch die übrigen auf der Insel, welche Krankheiten hatten, herzu und wurden geheilt;“
Das sprach sich nun herum. Da kamen die übrigen, die krank waren. Es war wie zur Zeit Jesu, als man sagte: „Jesus ist unterwegs.“ Der ist irgendwo. Und dann strömten die Menschen zusammen. Solche Wirkungen hat das auch hier gehabt. Sie kamen jetzt von der Insel. Alle, die da krank waren, kamen. Interessant war, dass hier also die Krankheitszeit bevorstand und nicht das Evangelium als solches. Sicherlich wird Paulus die Zeit benutzt haben, um ihnen auch die Botschaft vom Kreuz zu sagen. Ganz gewiss. Ganz gewiss war er nun auch ein solcher, der ihnen das Wort vom Kreuz gesagt hat. Aber wir sehen hier nichts. In der Bibel ist es nicht erwähnt. Vordergründig war nun seine Tätigkeit als Apostel und auch in der Vollmacht eines Apostels noch in der Zeichenmacht tätig zu sein. Es kamen die welche Krankheiten hatten, heisst es hier. Die kamen herzu und die gingen nicht so wieder weg. Sie wurden geheilt. Inwieweit er in Apostelvollmacht gehandelt hat oder die Gabe der Krankenheilung hatte, weiss ich nicht. Hier jedenfalls bei Publius hat er Hände aufgelegt, was ja für die Gabe der Krankenheilung nicht notwendig war. Das sehen wir allein an der Behandlung des Kranken an der Pforte der Schönen. Da wurde noch nicht einmal gebetet. Und die Vollmacht bei der Gabe der Krankenheilung war ja, wie wir das in Mt.10 lesen, ja so, dass diejenigen, die diese Gabe damals hatten, da steht geschrieben: Jede Krankheit heilte. Dann war sie weg. So steht es geschrieben. Ich sage nur das, was geschrieben steht. Sie mussten also jede Krankheit heilen. Das war die Gabe der Krankenheilung. Deshalb lesen wir auch hier: Die nun zu ihm kamen oder herzukamen, wurden geheilt.
Apg.28,10: „diese ehrten uns auch mit vielen Ehren, und als wir abfuhren, luden sie uns auf, was uns nötig war.“
Deshalb ist es nicht verwunderlich, wenn sie ihn dann sehr verehrten. Ganz gewiss hätten die ihn am liebsten dort behalten. Das ist klar. Die hätten schon eine Arbeit für ihn gefunden. Hier heisst es sogar mit Ehrengeschenken. Hier steht ja geschrieben: „...mit vielen Ehren...“. Aber das kann genau so heissen: Mit vielen ehrerbietenden Geschenken und Gaben. Und dann, als es dann soweit war, dass sie abfuhren, da liess man sie nicht so gehen. Und ich glaube, dass der Paulus am meisten zu schleppen hatte. Denn man lud ihm auf, was ihm irgendwie nötig war. Da hat jeder dann das notwendige Seine gebracht. Drei Monate waren sie dort. Dann kamen sie wieder in Bewegung. Drei Monate in kalter Zeit auf Malta.
Apg.28,11: „Nach drei Monaten aber fuhren wir ab in einem alexandrinischen Schiffe, das auf der Insel überwintert hatte, mit dem Zeichen der Dioskuren. 
V.12: Und als wir in Syrakus gelandet waren, blieben wir drei Tage. 
V.13: Von dort fuhren wir herum und kamen nach Rhegium; und da nach einem Tage sich ein Südwind erhob, kamen wir den zweiten Tag nach Puteoli, 
V.14: wo wir Brüder fanden und gebeten wurden, sieben Tage bei ihnen zu bleiben; und so kamen wir nach Rom.“
Und dann ging die Fahrt weiter, wie wir sie hier auf der Landkarte finden in Richtung Italien. Unter dem Banner und dem Segel der Dioskuren werden sie nun weiter gefahren. Zunächst nach Syrakus, wo sie drei Tage verweilten. Und dann von dort weiter kamen nach Rhegium und ein günstiger Wind brachte sie dann am zweiten Tag nach Puteoli. Dort fanden sie nun Brüder. Die waren nicht durch Paulus zum Glauben gekommen, sondern da waren nun schon andere unterwegs, die das Evangelium gesagt hatten. Wir sehen, wie extensiv damals durch die Gnade Gottes auch das Wort des Evangeliums verkündigt wurde. Während Paulus mehr drüben nach Griechenland, nach der griechischen Seite zu arbeitete, war in der Zwischenzeit durch Apostel das Evangelium auch schon herüber nach Italien getragen worden. Sie fanden Brüder und konnten bei ihnen sieben Tage bleiben. Das war nicht so wie heute, dass um so und soviel Uhr ein Schiff oder ein Flugzeug wegfährt. Die haben das genutzt. Die andern waren zufrieden und sind dann gleich sieben Tage geblieben. Da gab es kein Aufruhr.
Apg.28,15: „Und von dort kamen die Brüder, als sie von uns gehört hatten, uns bis Appii-Forum und Tres-Tabernä entgegen; und als Paulus sie sah, dankte er Gott und faßte Mut.“
Damit kamen sie nach Rom. In der Nähe von Rom fanden sie wieder Brüder, die ihnen entgegen kamen, als sie es hörten. Sie wussten, dass der Paulus unterwegs ist. Sie vernahmen die Kunde. Und das erste war nach Appii-Forum und dann nach Tres-Tabernä. Paulus wurde erstarkt, als er die Brüder sah. Ich glaube, dass wir noch heute Abend etwas darüber hören. In der Situation der Probleme des Lebens ist es eine grosse Ermutigung dann solche zu sehen, die auf einen zukommen. Und das war hier. Er war ermutigt, nicht in Italien zu sein, sondern er fasste Mut und dankte dem Herrn, dass er Brüder fand. Das ist ein grosser Unterschied. Er war ja nicht dahin nach Rom unterwegs, um die herrlichen Bauten anzusehen. Ich glaube, dass Paulus der Letzte gewesen wäre, den solche Neugierde nach Rom verschlagen hätte. Sondern er hatte vor, dort das Zeugnis zu sagen. Und der Herr hat ihn dann benutzen können, um von Rom aus eine ganze Anzahl der Briefe zu schreiben, die auch heute durch die Gnade Gottes im N.T. geschenkt sind.
Apg.28,16: „Als wir aber nach Rom kamen, überlieferte der Hauptmann die Gefangenen dem Oberbefehls-haber; aber dem Paulus wurde erlaubt, mit dem Kriegsknechte, der ihn bewachte, für sich zu bleiben.“
Wir wollen erst noch einige grundsätzliche Dinge sagen. Wie wichtig war doch diese Reise unter Schwierig-keiten. Wir könnten sagen: In Gebundenheit mit Ketten nach Rom. Durch die Führungen Gottes durfte der Apostel den Brief an die Epheser von Rom aus schreiben. Das ist ungefähr im Jahre 60 oder 61 nach Christus gewesen. Das war der erste Brief, der in Rom geschrieben wurde. An die Epheser. Es darf erwähnt werden, dass dieser Brief an die Epheser durch den Tychikus (das lesen wir auch in der Schrift) überbracht wurde. Bei dieser Gelegenheit gab Paulus einen zweiten grossen Brief mit. Das war der Brief an die Kolossäer. Den gab er gleich mit. Das auslösende Moment, dass Tychikus in Marsch gesetzt wurde, war der kleine Brief des Philemon, der mit dem Geschehnis des Onesimus zusammenhängt. In dieser Zeit war der Onesimus gekommen und hatte Frieden gefunden. Dadurch war Paulus gezwungen, an Philemon einen kleinen Brief zu verfassen, den Tychikus dorthin bringen musste. Und er gab ihm die zwei Briefe nach Ephesus und Kolossä mit. Ein gutes Jahr später hat er dann noch den Philipperbrief von Rom aus geschrieben. Wir wissen nicht genau, wie es nun um die Einzelheiten mit diesen zwei Jahren, die wir gelesen haben, verlaufen ist, wie es sich nun ergeben hat. Wir müssen auch vorsichtig sein mit diesen Zahlenangaben. Die sind nicht präzis. Sondern diese Schriftquellen sagen „zirka“ oder „man kann davon ausgehen“ oder sie sagen „ungefähr müsste das da und da gewesen sein, weil man das und das und im N.T. liest. Und das müsste davor gewesen sein.“ Wir sehen also, dass es an exakten Zahlenwerten gebricht. Wir müssen es auch nicht so genau wissen. Sonst hätte uns das der Geist Gottes hinterlassen. Was der wirkliche Verlauf ist wissen wir nicht genau. Aber die Schriftausleger reden sogar von zwei Gefangennahmen Pauli, weil er ja einen im Jahre 67 geschrieben hat. Und da werden Dinge erwähnt, die damals noch gar nicht gegenständig waren. Man nimmt an, dass er damals nach zwei Jahren herausgekommen ist. Und er ist dann später noch einmal hineingekommen, was ihm dann das Leben gekostet hat. Wir wissen es aber nicht. Das sind Auslegungen. Vielleicht, dass wir da auf gewisses Schriftwerk zurückgreifen. Es sind interessante Anhaltspunkte schon gegeben. Aber zu einer Behauptung sollte es nicht führen, einfach weil Gottes Wort uns solches nicht hinterlassen hat.
„Als wir aber nach Rom kamen...“. Paulus ist also ein Römer gewesen. Er war in Rom. Nun, er hatte die römische Staatsangehörigkeit und er berief sich geradezu darauf. Und jetzt kommt er nach Rom. Ich glaube, dass Paulus nach Rom wollte. Es war ihm ein gewisses Herzensanliegen nach Rom zu gehen. Denn dort gab es Gläubige. Nicht als eine Frucht Pauli sondern der anderen Jünger. Es sind gewisse Anhaltspunkte da. Zum Beispiel einer, der in einer Aufzeichnung Matthäus genannt wird. Matthäus ist über Rom bis herein nach Dergaskonie gekommen und hat dort das Evangelium verkündigt. Das heisst also die vordere, die östlichere Hälfte von Frankreich. Deshalb findet er hier schon die Brüder, die ganz klar auf dem Boden des N.T. standen, denen er ja zuvor auch schon einen Brief geschrieben hatte, nämlich den Brief an die Römer. Das lag ja davor. Er bekam Marscherleichterung. Er bekommt Erlaubnis, dass er nicht mit den übrigen Gefangenen behandelt wird. Wir sehen auch, wie hier Gott die Gedanken seiner Absonderung durchführt. Ich glaube, dass es in unserem Glaubensleben eigentlich nur darauf ankommt, dass wir uns so verhalten, wie der Herr es will. Über das Übrige sorgt unser Gott. Wir sind genau umgekehrt. Wir machen uns Sorgen über das, was unseres Herrn Angelegenheit ist. Oder nicht? Doch! Und vertrauen nicht völlig unserem Gott. Und das kommt zu Komplikationen innerhalb des Glaubenslebens vieler Gläubigen heutiger Tage. Einfach, weil man Gott nicht die Ehre gibt um Ihm zu vertrauen und das zu tun, was Gottes Wort sagt. Weil man nicht bereit ist, das geforderte Mass an Heiligung auf sich zu nehmen. Wir wissen, dass Heiligung Absonderung heisst. Uns nicht von Kindern Gottes abzusondern, wie Sekten es tun, sondern abzusondern von den Dingen der Sünde und der Welt. Das ist die Lehre Pauli und nicht eine andere. Sonst haben wir ein anderes Evangelium vor uns. Gott sondert ihn ab, weil er sich von der Welt absonderte. Das ist dieses Wort: „Wenn wir uns bewahren, dann wir Er uns bewahren.“ Wir können uns nicht in letzter Konsequenz von den Einflüssen dieser Welt bewahren. Aber wenn wir mit dem Herrn gehen, haben wir die Zusagen der Heiligen Schrift, dass wir bewahrt bleiben. Das ist unsere Bewahrung. Dazu kommt die Bewahrung Gottes. Und wenn wir dann fragen, wenn Christus für uns ist, wer dann wider uns? Hier sehen wir einfach, dass Gott mit ihm war, weil er das Angesicht und den Willen Gottes suchte von ganzem Herzen. Das Geheimnis einer fruchtbaren Jesusnachfolge ist Auslieferung bis ins Letzte. Aber er hat nicht lange Ruhe gehalten. Er hat sein Quartier bekommen. Der Apostel Paulus war an einer Kette festgehängt wie ein Papagei. Das hält man nicht für möglich. Und dennoch: Die haben gar nicht gewusst, wer er ist. Die werden einmal staunen. Ich kam jetzt mit einem Bruder, ich weiss gar nicht richtig wer es war, dieser Tage zusammen. Und da haben wir uns über die zukünftigen Dinge ein klein wenig unterhalten. Da steht geschrieben: „Wisset ihr nicht, dass ihr die Welt richten werdet?“ Dass wir einmal die gottlosen Menschen im Auftrage des Herrn richten werden müssen. Nicht in unserem Fleische des Leibes und Sünde. Nein, so nicht. Warum nicht? Da hat uns Gott keinerlei Funktion in dieser Weise geheissen zu tun. Wir sind ja selbst solche von Natur. Aber wir werden einmal in der Herrlichkeit des Sohnes Gottes erkannt werden. Da sind wir nicht Menschen. Und jetzt geben wir acht! Wir werden in der Herrlichkeit Jesu den Urteilsspruch Gottes fällen müssen in einem unwahrscheinlichen Glanz göttlicher Herrlichkeit. Und dann werden die Engel jenen Urteilsspruch vollziehen an denen, die nicht geglaubt haben. Feuersee. Das bedeutet, dass diese Menschen für alle Ewigkeit die Erinnerung der Herrlichkeit des Glanzes der Erretteten mit hinunter nehmen werden und nie mehr vergessen werden, was das für sie bedeutet. Sie wussten nicht, wer der Paulus war. Hier in Deutschland weiss man nicht, wer Jesus ist. Sonst hätten wir lauter Errettete. Das ist doch klar. So dumm sind doch die Menschen, nicht? Halten wir sie ja nicht so doof. Die wären gern errettet, wenn sie es wüssten.
Apg.28,17: „Es geschah aber nach drei Tagen, daß er die, welche die Ersten der Juden waren, zusammenberief. Als sie aber zusammengekommen waren, sprach er zu ihnen: Brüder! Ich, der ich nichts wider das Volk oder die väterlichen Gebräuche getan habe, bin gefangen aus Jerusalem in die Hände der Römer überliefert worden, 
Apg.29,18: welche, nachdem sie mich verhört hatten, mich loslassen wollten, weil keine Ursache des Todes an mir war.“
Und genau das war der Punkt, weshalb Paulus nach seiner Umquartierung, hier heisst es V.17: „...nach drei Tagen...“. Da waren die ersten Juden in Rom schon bei ihm. Die hat er eingeladen. Ich glaube, dass wir hier etwas lernen können und dass wir etwas lernen sollten. Wir sollten Reichsgottesarbeit betreiben in dieser Weise. Sonst kommen nämlich keine Menschen zum Glauben, wenn wir ihnen nicht zuvor von diesem lebendigen Gott sagen. Und wenn wir nicht sagen: „Du, du musst auch errettet werden; der Herr Jesus hat dich lieb, sei doch nicht so dumm.“ Und dumm wollen sie nicht sein. Manche kommen dann. Wir sehen aber auch, wie es Paulus schwer gefallen ist, die Einzelnen von der Wahrheit des Wortes zu überzeugen. Das Wort „überzeugen“ ist hier drin, deshalb. Sie kommen. Er sagt seinen Anlass, weshalb er hier ist. Aber er hat keine Klage. 
Apg.28,19: „Als aber die Juden widersprachen, war ich gezwungen, mich auf den Kaiser zu berufen, nicht als hätte ich wider meine Nation etwas zu klagen. 
Apg.28,20: Um dieser Ursache willen nun habe ich euch herbeigerufen, euch zu sehen und zu euch zu reden; denn wegen der Hoffnung Israels bin ich mit dieser Kette umgeben.“
Er soll vor den Kaiser gestellt werden. Zuvor will er noch zu ihnen reden. Aber dass er in diesen Banden war. Da heisst es in V.20: „...wegen der Hoffnung Israels bin ich mit dieser Kette umgeben.“ Von dieser Kette redet er in Eph.6,20. Da redet er vom Geheimnis des Evangeliums: „...für welches ich ein Gesandter bin...“. Er hat ja diesen Brief der Epheser aus Rom geschrieben. Deshalb erwähnt er auch hier die Ketten. Ein Gesandter in Ketten. „...damit ich in demselben freimütig rede...“. Und zwar nicht, wie ich reden will, sondern „...wie ich reden soll...“, von Gott her. Darauf kommt es ja immer an. Er war mit einer Kette versehen. Und jetzt geben wir acht: Er evangelisiert. Und du hast keine Ketten. Paulus war gekettet und ein Zeugnis.
Apg.28,21: „Sie aber sprachen zu ihm: Wir haben über dich weder Briefe von Judäa empfangen, noch ist jemand von den Brüdern hergekommen und hat uns über dich etwas Böses berichtet oder gesagt. Aber wir begehren von dir zu hören, welche Gesinnung du hast; denn von dieser Sekte ist uns bekannt, daß ihr allenthalben widersprochen wird.“
Nun, wir hatten nichts gehört von diesem Paulus. Denn zwischen Rom und Jerusalem war ja ein weiter Weg. Er war auch sehr beschwerlich. Da gab es viel Wasser unterwegs. Aber sie wollten wissen, welche Gesinnung er habe. Und sie nennen die Gläubigen hier, die an Christus Gläubigen, Sekte. „...von dieser Sekte...“. In den Augen der Sekten sind wir Sekte. Es ist interessant, nicht? Hier wird allenthalben widersprochen. Das, was er zu sagen hat, das lesen wir eigentlich in 1.Kor.1,23: „Wir aber predigen Christum als gekreuzigt.“ Zuvor in V.21 redet er von den Juden. Ihr Begehr ist, dass sie Zeichen suchen, wie heute. Die Zeichensucher waren damals schon am Werk. Und die Griechen haben ihre Lebenserfüllung in der Weisheit dieser Welt. Das steht in V.22. Den Juden darum ein Ärgernis. Hier ärgern sie sich wieder. Darum die Entscheidung des Evangeliums. Das Evangelium  ist ein zweischneidiges Schwert. Zweischneidig. Die eine Schneide haut die Einen zusammen, weil sie nicht wollen. Ärgernis. Ja, sie können so böse werden, dass sie, wie die Obersten in Israel, Morde begehen. Die andere Seite ist für jene, die sich durch die Botschaft des Kreuzes töten lassen in der Gleichheit des Todes Jesu, mit Christus zu sterben. Und denen gereicht es zum Leben. Und den Nationen, heisst es, eine Torheit. Also Juden Ärgernis. Die Zeichenschauer ärgern sich und die Weltweisen, für sie ist das Wort vom Kreuz Torheit. Bis heute hat sich nichts geändert, ausser dass die Zeichensucher nicht allein die Juden sind. Das ist der einzige Unterschied.
Apg.28,23: „Als sie ihm aber einen Tag bestimmt hatten, kamen mehrere zu ihm in die Herberge, welchen er die Wahrheit auslegte, indem er das Reich Gottes bezeugte und sie zu überzeugen suchte von Jesu, sowohl aus dem Gesetz Moses' als auch den Propheten, von frühmorgens bis zum Abend.“
Sie hatten einen Tag bestimmt. Dann kamen sie hin in die Herberge. Gottes Wort sagt, dass er ihnen die Wahrheit auslegte. Beachten wir, dass seit dem Opfer Jesu am Kreuz die Lehre des A.T. nicht mehr die Wahrheit ist, die uns frei macht. Sie ist wahr, die Wahrheit. Aber als die Wahrheit in Person gekommen ist, Jesus. Seit der Zeit, seit diesem Augenblick können wir nicht mehr die Wahrheit im Gesetz verkündigen. Darum legte er ihnen die Wahrheit aus. Er konnte das auch. Und die Wahrheit war, dass er ihnen das Reich Gottes bezeugte, das Zeugnis vom Reiche Gottes sagte. Und er versucht nun diese zu überzeugen von Jesus. Doch geben wir acht: Das Zentrum war für ihn Christus, nicht seine Gelehrsamkeit und nicht seine grosse Erkenntnis. Die hätte er ihnen auch abwickeln lassen können. Das hat er gar nicht gemacht. Aber da hätte ich wollen mit dabei sein. Da wäre ich Morgen gleich mit dabei gestanden. Hier heisst es, dass er von Mose angefangen hat Jesus zu bezeugen. Das ist etwas, dass wir gar nicht mehr können. Wir können das gar nicht. Und auch von den Propheten her hat er Christus bezeugt. Und zwar morgens früh ist es losgegangen. Der arme Wachmann musste daran teilnehmen. Es wird ihm nichts geschadet haben. Und zwar „...bis zum Abend“, heisst es hier. Bis zum Abend. Ja, das sind wunderbare Dinge, die da gesprochen worden sind. Schade, dass die da nicht mehr darüber mit Tonband aufnehmen konnten. Wir lesen eine ähnliche Situation über Paulus in Kap.19 der Apg., V.8: „Er ging aber in die Synagoge...“, und da heisst es: „...und sprach freimütig.“ Ob nicht in unser Gebet aufgenommen werden soll, dass wir den Herrn bitten, Freiheit oder Freimütigkeit zu bekommen mehr von Christus zu zeugen? Drei Monate dort in dieser Synagoge sprach er in aller Freiheit, indem er sich unterredete und sie von den Dingen des Reiches Gottes überzeugte. Dieselbe Ausdrucksart haben wir hier. Das war ihm Zustand geworden. Der konnte nicht ruhig sein, der Paulus. Von dem er ergriffen war, war er so überwältigt. So könnten wir heute abend zu dem Schluss kommen zu sagen: Wenn Gläubige in Schwachheit sind, dann haben sie sich durch den Geist Gottes noch in genügender Weise überwältigen lassen von Christus und Seinem Wort. Er war ein durch Gott Überwältigter. Ja, das wäre unser aller Wunsch, dass wir uns ganz durch Christus durchdringen lassen, um von Ihm überwältigt zu sein. Und damit Gott tun kann, sollten wir darum beten, Christus ähnlicher zu werden. Er war Jesus ähnlich.
Apg.28,24: „Und etliche wurden überzeugt von dem, was gesagt wurde, andere aber glaubten nicht.“
Und die Frucht in V.24 blieb darum nicht aus. „...etliche wurden überzeugt...“. Was ist das für ein Wort, „überzeugt“? Das gibt es doch auch in den Parteien. Natürlich. Da wird geredet. Nur, da lässt sich niemand mehr überzeugen. Das ist nur noch Gerede. „Und etliche wurden überzeugt von dem...“, was er da sagte. Und die andern, das ist das zweischneidige Schwert, die glaubten nicht. Sie waren resistent. Ich glaube im ganzen Evangelium hinsichtlich der Verkündigung geht es unentwegt darum, das Wort vom Kreuz aufzunehmen oder abzuweisen. Das Evangelium führt Trennung herbei. Entweder nimmt man es an zum Segen. Oder man ärgert sich – zum Verderben.
Apg.28,25: „Als sie aber unter sich uneins waren, gingen sie weg, als Paulus ein Wort sprach: Trefflich hat der Heilige Geist durch Jesaias, den Propheten, zu unseren Vätern geredet und gesagt:“
Die Folge war durch dieses zweischneidige Schwert in V.25, dass diese eingeladenen Juden bei ihm im Hause uneins waren. Eine Wirkung des Heiligen Geistes ist Uneinigkeit. Ist uns das klar? Und wehe, wenn das Evangelium mit der Welt Einigkeit wirkt. Wehe dem. Die Uneinigkeit besteht aber zwischen den Erretteten, zwischen denen, die da klar vor dem Herrn stehen und denen, die nicht klar stehen. Das Wort Gottes richtet auch heute noch zwischen den Gläubigen eine Kluft des Geistes Gottes. Darum sagt Paulus in 1.Kor.-Brief 11,19: „Es müssen auch Parteiungen unter euch sein.“ Wehe, wenn sie es nicht mehr sind. Aber hier geht es um diese Lehre, die offenbar werden wird in geistlicher Art. Und Paulus nimmt diese Begebenheit auf und diktiert nun ein Wort, welches durch den Geist des Herrn mittelst des Jesaja geredet war, zu dem Propheten, wo es nun heisst: Schon zu den Vätern, zu euren Vätern ist geredet. Er will damit sagen, dass Er durch einen solchen gesetzt hat.
Apg.28,26: „Gehe hin zu diesem Volke und sprich: Hörend werdet ihr hören und nicht verstehen, und sehend werdet ihr sehen und nicht wahrnehmen.“
Das ist das Wort in Jes.6,9-10. Wir finden das zweimal im N.T. In Mt.13,14 und in Joh.12,39 wieder. Da zitiert es der Herr, weil sie Seiner Rede nicht glaubten. Und er sagt: „Gehe hin zu diesem Volke und sprich...“. Da war der Jesaja angesprochen. „...hörend werden sie hören und nicht verstehen...“. Das ist Gericht. Es gibt Menschen, die gehen jahrelang unter Gottes Wort und [werden nicht verändert]. Das ist Gericht. Gericht mangels Unaufrichtigkeit. Ich meine, bei den törichten Jungfrauen an der Zahl 5 in Mt.25 war es nicht anders. „...und sehend werdet ihr sehen und nicht wahrnehmen.“ Jetzt müssen wir das auch mit anderen Worten ausdrücken und könnten sagen: Denen geht es hier rein und drüben wieder raus. Und wenn solches geschieht, ist es uns klar, dass an jenen Personen Gott Gericht übt. Gott übt Gericht. Und das ist bitter.
Apg.28,27: „Denn das Herz dieses Volkes ist dick geworden, und mit den Ohren haben sie schwer gehört, und ihre Augen haben sie geschlossen, damit sie nicht etwa mit den Augen sehen und mit den Ohren hören und mit dem Herzen verstehen und sich bekehren und ich sie heile.“
Das Herz des Volkes ist dick geworden. Das heisst, da ist ein dickes Fell drüber gegangen. Und mit den Ohren, da sind sie schwerhörig geworden. Die Augen haben sie geschlossen, sagt der Prophet. Sie sind zugewachsen. Damit sie nicht etwa mit den Augen sehen können, haben sie sie zuwachsen lassen. Und mit den Ohren nicht mehr hören wollen, damit die Herzen nichts mehr verstehen sollen von dem, was der Wille Gottes ist. Sie sollten sich von Gott her bekehren, damit der Herr sie heile. In dem Augenblick, wo jemand Herz und Ohr und Auge für Christus verschliesst, ist auch eine Heilung seitens Gottes nicht möglich.
Apg.28,28: „So sei euch nun kund, daß dieses Heil Gottes den Nationen gesandt ist; sie werden auch hören. 
Apg.28,29: Und als er dies gesagt hatte, gingen die Juden weg und hatten viel Wortwechsel unter sich.“
Er tut es ihnen nun kund, dass das Heil Gottes zu den Nationen gesandt ist. Er hat es ja aus dem A.T. bewiesen. Und ich bin überzeugt, dass er auch diese Bibelstelle mit gebracht hat, die damals dem Abraham gesagt war, dass in ihm, dem Abraham, auch die Nationen gesegnet werden sollen. Sie werden hören. Sie gingen nun auseinander. Hier heisst es, dass sie viel Wortwechsel hatten. Es gibt im Herzen der Gläubigen zweierlei Beunruhigungen. Eine Beunruhigung durch den Geist Gottes, die immer in Übereinstimmung hin zum Wort wirkt bezüglich der Sünde, damit Vergebung einziehe. Und dann gibt es eine Beunruhigung durch den Feind der Seelen. Das ist, wenn wir schon Vergebung haben und der Bösewicht sagt: „Du hast das nicht richtig formuliert; du hast das nicht aufrichtig gemeint. Gott hat dir überhaupt noch nicht vergeben.“ Und dann leihe nur dem Bösewicht dein Ohr. Dann wirst du sehen, wo du hinkommst. Wenn wir den Weg des Glaubens mit Christus gehen, gibt es kein Links und Rechts mehr abweichend. Sonst liefern wir uns dem Feind aus.
Apg.28,30: „Er aber blieb zwei ganze Jahre in seinem eigenen gemieteten Hause und nahm alle auf, die zu ihm kamen,

Apg.28,31: indem er das Reich Gottes predigte und die Dinge, welche den Herrn Jesus Christus betreffen, mit aller Freimütigkeit ungehindert lehrte.“
Zwei ganze Jahre war er in diesem seinem eigenen gemütlichen Hause. Interessant ist, dass man ihm mal was selbst geschenkt hatte, dem Paulus. Er bedankt sich da. Er erwähnt es auch in einem der Briefe und zwar, dass sie ihm eine Gabe überbracht hatten. Die hat er sicherlich dazu benutzt, die Miete zu bezahlen. Indem er das Reich Gottes verkündigen konnte und predigen konnte. Er hat hier, in diesem Haus, das Reich Gottes gepredigt, sagt das Wort. Und das ist sehr wichtig. „...und die Dinge, die den Herrn Jesus betreffen...“. Er konnte sie ungehindert und in aller Freiheit konnte er sie lehren. Das sind schon Dinge. Möchte der Herr Gnade schenken, dass auch wir etwas von dieser Freiheit des Paulus abbekommen, dass wir darum bitten und auch entsprechend empfangen. Er hat ja Verheissung in den Bittenden hineingelegt, dass der der da bittet, auch empfangen wird.
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